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Bemerkung. 



In Folge des Gegensalzes in Auffassung des Etruski- 
schen , der sich zwischen meinem Mitarbeiter Herrn 
Rector Dr. C. Pauli und mir herausgestellt hat, ist 
Ersterer von der Redaction der »Etruskischen Forschungen 
und Studien« zurückgetreten. Dafür habe ich in Herrn 
Professor Sophus Bugge in Ghristiania einen auch 
durch Forschungen auf dem Gebiete der italischen Sprachen 
rühmlichst bekannten Forscher als Mitarbeiter wieder ge- 
wonnen. 

W. Deecke. 



Vorrede. 



Die nachstehenden, in einer sehr freien Reihenfolge 
hervortretenden, Beiträge zur Erforschung der etruskischen 
Sprache sollen in einer zweiten Sammlung, auf welche 
in der hier vorgelegten mehrfach hingewiesen wird, ihre 
Fortsetzung finden. 

Die Bedeutung etruskischer Wörter und Wortformen 
suche ich zunächst durch philologische Interpretation der 
unter einander verglichenen Inschriften zu finden. Allein 
daneben wage ich unter Beihülfe der etymologischen Ver- 
gleichung indogermanischer Wörter und Wortformen vor- 
zudringen. Dass * ich mich bei diesen Untersuchungen 
gegen die etymologisch- vergleichende Methode nicht ab- 
schliesse, findet seine Erklärung erstens darin, dass die 
etruskische Sprache, wie von Allen anerkannt wird, durch 
das Italische und das Griechische stark beeinflusst ist, 
zweitens darin, dass ich in dem Etruskischen nur eine 
indogermanische Sprache sehen kann. 

Bereits in einer, leider unreifen und mehrfach verfehl- 
ten, Recension des ersten Bandes des bekannten Corssen'- 
schen Werkes in der Jenaischen Literaturzeitung (Jahrg. 
1875, Art. 259) habe ich die Überzeugung ausgesprochen, 
dass das Etruskische eine indogermanische Sprache ist, 
und diese Überzeugung habe ich seitdem festgehalten, 
wenn ich auch darin nicht mehr eine eigene Abtheilung 
der italischen Sprachen sehe. Meine jetzige Auffassung 
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der Stellung des Etruskischen , welche man in der hier 
Torliegenden Sammlung durch viele einzelne Beiträge be- 
gründet finden wird, gedenke ich in der zweiten Samm- 
lung meiner Beiträge im Zusammenhang auszuführen; hier 
gebe ich derselben nur in aller Kürze den Ausdruck. 

Das Etruskische bildet eine eigene Abthei- 
lung der indogermanischen Sprachenfamilie 
und weicht von allen übrigen Abtheilungen derselben 
stark ab. Dem Italischen und dem Griechischen steht 
es am nächsten und stimmt oft mit dem Griechischen 
überein, wo die italischen Sprachen von diesen abweichen. 
Auch mit den übrigen europäischen Sprachen indoger- 
manischer Herkunft, zumal den baltisch-slavischen, zeigt 
das Etruskische einige spezielle Berührungen. Der Cha- 
rakter der Sprache spricht, wie mir scheint, dafür, dass 
die Etrusker vom Nordosten her in Italien eingewandert 
sind. 

Während ich einerseits festhalte, dass das Etruskische 
eine indogermanische Sprache ist, hebe ich andererseits 
stark hervor, dass es sich weit mehr, als irgend 
eine andere indogermanische Sprache der alten 
Zeit, von dem ursprünglichen Typus entfernt 
hat. Das alte System der Flexion ist zum grossen Theil 
zerrüttet; die alten Biegungsformen sind zum grossen 
Theil eingebüsst und durch die erweiterte Anwendung 
der wenigen erhaltenen Flexionsformen oder durch Neu- 
bildungen ersetzt. Diese Zerrüttung hängt damit zu- 
sammen, dass die ursprünglichen lautlichen Formen über- 
haupt stark umgeändert, oft fast bis zur Unkenntlichkeit 
entstellt und verstümmelt sind. Statt der ursprünglichen 
beweglichen Betonung ist eine feste Betonung eingetreten, 
welche die erste Silbe unverhältnissmässig stark hervor- 
gehoben hat, und durch diese Hervorhebung ist Abwerfen 
vocalischer und consonan tischer Endungen, Abschwächung 
oder Ausstossen inlautender Vocale, auch rückwirkende 
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Vocalassimilation und Epenthese in weitem Umfang be- 
wirkt worden. Daneben spielt die Assibilation eine grosse 
Rolle. In dieser Umänderung des alten lautlichen und 
flexionellen Systems zeigt das Etruskische mit den mo- 
dernen Sprachen schlagende Analogien. 

Als eine Eigenthümlichkeit des Etruskischen, welche 
eine starke Änderung vieler Wortformen zur Folge hat, 
mag hier noch das bekannte Aufgeben der Mediae genannt 
werden. Dies Fehlen der Mediae kann ebenso wenig die 
indogermanische Herkunft des Etruskischen widerlegen, 
wie das Fehlen eines ursprünglichen p im Celtischen. 
Auch zeigen die germanischen Sprachen und das Arme- 
nische in ihren Lautverschiebungen, durch welche Mediae 
in Tenues geändert sind, eine fast ebenso starke Ab- 
weichung vom Ursprünglichen. 

Dass das Etruskische in anderen Fällen (so, wie es 
scheint, in der Anwendung enklitischer Partikeln) Altes 
besser, als mehrere verwandte Sprachen, erhalten hat, 
kann nicht auffallen. 

Es ist mir wahrscheinlich, dass der eigenthümliche 
und zum Theil fast moderne Charakter der etruskischen 
Sprache gewaltsame Umwälzungen in dem äusseren und 
inneren Schicksal des Volkes voraussetzt. Es kommt mir 
vor, als ob die Etrusker auf einer frühen Stufe ihres 
geschichtlichen Daseins einem überwältigenden Einfluss 
culti vierter Nachbarvölker ausgesetzt worden seien, wo- 
durch ihre harmonische Fortentwickelung abgebrochen 
wurde, und als ob ihre Nationalität dann erst nach einer 
gründlichen Auflösung des Alten wieder erstarkt und in 
neue Bahnen hineingezogen worden sei. 

Die hier kurz angedeutete Auffassung der Stellung 
des Etruskischen habe ich zuerst in zwei vor der Gesell- 
schaft der Wissenschaften zu , Ghristiania im September 
und November 1881 gehaltenen Vorträgen öffentlich aus- 
gesprochen. Einer Aufforderung des Herrn Henry Sweet 
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zufolge wurde eine kurze Mittheilung davon in the Aca- 
demy vom 6. Mai 1882 gegeben und dabei, um meine 
Auffassung zq veranschaulichen, eine Deutung von Gamurr. 
Append. 912 bis gedruckt. Eine Inschrift, in wrelcher 
Worttrennung nicht angewendet ist, als Beispiel zu wäh- 
len, war wohl wenig glücklich; dies giebt aber Herrn 
Carl Pauli kein Recht zu der Behauptung (Altit. Slud. I, 
S. V f.), dass Inschriften ohne Worttrennung den Ausgangs- 
punkt von meiner Entzifferung des Etruskischen bilden. 
Ich habe vielmehr in das Etruskische unter Zugrunde- 
legung des gesammten inschriftlichen Materiales hineinzu- 
dringen versucht. Dabei habe ich, wie alle andere Forscher, 
auch die Inschriften ohne Wortrennung berücksichtigt. 

Herr Pauli hat eben dieselbe Inschrift ohne Wort- 
trennung benutzt, um die Bedeutung etruskiseher Wörter 
zu entziffern (Stud. HI, 141 f.). Dabei hat er aber die 
unbrauchbare Abschrift Gamurr. 552 zu Grunde gelegt, 
ohne die allein brauchbare Copie Gamurrini's 912 bis zu 
berücksichtigen. Obgleich also sogar Herr Pauli, wie 
alle, die sich mit dem Etruskischen beschäftigt haben, 
von »Phantasiegebilden« zuweilen getäuscht worden ist, 
habe ich aus seinen höchst werthvollen Studien schätz- 
bare Belehrung geschöpft. Möchte er in meinen Bei- 
trägen hie und da eine wahre und fördernde Bemerkung 
finden! 

Da ich etruskische Inschriften im Original nicht habe 
untersuchen können, war ich bei den meisten auf die 
gedruckten Ausgaben, vor allen auf die umfassenden und 
sorgfaltigen Sammlungen F a b r e 1 1 i's hingewiesen. Allein 
mein Material ist in sehr schätzbarer Weise dadurch ge- 
sichert und berichtigt worden , dass der norwegische 
Archäologe Dr. Ingvald Undset nicht wenige der 
wichtigsten Inschriften (u. a. Gamurr. 799, 802, 804) für 
mich an Ort und Stelle coUationiert hat. 

Endlich spreche ich es mit innigem Danke aus, dass 
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die trefflichen, durch Scharfsinn und Sorgfalt, durch Be- 
sonnenheit und durch Kühnheit zugleich ausgezeichneten 
Abhandlungen Wilhelm De ecke's, mehr als alle andere 
Schriften, mein Verständniss der etruskischen Sprache 
gefordert haben. Dieser Gelehrte hat beim Durchlesen 
meines Manuscripts meinen deutschen Ausdruck berichtigt 
und hat mir brieflich mehrere werthvolle Bemerkungen, 
die man zum Theil in dieser Sammlung benutzt finden 
wird, gütigst mitgetheilt. 

Christiania, den 12. November 1883. 



Sophus Bugge. 



^anr und alpanu. 

Als etruskischer Name einer Göttin findet sich &anr 
1) Gerhard Etr. Spieg. T. LXVI = Fabretti 459; Spiegel 
aus Arezzo. 2) Gerli. T. CCGXXIV = F. 2505 ter; Spiegel 
unbekannter Herkunft. 3) Gerh. T. CCGXXIV, A = 
F. 2505 bis; Spiegel, orig. incert. 4) F. -Suppl. III, 394, 
Spiegel aus Palestrina. 5) Bullett. dell' Inst. 1881 S. 39, 
Spiegel aus der Gegend von Orvieto; siehe unten. Da- 
gegen gehört das letzte Wort der Inschrift F. 1900 nicht 
hieher. Eine andere Form desselben Namens tanr hat 
Deecke Gott. g. Anz. 1880 S. 1442 in der Inschrift einer 
bronzenen Statuette aus Siena Gamurr. App. 87 T. III 
zu lesen geglaubt, was mir bedenklich scheint ^). 

Der Genetiv dieses Namens lautet <^anrs' F. 2607, T. 
XLIV — weibliche Bronzestatue, or. ine; siehe Deecke 
Fo. III, 148, Pauli St. III, 84. Eine andere Genetivform 
ist von Pauli St. III, 58 f., Fo. u. St. III, 51 gefunden: 
{^annursi F. Spl. III, 391 — Schale aus Cervetri — , wo 
der Name der beschenkten Gottheit im Genetiv steht; 
ßanursi F. 803 bis — Thongefiiss aus Chiusi — und G. 
App. 396 — Geföss aus Chiusi. 

Die Bedeutung des Namens ^anr ist bisher nicht ge- 
funden worden. Mir scheint ^anr aus dem dor. /lafiaTtiQ 
entstellt, was ich hier zu begründen versuche. 



') Ich möchte heher mit Gamurrini vnat lesen untl <3ies als vna 
= nnial d. h. Junonis (vgl. la%a G. App. 531 , lar&ta = Iard;al, 
lar^iaT) etwa mit / = tins'cvil (vj^l. F. 1048 oben tins'cvil und unten 
nach der Lesung Deeckes mi : unial curtuti') deuten. 

Deecke, EtraBkische ForBchungen. IV. 1 
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Bei Namen aus der griechischen Götter- und Helden- 
sage ist es gewöhnlich, dass die etruskische Namensform 
auf eine dorische Form mit «, nicht auf die attische Form 
mit 1/ hinweist, ^anr steht dem att. /Irni^rriQ entgegen, 
wie etr. htva dem att. Ayfia^ etr. pruma&e dem att. 
VJooftri^Bvg, etr. velparun dem att. 'Elirrjroio, Auch der 
messapische Genetiv damatras F. 2950 b »der Demeter« 
(Deecke Rhein. Mus.N. F. XXXVI S. 583) und die von 
dem Götternamen abgeleiteten messapisclien Personen- 
namen schliessen sich der dorischen Form an. 

Etr. d entspricht in o^anr dem gr. 5 wie in pahrn^e 

= rialafniörig, u&uze := 'Gövaaerg u. S. W. Das n von 

^anr ist aus m entstanden wie n in axmenrim (auch hier 
vor r) = nimemrun, 'Ayafi^iiwn' und in nerflane^^ISltn- 
«TTToAfjMOs'. Ein ürnendecke! aus Perugia F. Spl. I, 355 hat 
die Inschrift ^anrnrnnV. Der Name tmris' ist aus ^timris' 
entstanden; vgl. umria F. 789, umris(n)i G. App. 51, 
den in und um Chiusi häufigen Namen umrmia , umrioi 
F. Spl. I, 205 (Gorss. I, 386), tmpres G. App. 697 (Pe- 
rugia), upnres F. 2276 bis e {umres? Pauli Fo. u. St. III, 
109) und die lateinischen Gentilicia Umbrius^ Umbrinm *). 



*) Auf dem Fragmente eines Thonziegels ans Mar/abolto (F. 46, 
Gloss. p. 1989) kann [u]mrus' oder [u]nrus*^ gelesen werden. In- 
lautendes nr scheint ferner in den folgenden Inschriften vorzukommen: 

Qucerhennenasiuruce . . nru . . 

F. 49 — bronzene Statuette eines Kriegers, aus Bologna ; vgl. Deecke 
Fo. III, 168, Pauli St. III, 71 f. Die Buchstaben nr lieruhen nur auf 
der alten Oopie Goltellinis, worin zwei Punkte vor diesem Buchstalien 
und nach demselben stehen. . . nru . . F. Spl. II, 2, T. I, Fragment 
eines thönernen Gefässes (grande dolio) aus Certosa bei Bologna. 
Vielleicht ist [w];/rw[5'] zu ergänzen. Ich denke hier nicht an \^a^n- 
ru[s'\\ denn auf den thönernen Gegenstanden erwartet man den 
Namen eines Mannes, nicht den einer Göttin. Fabretti Spl. II, S. 5, 
der hier den Namen des Töpfners sucht, vergleicht gewiss mit Un- 
recht runru F. 2307, Wandinschrift eines Grabes, Gorneto; denn eine 
Variante punpu giebt hier wohl das richtige. 



Das « der zweiten Silbe von Jrtfe«Ti/^ ist in den 
etrusk. Formen ^anr^ ^anrs', wo der Hochton sich auf 
die erste Silbe zurückgeschoben hatte, ausgedrängt; vgl. 
dutmsta Klvrai}tvi]aTQa^ alcsti'AkyjiaTtg, Das u von ^anttrsi, 
»annnrsi ist derselben Natur wie z. B. das zweite u von 
munimleO' = munidei^ ^ das erste u von kasutru KdaratQ, 
Vor dem r der etrusk. Formen ^anr, ^anursi ist ein t 
ausgedrängt wie in äfeparis, slepar is^ Sius KXsoTTctrQig^), 
Ueber die Consonantendoppelung in ^annursi vgl. Deecke 
Müll. II, 332; sie ist aus dem Hochton zu erklären wie 
in "Atvioi; bei Plutarch neben etrusk. ani, lat. Janus 
(Deecke Fo. IV, 25) und wie in osk. akudunmad = Aqui- 
lonia u. s. w. 

Eine ursprünglichere Form des Namens scheint in 
G. App. 804 (Corneto, Goldplättchen , in einem Grabe 
gefunden) Z. 3 erhalten. Diese Inschrift bezieht sich 
nach meiner Ansicht auf ein Todtenopfer. Die Personen, 
welche das Opfer dargebracht haben, sind Z. 1 im Nom. 
pl. genannt. Das Verbum der in der ersten Zeile ge- 
nannten Subjecte ist arce am Ende der Z. 2, d. h. fe- 
cerunt y operafi stmf. Siehe das Nähere später. Die fol- 
genden Zeilen geben speziellere Nachrichten von dem 
Opfer. Die fünf letzten Buchstaben der Z. 3 sind: 

So richtig in der Zeichnung T. IX, während Gamur- 
rini im Texte falsch tamri giebt. Auch nach Dr. Undsets 
Lesung ist der betreffende Buchstabe ^, nicht L ^amri 
deute ich als Dativ von ^^amr = &anr. Hier ist gewiss 
von einem Opfer, das der i^anr dargebracht ist, die Rede. 
Pauli leugnet die Existenz des Datives im Etruskischen 
und deutet aritimi F. 2613 »der Artemis« als Genetiv. 
Allein ^awri zeigt ein anderes Casussuffix als die Genetiv- 



') Vor / ist / in tunle = tuntle und vielleicht in seple neben 
septle ausgedrängt: Deecke MuH. II, 437, Gott. g. Anz. 1880 S. 1435. 



formen ^anrs', i^annursi, ^anursi. Andere Dativformen 
werde ich im folgenden besprechen. Wenn meine Deu- 
tung richtig ist, zeigt sich hier offenbare Uebereinstimmung 
mit den indogermanischen Sprachen. 

In der von Piranesi mitgetheilten schlechten Copie 
der Inschriften eines comefanischen Grabes F. 2344 glaube 
ich die nach einer Interpunction folgenden Buchstaben 
8 — 4 vom Ende als ^anri lesen tu dürfen. Dies oanri 
scheint mir Nebenform zu ^amri und Dativ von ^anr '). 

Ich meine dargethan zu haben , dass die Deutung 
&^anr = /la^inTriQ lautlich unanfechtbar ist. Sodann muss 
untersucht werden, ob diese Deutung auch sachlich sich 
stützen lässt. Dass &anr eine von den Etruskern vielfach 
verehrte Göttin war, erhellt daraus, dass nicht wenige 
an verschiedenen Orten gefundene Weihgeschenke ihren 
Namen tragen, und dass Inschriften etruskischer Gräber 
Opfergal»en, die der ^am' dargebracht sind, erwähnen. 
Hiemit stimmt es bei meiner Deutung gut überein, dass 
Ceres von Arnobius (adv. gent. III, 21, nach Gaesius) und 
Pseudo-Serv. in Aen. II, 325 unter den tuskischen Penaten 
genannt wird (Müller-Deecke II, 61), und dass Martianus 
Capeila mittelbar nach etruskischer Quelle Ceres in die 
fünfte Himmels-Region setzt (Deecke Fo. IV, 18, 46). 

Eine Bestätigung meiner Deutung der »mir als Jufin- 
rriQ finde ich in F. Spl. III, 391 (Schale aus Cervetri): 

minikaisieOannyrsiannatmuhanmce 

Diese Inschrift ist von Pauli St. III, 58 so gelesen und 
gedeutet worden : mi ni. (d. h. iiij)e) kaisie ^nnmirsi anmt 

*) Audi in den Wortformen: 'neOuni' aisarw bei 

Piranesi (F. 2345) sind wohl Dative von Götternamen zu suchen. 
Unmittelbar vor ^anri lese ich: mälvi',^ das ebenfalls die Be- 
zeichnung einer Gottheit im Dativ sein mag; vgl. den Namen einer 
Göttin malavisx (tnalavis) und zugleich malave F. 314 A 11, mala- 
vinisa F. 190. 



mulvannice d. h. »diese Schale weihte Kaisie der Thanr « 

Ich übersetze: »der Tlianr (Damater) von Enna«. 

annat ist nach meiner Vermuthung durch rückwirkende 
Assimilation aus *ennat entstanden. Vgl. tala auf einer 
Steinscheibe von Telamon (Poggi Gontr. Nr. 35) ') , da- 
neben auf Münzen Üalmim]; pakste F. 1022 bis neben 
2)ecse Ilriynaog; harmfia G. App. 823 neben hermenas, 
hertttanas', lat. Herminms; rnanrva Gerh. Etr. Spieg. T. 
CGLXXXIV. 2 (wenn die Lesung richtig ist) = menrva, 
menerva, menarva; vana{s~\ (nach zekir) F. 2100 ^= venas 
(nach s'ar) F. 2056 (siehe meine Deutung dieses Wortes 
im folgenden). Andere Beispiele dieser Vocalassimilation 
werde ich später besprechen. Da das Locativsuffix -o^i, 
-ti zu '^, -t abgekürzt wird, könnte atmat formell Locativ 
des Stadtnamens sein. In syntactischer Beziehung könnte 
man sich für diese Deutung auf F. 2250, G. App. 30 
und F. Spl. I, 453 berufen, wo der Locativ eines Stadt- 
namens velcM d. h. Vulcis bei dem Götternamen im Gene- 
tiv fufhmstil (fiiflunl) d. h. Liberi steht; siehe meine 
Deutung im folgenden. Jedoch ist der Ausdruck in diesen 
Inschriften nicht ganz analog, weil wir hier nicht wie in 
F. Spl. III, 391 einen vollständigen Satz haben, und weil 
die Gegenstände, auf denen velclß-i geschrieben ist, sich 
in Vulci befanden, während das entsprechende bei annat 
nicht der Fall war. Syntäctisch ist es mir wahrschein- 
licher, dass annat ein mit ß^annursi verbundenes, nicht 
voll ausgeschriebenes Adjectiv ist; annat also wol annat\i' 
ale] für *ennatiale mit derselben Enäung wie laro^ialc F. 
Spl. I, 398. Das Suffix (-a-)te, wodurch Ethnika von 
Städtenamen gebildet werden, ist im Etruskischen reich 
vertreten, z. B. capenate, frentifiate, atinate, sentinate, Fem. 
smtinati u. s. w., sogar von echt etruskischen Städte- 
namen: tnani^vatef fdcinatial. Das Suffix ist bekanntlich 



') ala G. App. 71 T. III scheint dieselbe Inschrift. 
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zugleich italisch und gallisch. Vgl. Corssen I, 294—299, 
11, 894 f. ; Deecke-Müll. II, 440 f. 

Dieser Beiname der <^anr ist vom Namen der Stadt 
Enna auf Sicilien gebildet. Ebenso hat bei Sil. Italic. 
I, 214 Geres den Beinamen Hennaea, ^Jrnir'irriQ bei Ly- 
kophron 152 den Beinamen 'Ewafa. Enna, in deren 
Gegend die Göttin nach der Sage am liebsten weilte, 
hatte einen berühmten Tempel der Demeter (Cic. in Verr. 
V, 72, 187; fainam habet ob Cereris tetnpbim Enna Pompon. 
Mela II, 7, 16). In der Zeit der Gracchischen Unruhen 
wurde von den Römern, bei denen der Dienst der Demeter- 
Ceres ganz einheimisch geworden war, auf den Rath der 
Sibyllinischen Bücher, die Göttin zu versöhnen, eine eigne 
Gesandtschaft nach Enna geschickt, weil man den römi- 
schen Ceres-Dienst für ein Filial des dortigen Demeter- 
Dienstes hielt (Val. Max. I, 1, 1). Dass der Dienst der 
ennischen Demeter von Sicilien aus auch nach Etrurien 
übertragen wurde, dürfen wir um so lieber annehmen, 
als die Tusker lange Zeiten hindurch mit den Syra- 
cusanern in Verhältnissen , die nicht immer feindlich 
waren, standen; siehe Müller-Deecke I, 189—191. Deecke 
nimmt an, dass das efruskischc Münzsystem nach dem 
syracusanischen reformiert wurde, siehe Fo. II, 73—77, 
Müll. I, 392 f. 

Die hier gegebene Deutung von o^annursi annat wird 
dadurch bestätigt, dass auch in anderen etruskischen In- 
schriften einer Gottheit ein Ethnikon als Beiname bei- 
gelegt ist, wie dies im Lateinischen und Griechischen 
gewöhnlich vorkommt. Eine Bronzeplatte von Cortona, 
die einst einem grösseren Weihgeschenke angeheftet war 
(F. 1048, T. XXXV), trägt nach der Lesung von Deecke 
(Fo. IV, 34) unten die Inschrift: mi unial curtun' d. h. 
»dies gehört der Uni (Juno) von Cortona.« Nach F. Spl. 
in, 391 schlage ich die Ergänzung curtun[atia[] vor; die 
Einwohner von Cortona werden von griechischen Schrift- 



stellern Kiwrotvidrm genannt. Siehe zugleich im folgen- 
den meine Behandlung von F. 2404 und F. 803. 

Die Zeichnungen mehrerer etruskischer Spiegel geben 
wichtige Beiträge zur richtigen Auffassung der o^anr. Auf 
dem Spiegel von Arezzo (Gerh. T. LXVI) ist o^anr eine 
Frau, welche beide Arme emporstreckt, um die eben aus 
dem Haupte des tina (Jupiter) geborene Minerva in Em- 
pfang zu nehmen. Dass die <)'anr dieser Darstellung eine 
der obersten Göttinnen ist, wird dadurch wahrscheinlich, 
dass in einer verwandten Spiegelzeichnung (Gerh. T. 
CGLXXXIV, I. 2), welche ebenfalls die Geburt der Mi- 
nerva behandelt, tmi (Juno) dieselbe Stellung neben Ju- 
piter, wie die &ßnr des Spiegels von Arezzo, einnimmt, 
jedoch so, dass die Arme der unl nicht emporgestreckt 
sind; auf der anderen Seite neben Jupiter befindet sich 
in beiden Spiegelzeichnungen die »alna '). 

Dadurch, dass o-anr die Arme emporstreckt, um 
Minerva in Empfang zu nehmen, erscheint sie als Kindes- 
pflegerin odea Geburtshelferin^). In einer ähnlichen Wirk- 
samkeit tritt die o^anr in der Zeichnung eines in Pale- 
strina gefundenen Spiegels auf. Hier steht die mit Diadem, 
Halsband , Chiton und Flügeln ^) angethane o^anr hinter 
dem sitzenden tinia und presst das Haupt desselben mit 
einer Binde oder Schleife zusammen (Corssen I, 372). 



') Auch in der Spiegelzeichnung Gerh. T. GCLXXXJV, ^J =r F. 
2471 bis sitzt der gebärende Jupiter zwischen Juno und d'alna. Denn 
dass der entstellte Name einer Göttin , den Deecke Fo. IV, 35 als 
unleserlich bezeichnet, d-alna ist, scheint mir nach der Zeichnung 
Gerhards unzweifelhaft. 

-) S. Birch (Athenaeum i2ü. Juni 1874) deutet „9ana'* als eine 
der Eileithyia entsprechende Göttin. 

^) Die Flügel sind im griechischen Kunstgebrauch nicht begründet. 
So hat der Künstler eines anderen etruskischen Spiegels auf eigene 
Faust «ler von Peleus verfolgten Thetis Flügel gegeben (The Academy 
31. August 1878). Auf dem Spiegel Gerh. T. CGXXlil ist Kalchas 
beflügelt. 
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Vor dem Hnia steht eo^aus'va ^) , die das Haupt und 
die Schulter des gebärenden Gottes gefasst hat und als 
die eigentliche Entbindungsgöttin bezeichnet scheint. Als 
HoixwTQ6q)og erscheint die ^anr endlich auf einem bei Or- 
vieto gefundenen Spiegel (Bull, dell' Inst. 1881 S. 39). 
Die Darstellung des Spiegels zeigt in der Mitte hercle, der 
einen nackten Knaben hält. Ihm zur Seite sitzt eine 
völlig bekleidete Frau ^an . (der letzte Buchstabe a oder r) 
d. h. ^anr, welche die linke Hand unter dem Knaben 
hervorgestreckt hält, als wollte sie ihn aus den Händen 
des Herakles empfangen. 

Das Auftreten der ^anr in diesen etruskischen Spiegei- 
zeichnungen stimmt gut zu meiner Deutung. Demeter, 
Ceres, die Göttin der Fruchtbarkeit und des Ackerbaus, 
war zugleich Ehegöttin (Calvus bei Pseudo-Serv. in Aen. 
IV, 58; Paul. Fest. p. 87 unter Facem; Plut. de off. conj., 
u. A.) und, was uns hier wichtig ist, eine Göttin der 
Geburt, S. intlvaafihri' ^Xtv^eQia' na) ftia rwv EiXtiO-vimv 
xcct k'Jtvivvfwv ^}]firjrnOi^ ^«(i« TaQavrivoig xai SvQaxovoiotg 

Hesych. Eben diejenigen Griechen, bei denen die Tusker 
die göttliche Mutter von Enna kennen lernten, verehrten 
sie hienach als eine Entbindungsgöttin. Demeter wurde 
zugleich als xovQOTQoqjvg, pflegende Amme, verehrt; siehe 
Preller Griech. Myth. % 629 f. 

Auf dem Spiegel von Arezzo ist if^anr nicht, wie die 
anderen Personen tina (Jupiter), (^alna und s'e&lans (Vul- 
canus), mit nacktem Oberleib dargestellt. Ebenso ist sie 
auf dem Spiegel von Orvieto völlig bekleidet. Hiezu 
stimmt es, dass Demeter in künstlerischen Darstellungen 
überhaupt ganz bekleidet auftritt. 

Auf einem Spiegel bei Gerhard T. CGGXXIV, A sehen 
wir in der Mitte zwei Göttinnen o^anr und alpmc, die sich 



*) In e^aus'va vermuthe ich eine durch Volksetymologie Jjeein- 
flusste Aenderung von EiX^i^via, ^Elevd^va, 
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küssen und einander mit den Annen umfassen. Daneben 
sitzt auf der einen Seite die ^alana mit einer Frucht in 
der Hand, auf der anderen die sijyna ') mit einem Spiegel. 
Alle vier Frauen sind mit Chiton und Mantel bekleidet, 
haben Stirnband und Ohrgehänge. Die Brüste der aljMu 
scheinen entblösst zu sein, die der ^anr dagegen nicht, 
woduich ß^anr als die ältere Göttin, die Matrone gekenn- 
zeichnet ist, alpnu als die jüngere, die jugendliche (ü6()yi). 
Ich finde in diesem Bilde das Wiedersehen der ^anr oder 
Demeter mit ihrer Tochter alpnu oder Persephone dar- 
gestellt. 

Mit dem eben genannten Spiegelbild ist dasjenige 
bei Gerh. T. CGCXXIV verwandt. Dies zeigt in der Mitte 
die alpanu, welche die aitwitr umfasst und zu küssen im 
Begriff ist. Auf der einen Seite sitzt die ^anry der aiuvitr 
am nächsten , mit einem Vogel , vielleicht einer Taube, 
auf dem emporgereckten Finger, auf der anderen Seife 
die tipanu mit einem Spiegel in der Hand. Alle vier 
haben Stirnband, Ohrgehänge und langes Gewand. 

Die Taube ist aphrodisisches Symbol, kommt aber 
auch bei der Demeter vor. Pausanias VIII, 42, 3 erzählt, 
dass das alte hölzerne Bild der Demeter, welches in Phi- 
galia aufgestellt war, auf der einen Hand eine Taube 
hatte. 

De Witte und Gerhard (Etr. Spieg. IV, 61 f.) haben 
bereits alpmi oder alpatm als eine etruskische Benennung 
der Persephone aufgefasst. Dass diese Auffassung, jedoch 
nur für einige Bilder, richtig ist, finde ich durch einen 
Spiegel von Vulci im Vatican (Gerh. V, 28, T. GCCLXXXI ; 
F. 2141) erwiesen. Das Hauptbild zeigt in seiner Mitte 
ein sich umarmendes Liebespaar, den Mann links, die 
Frau rechts; beide Figuren sind unbekleidet. Rechts von 
der Frau sieht man einen kleinen Vogel auf niedrigem 

Deecke liest lirna. Vgl. Pauli Fo. u. St. III, U. 
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Baumstämme, worin Gerhaid den Zaubervogel lynx ver- 
mulhet. Ebenso nahe liegt es wohl, in dem Vogel eine 
Taube zu sehen, denn diese kommt ja oft als aphrodisi- 
sches Symbol vor. 

Die bisherigen Deutungen des Paares als Adonis und 
Venus oder Peleus und Thetis oder Paris und Helena 
scheinen mir sämmtlich irrig. Das Bild des Mannes scheint, 
obgleich schlecht erhalten , in seiner künstlerischen Aus- 
führung von dem weichlichen Typus des Paris und des 
Adonis bestimmt verschieden. Die in der Mitte stehende 
Frau hat Gerhard jedoch richtig als Helena aufgefasst. 
Ihren Namen lese ich elerial; den Anfang hat Gerhard 
de gelesen, und -ena ist bei Fabretti deutlich. Vgl. die 
sonst vorkommenden Schreibungen helenaia, elinai, elinei 
Deecke in Bezz. Beitr. II, 167. Vom Namen des Mannes 
sieht man bei Gerhard ö- s s. Hierin steckt jedenfalls 
eine Form des Namens ßriatig. Entweder ist *[e]s[^]8 
zu lesen; vgl. für die Endung qidnices F. 1070 neben 
qulnise, pulunice = Holvveixri^; pdeis G. App. 952 neben 
pele = llrjksvg, IlrihU- Oder auch es ist in der Zeich- 
nung bei Gerhard e zweimal als s verschrieben, wie das 
erste e von elenai, und das richtige ist (>e\s]e. Dies ist 
mir wahrscheinlicher, weil bei einer Namensform ^[e]s[6j]s 
für das erste e nach der Zeichnung nicht Raum genug 
ist und weil der Name im Etruskischen sonst i^ese ge- 
schrieben ist. Nur Autopsie kann hier entscheiden. 

Die Sage, dass Helena von Theseus und Peirithoos 
geraubt wurde, wonach sie dem Theseus zufiel, ist von 
Dichtern und Künstlern oft behandelt worden, und aus 
dieser Sage ist das Bild zu erklären. 

Der Helena zur Seite steht rechts ein geflügelter 
nackter Jüngling mit Stirnband, Ghlamys und aufgestütztem 
Speer, durch die Inschrift als tnaristuran bezeichnet. Dieser 
Jüngling, in dem Gerhard den Dämon des Kampfes, Deecke 
Fo. u. St. II, 21 n. 77 den Eros sieht, ist deutlich der 
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eine der Dioskiiren. Seine Erscheinung hier erklärt sich 
dadurch, dass die von Theseus geraubte Helena von den 
Dioskuren befreit wurde. Nach Aelians Beschreibung wur- 
den die Dioskuren als Jünglinge mit Ghlamys und auf- 
gestütztem Speer abgebildet ^). Auf zahlreichen etruski- 
schen Spiegeln sind Abbildungen der Dioskuren erhalten, 
in denen wir sämmtliche Eigenthümlichkeiten unseres 
maris turan wiederfinden. So zeigen uns die Spiegel bei 
Gerhard T. XLIX, 1. 4. 5 nackte Dioskuren, von denen 
der eine sich auf einen Speer stützt. Auf LI, 1—2 sieht 
man die Dioskuren mit Helm, Speer und Ghlamys, sonst 
aber unbekleidet. LH, 3 hat nackte Dioskuren, den einen 
mit Speer, den anderen mit Schild und Flügel. Auf LH, 4 
sind beide nackt und mit Speer bewaffnet, der eine be- 
flügelt. Auf LIV, 1 sind beide behelmt und beflügelt, 
der eine mit Speer bewaffnet. Diese Darstellung, wonach 
die Dioskuren beflügelt sind, ist nach Gerhard in altem 
Kunstgebrauche nicht begründet. Jedoch stimmt sie mit 
griechischen Vorstellungen von den im Sturme als Retter 
der Seefahrer erscheinenden Dioskuren überein: 

Hymn. Hom. XXXUI, li2-13. 

Der Jüngling ist auf dem Spiegel als nutris turan be- 
zeichnet. Der Name umriSj der anderswo sicher den Mars 
bezeichnet (Deecke Fo. IV, 36), ist hier vielleicht ange- 
wendet, weil die Dioskuren in vielen Sagen als Kriegs- 
götter, als Retter im Getünmiel der Schlacht erschienen ; 
siehe Preller Griech. Myth. ^11, 99—101, Rom. Myth. 
^659 f. Oder bedeutete maris ursprünglich fieli^al^, wie 

*) vsccvicci fiByuXoi, yvfivol rag Ttagsiag hnaTsgot, ofioiot ro 
fiÖog K«i ;uAof/ii;d'«5 fjjjovrtu ini tcov (OficDV i(pr]fifisvT]v hHccttQctv, 
Kcct ^iq)r] Itpfgov tvv xXctiiv8(ov riQtrjfiiva nal loyxotg elxop nngs- 
araacig iv cclg ^gsiöovto, 6 fitv xara öf^iciv, 6 Ös xara Iccidv, 
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ich (Jen. Literaturzeit. 1875 Art. 259) und Deecke (Fo. 
u. St. II, 21) veniuithet haben? 

^naris tiiran möchte ich nicht mit Deecke »Mars der 
Venus« (Fo. IV, 36) oder »puer Veneris« (Fo. u. St. 11, 
21)0 übersetzen; denn um einen Mann als »den der 
Venus gehörigen« zu bezeichnen, müsste man eine von 
turan fem. gebildete Ableitung oder den Genetiv des 
Namens der Göttin anwenden. Auch Pauli Fo. u. St. 
HI, 115 spricht sich gegen die Uebersetzung Deeckes aus. 
Ein Spiegel bei Gerhard T. L, 2 (= F. 2476, Gloss. p. 233) 
stellt zwei Personen dar, die nach den Inschriften turan 
und atunh (siehe Bull, dell' Inst. 1860 p. 25, Fabr. Gloss. 
2053, statt dessen man früher mit Unrecht amm las) nur 
als Aphrodite und Adonis gemeint sein können : jene eine 
nackte, mit Stirnband versehene Gestalt, welche sich in 
rascher Bewegung, die rechte Hand gehoben, gegen den 
mit einem Speere bewaffneten Jüngling, der in der rechten 
Hand einen kleinen Zweig oder etwas ähnliches hält, 
wendet. Allein die Darstellungsweise, die derjenigen der 
beiden Dioskuren ähnlich ist, scheint dadurch beeinflusst, 
dass die Etrusker einen männlichen ttiran kannten, in 
dem man sonst den einen der Dioskuren sah. Man möchte 
die ttiran des Spiegels L, 2 nach der ausgeprägten Mus- 
kulatur der Brust, des Oberarmes und des Unterleibes 
für einen Mann halten; vgl. Gorssen I, 254. Auch etrusk. 
leino^, axvistr (axvizr) und, wie scheint, ß^alna sind sowohl 
männlich als weiblich. 

Dem Theseus zur Seite steht auf dem Spiegel von 
Vulci links eine nackte Frau. Ihr Name ist von Gorssen 
1, 255 f., dem Deecke Fo. IV, 36 beistimmt, als alpan 
erkannt. In ihr sehe ich hier die Persephone. Nachdem 
Helena von Theseus und Peirithoos geraubt war, gingen 



') So hat bereits S. Birch (Athenaeum 20. Juni 1874) »The boy 
of Venus« übersetzt. 
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sie beide aus, um die Persephone für Peilrilhoos zu ent- 
führen. Dies Abenteuer deutet das Spiegelbild dadurch 
an, dass es die Persephone neben den die Helena um- 
armenden Theseus stellt. 

Die Richtigkeit dieser Auffassung wird dadurch be- 
stätigt, dass man im oberen Raum des Bildes den Ober- 
theil einer Furie mit fletschendem Antlitz nebst Schlange 
und Fackel sieht. Die Mythographen erzählen, dass 
Theseus und Peirithoos , die die Persephone rauben 
wollten, in der Unterwelt verhaftet blieben, und dass 
Pluton sie für ihre Frechheit durch die Furien strafen 
Hess. 

Diese Sage ist auch sonst in Etrurien künstlerisch 
behandelt. In der zweiten Kammer der Tomba del 
rOrco bei Gorneto sieht man ein Wandgemälde, welches 
den Theseus (^ese) und Peirithoos in der Unterwelt fest- 
gebannt darstellt; Zwischen ihnen ragt eine Furie tuxulya 
empor mit Frauenleib, Flügeln, Vogelschnabel und sträu- 
bigem Schlangenhaar, welche mit dem linken Arm eine 
züngelnde Schlange über das Haupt des Theseus hin- 
streckt. Siehe u. a. Gorssen I, 374. 

Das Hauptbild des Spiegels von Vulci ist zur rechten 
Seite neben dem maris, auch, wie es scheint, zur linken 
Seite, von mancherlei Meergeschöpfen eingefasst. Ob dies 
daraufhindeutet, dass die Dioskuren vorzüglich als die 
Retter der durch Sturm und Schiffbruch bedrängten See- 
leute verehrt wurden, ist zweifelhaft, da die Etrusker 
auch sonst Wellenverzierung mit Seethieren anzuwenden 
liebten. Die Figur der geflügelten Muse am Griff dieses 
Spiegels, von der Beischrifl mm begleitet, ist nach der 
Annahme Gerhards dazu bestimmt, durch ihr Saitenspiel 
den dichterischen Reiz des hier dargestellten Ereignisses 
anzudeuten. Die Form mys, die bei Gorssen I und bei 
Deecke Bezz. Beitr. II fehlt, ist mit mnrmis ■= MaQuriaaa 
zu vergleichen. Die Abkürzung ist vielleicht nur graphisch. 
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wie in rasitmi^ (d. h. fosi^nndra) auf einer pränestiniseben 
a^^ta CIL I, 1501. 

Die TOfi mir Tertheiiiigte Deatimg, wonach td^mt^ 
filpan m einigen Spiegekeichnnngen die Persef>hone €ler 
Grieelien Terlrill^ wird nicht dadurch widerlegt, dass 
fl^rynpvMi^ ^er^ipifn^ in anderen etroskischen Inschriften 
Torkomn)!^ denn es fest sich öfter nachweisen, dass der- 
"^Rten GotUieit in etnjskisclien Insctihften l>a)d ein grie- 
chisctier, bald ein ongriechisctier Name gegelien wird. So 
hei«st Hermes in elniskisctien Inschriften gewöhnlich /#rr- 
rnnsf, tnrm»; daneben kommt G. App. 799 sein griechischer 
Xame ^kfrmeriy h^^nmd) Yfnr, Die Hera wird zuweilen mit 
ihrem griechisclien Namen l)enannt, allein hänfiger lieisst 
sie um. 

Ohne Beziehung auf einen griechischen Mythus kommt 
aip€m als ünterwellsgöltin auf dem placentinisclien Tem- 
plum nach Deeckes scharfsinniger Deutimg vor. Dies zeigt 
nämlic-h in der zwölften Region crhüp^ worin Deecke zwei 
graphisch rerkurzte Genetive erkannt hat^ von alfMiH und 
der mit ihr verbundenen Todesgöttin n/fe'M oder einer 
entsprechc-nden mannlichen Gottheit ; sielie Fo. IV, ß2 — 64; 
Fo. u. St. II, 24 N. 90. 

Allein die Auffassung als Unterweltsgöttin ist nicht 
utierall anwendbar. Auf einem Spiegel (Gerb. T. CCCXXII; 
F. 2494 bis; Corssen I, 255 f.) ist als Hauptbild die 
lurfm (Aphrodite) dargestellt, welche den Adonis um- 
schlungen halt. Zu beiden Seiten erscheint ein Schwan 
und eine geflügelte dienstbare Göttin. Auf dem Rande 
des Spiegels sieht man rings herum dienstbare Gottheiten 
heranschweben. Unter ihnen ist alpan eine jugendlich 
schöne Frauengestalt , auf Flugein dahinschwebend , mit 
nacktem Oberleib, kunstlich emporgekämmtem Haar, Ohr- 
gehängen, Halsband und Schuhen, den Mantel um die 
Hüften geschlungen. Sie hält mit beiden erhobenen Hän- 
den zwei grüne Palmenzweige empor. Auf einem Spiegel 
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im britischen Museum kränzt die cdpmi den vergötterten 
Herakles (Deecke Fo. IV, 63 f.). Ferner erscheint in der 
Zeichnung eines zu Bomarzo gefundenen Spiegels (Gerh. 
IV, 58 f. T. CCCXXIII; F. 2412) cdpnu als eine Frau 
mit nacktem Oberleib, künstlich emporgebundenem Haar, 
Stirnreif, Ohrgehängen und Halsband, die einen schönen 
weichlichen Jüngling cfanu (d. h. Phaon Deecke Fo. IV, 64) 
lockt, während auf der anderen Seite eine nackte schöne 
Frau eidurpa Kvr/^Qnri ihn zu sich hinwinkt. Das Bild 
scheint den Wettstreit schöner Göttinnen um Phaon dar- 
zustellen, was auch durch die zwischen mturpa und qanu 
stehende eris angedeutet wird ^). Der Name alpnu scheint 
hier angewendet zu sein, weil die Etrusker eine Göttin 
aphrodisischer Natur, die so hiess, kannten^). 

Eine andere, bisher nicht erkannte Form dessell)en 
Namens finde ich auf einem zu Castelgiorgi zwischen 
Bolsena und Orvieto gefundenen, schlecht erhaltenen 
Spiegel (F. 2094 bis B, Bull, dell' Inst. 1865 p. 168), 
dessen Bild nicht gedeutet ist. 

Im oberen Theil des Spiegels sind die Köpfe vier 
aufgezäumter Pferde eingraviert, zwei rechts, zwei links 
gewendet. In der Mitte zwischen ihnen sieht man einen 
menschlichen Kopf, wie es scheint, von einem Strahlen- 
kranze umgeben. Im unteren Theile des Spiegels ist 
rechts der Kopf Apollons erhalten, durch die Beischrift aplu 
und durch den Lorbeerkranz erkennbar. Links neben • 
ihm ist eine Frau njit künstlichem Haarputz und reichem 
Halsband, deren Namen ich alapnu lese. Im Gesicht 
beider Götter ist Kummer ausgeprägt ; beide haben das 



') Gerhard findet auf diesem Spiegel den von Aphrodite und 
Persephone (alpnu) um Adonis geführten Streit dargestellt. Diese 
Auffassung wird wohl durch den Namen des Jünglings widerlegt. 

*) Wie hier euturpa nehen q>anu auftritt, so scheint mir evnpia, 
der Name der vor cpaun auf dem Spiegel F. 2346 bis d stehenden 
Frau, eine Entstellung von LvteQnrj, nicht von EvfiOQq>ia, 
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Haupt geneigt. In der Nähe ihrer Köpfe sieht man einen 
Stern. Zu äusserst h'nks erkennt man von Hermes den 
Petasos und eine Hand mit einem Spoerschaft (»asta«). 
Die Beischrift lese ich türm ^ welche Form auch auf dem 
Spiegel Gerh. T. CCXXXV, 1 = F. 2499 vorkommt; 
ti ist von r durch die Hand, welche sich auf eine Lanze 
stützt, getrennt. Zwischen Hermes und alapnu muss eine 
vierte Person vorhanden gewesen sein, auf welche sich 
die vierte Beischrift bezieht, allein hier sieht man nur 
einige Linien, die das Kleid andeuten. Auch die Bei- 
schrift ist unsicher. Die Abschrift giebt nach alapvu einen 
offenen Raum, dann: u m,ele. Zwischen u und m ist 
Raum für einen breiten Buchstaben. Der Buchstabe vor 
eh scheint eher der obere Ttieil eines i^ als der obere 
Theil eines t oder eines n. 

Das Spiegelbild ist so unvollständig beschrieben, dass 
sein Gegenstand sich nicht sicher bestimmen lässt. Wahr- 
scheinlich wird hier, wie Gerh. T. CCXXXV, 1 , die Seelen- 
wägung Achills und Memnons dargestellt *). Auf dem 
letztgenannten Spiegel sieht man links Hermes. Er hält 
eine Wage, deren gleichstehende Schalen je eine kurz 
bekleidete Figur, die eine die des Memnon, die andere 
die des Achilleus, tragen. Dem Hermes gegenüber sitzt 
Apollon (aplu), mit der linken Hand das Ende seines 
Mantels über sein Angesicht ziehend, als wolle er in leben- 
,digem Antheir für Memnons Geschick sein Haupt ver- 
hüllen. 

Wenn meine Deutung von F. 2094 bis B richtig ist, 
haben wir im oberen Theil des Spiegels das Viergespann 
der Eos, der Mutter des Memnon. Die Beischrift zwischen 
türm und alapnu ist w^ohl [inewr^v{n a~\xele zu ergänzen. 
Die neben Apollon stehende Frau alapnu^ die betrübt ihr 



') Andere kunsllerische Daistellungen dieses Motivs sind Annali 
1857 S. 119 f. erwähnt. 
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Haupt neigt, scheint mir die Aphrodite, die mit inniger 
Theilnahme dem Schicksal der Troer folgt. Ich vermuthe, 
dass die Hand des Hermes eine Wage, nicht, wie ange- 
geben wird, einen Speerschaft, hält. 

Die alpaUf cUpanu, alpnuy alapnu hat also eine doppel- 
seitige Bedeutung. Sie ist einerseits eine Unterweltsgöttin, 
Todesgöttin, anderseits eine Göttin der Liebeslust, der 
Fröhlichkeit und des schwellenden Lehens, welche dem 
Kreise der turan (Aphrodite) angehört. Hienach identi- 
ficiere ich die alpan, alpanu, alpnu sanMich mit der römi- 
schen Libitina, die ganz dieselbe doppelseitige Bedeutung 
hatte. Libifina war ja eine Göttin des Todes und der 
Leichenbestattung •; sie wurde von einigen für dieselbe 
als Persephone ausgegeben. Andere hielten jedoch Libi- 
tina für einen Namen der Liebesgöttin. Dionys. Halic. 
IV, 15: Eii; dh tov rrjg 'AqiQodkrig iv aXati xa^iÖQVfihov, 
T/i' "rrQoaayoQsvovat ylißithriv ^ vitsQ tmv dnoyivofA^vwv, Plu- 
tarch. Qu. Rom. cap. 23: /fiä ri ta ^iQog rag raqing m- 
itnacsKovciv fv no rsfttvft rü yfißirinjg , vofif^ovreg ^AcfQO^ 
dltriv slvni rijy j1ißiT{vr\v ; TlottQov x«> tovro tmv Novfia 
TOV ßa(nX^o}g q)tXoaoqriiid'ro)v tv iariv , uTtong fAav^dvuKji ftri 
dvaiei}a(vei.v rd roiavTa, firids qisvyfiv» mg fjitaafjor* ''H fidlkor 
v'no^friaig ictt tov qi^aorov slvai to yevrirovy wg fitdg ^eov 
rag ysv^aeig x«V rag tEXfvtdg ^irtaaoiiovarig ; Kai yaQ iv 
/tfXqotg ^AcpoodiTTig ^ Emtv^ißlag dyalndriov iari, iiQog S tovg 
ytaroixouyrovg ^ttI rag x*^^^ dvaxaXovvrat. Plütarch. Numa 
XII, 1: ^ ß^afQtratg de Tijy nQoauyoQSvofAhriv yltßirhav^^ni^ 
anonov rdiv ^f m toi;*,* ß-rtjaxorrng 6aio)v ß'Sov ovaav , ehe 
IlBQaB(f6vr[V 'slrs. fidXkov^ dg ol Xnyianaroi * PiofiaiMv VTToXafi- 
ßdvov(7iv 9 'A(poodirr\v ^ ov xaxüDg sig fiidg dvvafiiv ^bov rd 
iTSo) rag ysv^asig xa) rdg rflevrdg dvditrorrsg, Varro 1. 1. 
VI, 47: Ab lubendo libido, libidinoms ac Venus Libentina 
et lAbHina, Der Name Libitma ist mittelbar von Übet ab- 
geleitet und bezeichnet »die Göttin der Lust«, wie Liben- 
tina oder Lnbenfina, ein Beiname der Venus. Siehe Varro 

D e e c k e , Etruskische Forschungen. IV. 2 
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1. 1. VI, 47; Cic. de nat. deor. II, 23; August. C. D. 
IV, 8; Serv. Aen. I, 720; Non. v. pro/wA/wm ß4, 15: 
Varro de lingua Latina Hb, V probfbiem et proluhifiinew 
dici ah eo, quod lubeat, unde etiam luctts Veneris Lttbefi- 
finae dicüur (sollst lucus Libitinae genannt). 

Welches ist nun die sprachliche Bedeutung des Na- 
mens der Göttin alpnu, nlpanu, alupnu, alpan? Um dies 
zu finden, muss ich ein offenbar verwandtes Appellativnm 
untersuchen. Dies kommt in den folgenden Inschriften vor: 

V cvinti' arn\fias*' s'elan\s*l' tez' alpan \ turce 
F. 1052, Cortona, Statuette von Bronze. 

v cvinti' arnt\ias*' culs'ans'i \ alpan* turce 

F. 1051, Cortona, Bronzestatuette. Ursprünglich war 
vielleicht, wie Pauli vermuthet, culs^ans^l geschrieben. 

a' veJs' CU8' ^upl&as'' alpan' \ tiirce 
F. 1054, bei Cortona gefunden, Bronzelampe. 

velias'' fanaenaV ^iifl^as' \ alpan' menaxe' den' ceia: 
fuHnes'' tlenaxeis' (so die Inschr., nicht, wie Deecke 
Fo. u. St. n, 47 vermuthet, fknaxies') 

F. 1055, t. XXXIII, Cortona, Bronzestatuette eines Knaben. 

ecn' ture | latinana \ es' alpan'a 
F. Spl. I, 443, Civita-Vecchia, Bronze. 

ecn' fnrce' lar^i' \ le&anei \ selvansl' alpnu | eanzafe 

F. 2582 bis (wo: - - | le^anei alpnu \ selvansl \ canzate 
gelesen wird), Deecke Fo. IV, 54, orig. ine, kleine Bronze- 
statue. 

tife : alpnas \ turce : aise\ras : ^ufl»ic\la : trtävecie 
F. 2603 bis, orig. ine, kleine Bronzestatue. 
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Deecke übersetzt alpan, alpnu durch »Bild« oder 
»Kunstwerk«, siehe Müller ni, 511; Fo. IV, 63; Lit. 
Centr. 1881 S. 1185; Fo. u. St. II, 21, 52, 59, 89. Pauli 
dagegen durch »Weihgeschenk« »donum« St. I, 66; III, 
67—77, 116, 144; Fo. u. St. III, 52. Pauli fasst aljmu 
als Lokativ »zum Geschenk«. Er wendet gegen die Er- 
klärung Deecke's ein, dass alpan nicht Objekt sein kann, 
weil es »von den beginnenden pronominibus getrennt und 
in der Mehrzahl der Fälle unmittelbar mit furce verbunden 
steht. Hieraus wird gefolgert werden müssen, dass alpan 
mit furce zusammengehört und somit die Dedicatlon mit- 
bezeichnet.« 

Auch ich nehme an, dass alpan mit tt^rce (tnre, 
menaxe) zusammengehört und somit die Dedication mit- 
bezeichnet; allein darum braucht das Wort nicht »donum« 
zu bedeuten. Neben tez — turce F. 1052 erwartet man 
nicht ein Wort für »donum«. Bei der Deutung Paulis 
sieht man keinen Grund zu den Schwankungen des Aus- 
drucks alpnas — aljmu — alpan, Pauli fasst den Namen 
der Göttin als »die schenkende«. Dabei ist es befrem- 
dend, dass die Form alpan zugleich als Appellativum mit 
der Bedeutung von »Gabe« und ohne irgend eine Ab- 
weichung in Betreff des Suffixes als Name der schenken- 
den Göttin vorkommen soll. 

Die Göttin alpan, alpnu, alapnu, alpanu entsprach, 
wie wir sahen, sachlich der römischen LibUina, deren 
Name mit libet zusammenhängt. Dies führt mich auf die 
Vermuthung, dass das Appellativum alpan die Bedeutung 
»libens« hat, wie bereits Lorenz und Fabretti angenommen 
haben. Es wäre auffallend, wenn in etruskischen Weihe- 
inschriften nicht, wie in den lateinischen, neben Verben 
des Schenkens ein Wort für »libens« vorkäme. Bei mei- 
ner Deutung schwinden, wenn ich recht sehe, die meisten 
Schwierigkeiten. 

Der Name der Göttin bezeichnet hiernach »libens« 
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d. h. »die, welche Lust hatc, »die begehrendec oder »die 
freudigec ; die alimu, alpanu, alajmu, alpan entspricht also 
auch in Betreff der sprachlichen Bedeutung ihres Namens 
der Libitum oder Libentnia, 

In F. 2603 bis will Deecke Fo. u. St. U, 52 (dimm 
als Gentilicium fassen. Allein da in dieser Inschrift die 
Worte turce und ^ufiHda neben alpnas vorkommen und 
da in F. 1054 alpan zwischen iurce und ^uplo^as* steht, 
ist es mir wenig wahrscheinlich, dass alpnas nicht mit 
(üpan dem Sinne nach analog sei. Ich fasse alpnas als 
nom. sg. masc. »libensc. F. Spl. I, 443 möchte ich statt 
alpan'a vielmehr alpana vermuthen, auch dies nom. sg. 
masc. In F. 2582 bis ist alp^m nom. sg. fem. Die ab- 
gekürzte Form alpan ist sowol masculinum als femininum. 
Endlich vermuthe ich, dass alapn in der Inschrift 6. App. 
674 mit alpan identisch ist. 

alpnas zeigt dieselbe Endung wie die Nominative der 
masculinen Gentilnamen aled-nas, tarxnas, ripinanas u. s. w. 
Das Appellativum alpiu zeigt dieselbe feminine Endung 
wie alpnuy alpanu, alapnu als Name einer Göttin, wie 
der Name rilmu neben vdena, wie der weibliche Vor- 
name ravnßu, ram&iij ranon neben rams^a, ranm&a. Wenn 
meine Deutung richtig ist, liegen also hier die folgenden 
für die richtige Auffassung der etruskischen Sprache über- 
haupt wichtigen Resultate vor: 1) Bei einem echt etrus- 
kischen Appellativum erscheint die Motionsfahigkeit, was 
nach Pauli nicht nachweislich ist. 2) Ein echt etruski- 
sches Appellativum zeigt männlichen Nominativ Sing, auf 
-8 neben weiblichem auf Vokal, was nach Pauli ebenfalls 
nicht vorkommt. 3) Es finden sich von echt etruskischen 
Wörtern neben masculinen Stämmen auf -a feminine 
Nominative im Sing, auf w. Diese entsprechen wahr- 
scheinlich den osk. Nominativen auf o (moUo), den um- 
brischen auf u (mutu), den angelsächsischen auf u (gifu), 
(womit jedoch nicht behauptet sein soll , dass etrusk. u 
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als Endung des Nom. sg. fem. in allen Wörtern denselben 
Ursprung habe). Ich hoffe die hier aufgestellten Sätze 
im folgenden durch mehrere Belege stützen zu können. 
(üpana, wenn meine Vermuthung über F. Spl. I, 443 
richtig ist, verhält sich in Betreff der Endung zu alpnas, 
wie cde^na zu ale^nas u. s. w. 

Die hier besprochenen Wortformen zeigen nicht nur 
in Betreff der Endungen Verwandtschaft mit dem Indo- 
germanischen; alp-na-s ist auch durch das Suffix -na 
(z=z -no) gebildet, welches im Indogerm. in ganz derselben 
Anwendung vorkommt; vgl. z. B. das german. gern 
Grundform ger-nchz, ger-na-z. Es scheint hiernach er- 
laubt , für etr. alp-na-s d. h. lubens auch in Betreff* des 
Stammes indogerjnanische Verwandte zu suchen. Andere 
haben bei dem Namen der Göttin bereits an aX'nvictoq 
lieblichst, maknvoq erwünscht, erfreulich erinnert. Die 
Bedeutung des griechischen Wortes ist wesentlich dieselbe, 
wie die des etruskischen, nur jene passivisch gefasst »er- 
wünscht«, diese activisch »wünschend«, »gern« ^). 



axs'ies'. 

Das Bild eines im Museum zu Bologna bewahrten 
Spiegels (Gerh. T. GCCLXXXII, 1 = F. 44) zeigt uns 
Alexandros (dxsntre) und Helena (dinei), welche neben 
einander, rechts (vom Standpunkt des Zuschauers) sitzen, 
in einer Gruppe mit dem links stehenden Menelaos (menle) 
und noch einem anderen Manne zum Gespräch vereinigt. 
Der Name des letzterwähnten wird axmiem oder bei Fa- 
bretti, dem Deecke in Bezz. Beitr. U, 166 folgt, aimem ge- 
lesen und als Agamemnon gedeutet. Dies ist unstatthaft. 

Der nackte Jüngling, welcher in der Mitte zwischen 



') Andei*s Fick Bezz. Beitr. II, :265. 
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Menelaos und Helena steht, kann nach der Darstellung 
unmöglich Agamemnon sein, was Gerhard IV, S. 29 f. 
einräumt. Auch wird man bei dieser Deutung des Namens 
nicht wohl angeben können, welche mythische Scene 
hier dargestellt ist ^). Endlich haben die Copien Lanzis, 
Schiassis, Gerhards weder aimiem noch ax^nem, sondern 
axs^ies\ Die beiden s% das erste: A\, das zweite: M, 
sind von dem m w (bei Lanzi m) in menle ganz ver- 
schieden. Axs'ies^ deute ich »Aineias, der Sohn des An- 
chises«, was ich hier begründe. 

Axs'ies' entspricht einer griechischen Adjectivform 
*'JyX'^*'~^?5 welche in der lateinischen Wiedergabe Anchi- 
seus bei Verg. Aen. V, 761 vorkommt. In axsHes' ist n 
vor X ausgedrängt, während es in aw^a^ (oder anxesl) 
F. 2474 bis -.^ 'Ayx'f^V^ erhalten ist. Für den Ausfall 
vgl. acari := ancari, cecii =: cencu, laq>e = lancfe u. s. w., 
siehe Deecke Müll. II, 434 f., Pauli St. I, 30. Das un- 
betonte i von 'Ayx'af'^<>? ist in axs'ies^ syncopiert, vgl. 
axie = 'AxdXsvg. Die Endung -ies^ entspricht hier der 
gr. 'itog, wie l\w)i'og F. 2175 durch truies wiedergegeben 
ist, siehe Deecke Annali 1881 S. 162. Für die Schrei- 
bung mit s' vgl. attmis' F. 2493, aivas' F. 2151, F. Spl. 
I, 462. Für i gegen gr. ei vgl. (pidnices, (iidnise, pulunice 
= lloU'veixrig, In eina = Aivtiag (Bull, deir Inst. 1882 
S. 133) ist fi sogar ganz ausgedrängt. 

Im Griechischen werden patronymische Adjectiva otl 
durch das Suffix -<o-4? gebildet. So steht schon im Homer 
Tskafivivtog Aiag synonym mit TtXafi(avmdrig " A,^ NriXrjlog 
NiarwQ mit Nr\lriiadrig, NriUidr\g iV. u. s. w. (Deecke Rhein. 
Mus. N. F. XXXVI, 579). Hiernach kann man *Uy- 
X'<Tffo$ Aiveiag synonym mit Aivefag 'Ayx^tJindrig gesagt 
haben. Dafür, dass ein solches patronymisches Adjectiv 
allein statt des eigentlichen Namens auf einem etruski- 

*) Es wäre bedenklich Gerh. T. CLXXXI zu vergleichen. 
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sehen Spiegel vorkommt, haben wir eine schlagende Ana- 
logie in aevas F. 2500, evas F. 2499 = JFoTo<;*d. h. 
Memnon (Deecke in ßezz. Beitr. II, 165). 

Nachdem der in der Mitte der Spiegelzeichnung 
stehende Jüngling somit als Aineias nachgewiesen ist, 
lässt auch die Scene, welche auf dem Spiegel dargestellt 
ist, sich bestimmen. Schon in der Ilias wird davon er- 
zählt, dass Odysseus und Menelaos als Gesandte nach 
Troja gesendet wurden, um Helena und die geraubten 
Schätze zurückzufordern. Die Erzählung von dieser Ge- 
sandtschaft wurde bei späteren Schriftstellern weiter aus- 
gesponnen. Dictys U, 26 erzählt, wahrscheinlich nach 
älterer Quelle, dass Aineias unter diesen Verhandlungen 
gegen Menelaos auftrat. In der hier besprochenen Spiegel- 
zeichnung wird Menelaos nach meiner Ansicht als Ge- 
sandter in Troja uns vorgeführt. Er ist vollständiger 
bekleidet, als Aineias und Paris, wodurch vielleicht an- 
gedeutet werden soll, dass er nicht wie diese zu Hause 
ist. Eine Säule im Hintergrunde deutet wol ein Gebäude 
in der Stadt Troja an. Durch seine phrygische Mütze 
ist aisHes* als ein troischer Jüngling gekennzeichnet. So 
ist auch auf einem anderen etruskischcn Spiegel Aineias 
{eina) als ein Jüngling mit phrygischer Mütze dargestellt 
(Bull, deir Inst. 1882 S. 133). 

apre. 

Ein Spiegel aus Vulci, den Heibig Bull, dell' Inst. 
1880 p. 149 f. beschrieben hat, zeigt zwei sitzende Jüng- 
linge, den casttir rechts, den apre links. Zwischen ihnen 
steht ein dritter Jüngling' . u . xice (d. h. pultuce), der den 
Kopf gegen castur wendet, und eine Frau epiima, die den 
apre betrachtet. Dieser erhebt im Gespräch mit epiuna 
die rechte Hand. 

Formell liegt es am nächsten , apre als 'A^fa^^vg zu 
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deuten. Allein Aphareus greift in die Diöskuren-Sage 
nicht 'direct ein und könnte neben den Dioskuren nicht 
passend als Jüngling dargestellt werden. Dagegen ist der 
Kampf mit den Aphare'iden für das Schicksal der Dioskuren 
entscheidend. Daher deute ich apre als '^qprt(»fib4? »der 
Sohn des Aphareus«. Ein Adjectiv auf -mg ist hier mit 
patronymischer Bedeutung statt des eigentlichen Namens 
angewendet, ganz wie ich dies für ais'ies' nachgewiesen 
habe. Das griech. <t ist hier durch p wiedergegeben, wie 
in sispes' F. Suppl. I, 410, epesial F. 1934, u. ni. Das 
unbetonte a ist ausgedrängt, vgl. capne ^= Kaixavfvg, Die 
griechische Nominativendung -o-g ist im Etruskischen nach 
Vokalen gewöhnlich abgefallen. Auch * ist hier nach e 
ausgedrängt. 

Nach der gewöhnlichsten Sage waren die Töchter 
des Leukippos der Gegenstand des Streites zwischen den 
Dioskuren und den Söhnen des Aphareus, und mehrere 
Schriftsteller erzählen, dass diese Jungfrauen den Apha- 
re'iden früher verlobt waren. Es liegt daher nahe, in der 
Frau, die der Spiegel im Gespräch mit apre zeigt, die 
eine der Leukippiden zu sehen. Allein diese heissen in 
der griechischen Sage Phoibe und Hilaeira. Der auf dem 
Spiegel vorkommende Name epimia scheint ^= griech. 
'Hntovri; so heisst die Frau des Aisklepios. 

Es ist gewiss derselbe Spiegel, dessen Namen Klüg- 
mann Bull, deir Inst. 1880 p. 68 als Atre, Enmia, Ptd- 
ttice, Castur mitgetheilt hat. Allein atre, das 'ArQbvg oder 
'AvdQEvg sein müsste, passt nicht als Name eines Jüng- 
lings, der neben castur und puüiice erscheint. Auch scheint 
mir epiuna richtiger, als enuna, das Omovri sein müsste. 

talmi^e, ^^ais, purix und ite. 

Die Darstellung eines Spiegels der Sammlung Terrosi 
zu Cetona, Gerh. T. GCLXXV, A, 2 = F. 1014 quater, 
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ist bis jetzt unerklärt. In der Mitte steht eine nackte 
Frau ;crtis mit Halsband, Ohrringen und Armbändern. 
Neben ihr, mehr im Hintergrunde, steht eine bekleidete 
Frau purix mit phrygischem Kopfputz , der einem Helm 
ähnlich ist. Links und rechts sitzt ein fast nackter Jüng- 
ling mit einem langen Stabe. Links (vom Standpunkt 
des Zuschauers) sitzt talmiif^e, der seine Rechte gegen die 
nackte Frau, vielleicht nur zur Begleitung der Rede, aus- 
streckt; rechts i^. 

Der Name (almio^e ist Pal a med es. Fabretti, der 
den Spiegel selbst untersucht hat, liest den ersten Buch- 
staben als ^, und die Zeichnung Gerhards giebt bei links- 
läufiger Schrift r d. h. t Ein Spiegelfragment Gerh. T. 
CXVI = F. 2513 zeigt den Jungling talmi^e d. h. Pala- 
medes neben der bräutlich verschleierten Helena. Der 
erste Buchstabe ist bei Gerhard deuthch ein t. 

Ein berühmter Scarabäus (F. 2215) zeigt Palamedes 
und Philoktetes am Altar der Chryse unmittelbar vor der 
Verwundung des Philoktetes durch die Schlange. Siehe 
A. de Montigny in Revue Archeol. IV (1847) S. 283—295 
PI. 68 Nr. 1 ; Arch. Zeit. VI (1849) S. 51—54, Taf. VI 
No. 2. Dabei steht die Inschrift talm \ eO-L Alle, die den 
Scarabäus gesehen haben, sind darüber einig, dass der 
erste Buchstabe nur als t gelesen werden kann (vgl. Bull, 
deir Inst. 1849 S. 145), und dies ist auf den Zeichnungen 
ganz deutlich. Vielleicht ist nach Deecke talm \ i&e mit 
umgekehrtem e zu lesen. 

Ein etruskisches Gemmenbild (Rev. Arch. angef. St. 
PI. 68, 3) zeigt einen mit Speer versehenen Mann, der 
sich über einen mit Würfeln oder Steinchen besetzten 
Untersatz bückt. Dabei talmite. Dagegen giebt ein Spiegel 
aus Toscanella (Gerh. T. CCCLXXXH, 2 = F. 2097 ter) 
den Namen in der Form palmi(>e, obgleich Gerhard V, 30 
gegen seine eigene Zeichnung Talmithe anführt. Wie die 
in vier verschiedenen Lischriften vorkommende Form talm- 
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erklärt werden soll , weiss ich nicht. Haben etruskische 
Künstler den Namen fehlerhaft copiert? oder wurde /7a- 
lafi-tfiriq von den Etruskern zu "^Talafiridrig umgedeutet? 
oder endlich, ist in talmite das erste t dem zweiten assi- 
miliert? 

Der Name talmite auf dem Spiegel von Getona zeigt 
uns, dass wir die Erklärung des Bildes in der Iroischen 
Sage zu suchen haben, und dies wird durch den phry- 
gischen Kopfputz des einen Weibes bestätigt. In der 
nackten Frau sehe ich die Helena. Ihren Namen ji^a/s 
deute ich als 'Ax(^ug, welche Bezeichnung Homer für 
Helena anwendet. Das unbetonte anlautende « ist im 
Etruskischen abgefallen. So ist das altlat. Frtttis wahr- 
scheinlich eine volksthümliche Aenderung des gr. 'Aciqo' 
8kri; vgl. vulgärlat. rabonem = arrhabonmi und anderes 
bei Schuchardt Vocal. II, 380 f. Die Scene der Handlung 
ist in Troja , wie dies durch die Gefährtin der Helena 
mit dem phrygischen Kopfputz angedeutet wird. Ihren 
Namen purix deute ich nicht ohne Zweifel ^Qvyia , »die 
phrygische Frau«. Für das p vgl. puci F. 2540 bis = 
^wHog. Die Vokale sind umgestellt; die Endung -« ist 
abgefallen wie in marmis = MdnirriGüay allein das / hat 
sich vor dem x erhalten ^) 

In dem rechts sitzenden Jüngling sehe ich den Paris. 
Seinen Namen ite deute ich als 'Idniog, eine dichterische 
Bezeichnung des Paris. Zur Endung -e statt -ae vgl. 
partinipe Spl. I, 463 •= par^anapae F. 1070, /7a(>^6- 

Drei Personen sind also, wie es scheint, in dieser 
Spiegelzeichnung nicht durch ihren eigentlichen Namen, 
sondern durch ein adjectivisches Ethnikon bezeichnet: 
'Ax(^ff?9 ^Qvyla?, 'löaiog. Dies kommt auf den etruski- 
schen Spiegeln auch sonst mehrfach vor. T. CCGLXXVIII 



*) Deecke Müll. II, 481 bezeichnet purix als >cogn. Minervae«. 
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bei Gerh. ist Paris appellativisch als tevcrun d. h. der 
Teukrer bezeichnet. 

Den Schlüssel zur Erklärung des von mir besprochenen 
Spiegelbildes finde ich in der Erzählung des Dictys (I, 4), 
dass Palamedes mit Ulixes und Menelaus nach Troja als 
Gesandter geschickt wurde, um über die Kränkung der 
Helena zu klagen und um das, was mit ihr geraubt war, 
zurückzufordern *). Dass die Ei*zählung des Dictys auf 
altgriechische, jetzt verlorene Darstellungen zurückgeht, 
wird mehrmals durch ihre Uebereinstimmung mit alten 
Kunstdenkmälern erwiesen. Nach Dictys fand Gari'ucci 
auf einer präneslinischen Cista (C. I. L. 1500) das Schick- 
sal Memnons dargestellt. Das Bild des etmskischen Sca- 
rabäus mit der Beischrift talme^i konnte de Montigny 
nach der Erzählung des Dictys erklären. Und ich habe 
bereits in der Erklärung derjenigen Spiegelzeichnung, bei 
welcher der Name axs'ies' vorkommt, mich auf Dictys 
berufen. — Talmi<^e hat zu seinen Füssen ein schi*äg 
durchkreuztes Geräth, einem Korbe vergleichbar. Ich ver- 
muthe darin einpn Reisekorb, wodurch er als Fremder 
gekennzeichnet wird. 



truisie und talit^a. 

Auf dem volcentischen Spiegel Gerh. T. CDXIII = 
F. 2154 sehen wir einen Jüngling und ein Mädchen, beide 
ganz nackt, einander gegenüber. Indem die gesenkte 
Rechte des Jünglings ein Alabastron, die gesenkte Linke 
der Frau ein Henkelkörbchen hält, scheint der Jüngling 
mit der Linken dem Mädchen eine Blume darzubieten, 
während sie ihm die Wange streichelt. Die Beischrift, 
des Mannes ist truisie, die der Frau talio-a. 



*) Aehnliches wird bei anderen späten Schriftstellern erzählt, siehe 
die Ausgabe Dederichs (Bonn 1833) S. 384. 
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Truisie kann durch Epenthese aus Hrnsie entstanden 
sein, vgl. z. B. ruifris* neben rufre; siehe Deecke Müll. 
II, 365, Gott. g. Anz. 1880 S. 1422. In truisie für Hrmie 
vermuthe ich eine Ableitung von Hrus ^= T(>oii,' durch 
das Suffix -ie = gr. -/o-<,\ Ich deute truisie >Nachkomme 
des Tros«. Das Suffix ist hier an die Nominativform 
gehängt, wie das Genetivsuffix -l nicht selten an die 
Noniinativform gehängt ist, so z. B. in vetid. Dagegen 
findet sich F. 2175 truies =^ TQoii'og in der Bedeutung 
»troisch« gebraucht. Dazu, dass man von TQmg truisie 
bildete, wirkte wahrscheinlich ein einheimisches Genti- 
licium Hruisie = lat. Trosius mit. Truisie bezeichnet 
hier nach meiner Vermuthung den Anchises, der der Ur- 
enkel des Tros war, und ich finde in dem Spiegelbilde 
die Begegnung des Anchises und der Aphrodite dar- 
gestellt. 

tali&a deute ich als y,'IdaXta'^, Aphrodite. Das an- 
lautende unbetonte '« von 'Idalin ist in fcUi^a abgefallen, 
wie das '« von 'Axf^f^iQ in ;ija/s. An die Stelle des Feminin- 
suffixes -« in 'Jdahu haben die Etrusker -»a gesetzt, nach 
der Analogie etruskischer Feminina, die wie lautnio^a von 
lauini gebildet waren. Lautnio^a verhält sich nach meiner 
Ansicht zu lauini wesentlich wie Jeaßi(; (Stamm ydeaßld-) 
zu yJ^-oßiog, vvfiq)tg zu vvfiquog, tcprjfieotg zu tcptifAt'tjwg. Das 

Suffix 'i'd, dessen -d in den obliquen Casus erhalten war, 
ist im Etrusk. durch Antreten der gewöhnlichen Feminin- 
endung -a zu ^'i'da, -i^a erweitert. So erscheint im 
Lateinischen cassida neben cassis, cassidls; vgl. Jordan 
Krit. Beitr. S. 54 f. Dieselbe Erweiterung ist im Vulgär- 
latein und Romanischen häufig, z. B. vulg. lat. conjuga 
== conpix. Meine Erklärung des Suffixes -i-^a wird durch 
ein Lehnwort gestützt: etr. crisi&a, altlat. auf pränestini- 
schen Cisten crisida und creisita =^ XQvarik, XQvarlg, 
XQvaig; jedoch hat hier die Form des griech. Accusativs 
wahrscheinlich auf die etruskische Wiedergebung Einfluss 
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gehabt, wie im Lat. bei jyromoscifla = lyrohosch u. ähnl. 
Wie l<infm(^a sind wohl ramo^a, wenn es zum lat. Bamnes 
gehört \), und ^uß^a gebildet. 



pakste. 

Eine etruskische Spiegelzeichnung stellt einen reiten- 
den fast ganz nackten Jüngling dar, dem ein Delphin 
folgt. Daneben die Worte: erkle pakste (k zweimal nach 
rechts gewandt) F. 1022 bis; vgl. Gorss. I, 327; Murray 
in the Academy 31. August 1878 und 13. Sept. 1879; 
I. Taylor in Athenaeum 6. Sept. 1879 und in the Aca- 
demy 20. Sept. 1879. In der Jen. Literaturzeit. 1875 
Art. 259 erklärte ich die Inschrift als 'Hoaxlrji^ ^Tlriyaohrig. 
Taylor übersetzte ähnlich »Hercules equester« ; pakste ist 
nach ihm durch dasselbe Suffix wie die Ethnika Senate, 
man&vate u. s. w. gebildet. Murray meint dagegen, dass 
die Zeichnung eigentlich den Bellerophontes auf dem Pe- 
gasos darstelle und dass der etruskische Künstler statt 
seiner aus Unkenntniss der griechischen Mythologie den 
Herakles genannt habe. Nach Murray bezeichnet die In- 
schrift erkh allein den Jüngling, pakste dagegen das Ross. . 
Dies scheint das natürlichere. Die Deutung des Wortes 
jyakste als flrjyaaogy der F. 2492 etr. peese genannt ist, 
lässt sich durch die Analogie von u&uste und nieste = 
'Odvaoevg neben u^tize (siehe Deecke in Bezz. Beitr. II, 
170) und uttis'e G. App. 650 stützen ^). Diese Anwendung 
des t findet vielleicht im folgenden ihre Erklärung. Im 



') Anders Deecke Rhein. Mus. N. F. 36, 590. 

*) Sonderbar ist das / von anuptiare F. 1070, a\tn\q.tia[re\ F. Spl. 
III, 395, [d\mti\are\ F. Spl. I, 463 * AfitpioiQaoq neben amtpiare F. 
2152, amtpare F. 2165, hamtpiar F. 2514 (zweimal). Hat ein Etmsker 
in dem Namen eine Zusammensetzung von a/ttqpt und xtu^a ge- 
funden? Oder hat man ein griech. Zeichen fi'ir qp in diesem Namen 
(vgl. 1^ auf der apul. Archemoros- Vase) nn'ssverstanden ? 
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Etrusk. kann t vor i und e in einen Zischlaut über- 
gehen: vezi F. 1429, 1223 = veti; zec F. 1930 scheint 
mir trotz Pauli Fo. u. St. III, 25 eine Nebenform zu tece 
F. 1922. Nicht verschieden scheint seee in F. 315 t. XXV: 
^ns'afua I selasva \ MuO^upit \ aisecetati; Fabret ti giebt im 
Texte: | aisce - -, was ein Fehler sein muss, wie aus 
seiner Zeichnung erhellt. Ich vermuthe, dass man öfter 
etymologisch / schrieb, nachdem der Uebergang des / in 
einen Zischlaut sich lautlich vollzogen hatte, und dass 
man sich dadurch verleiten liess, auch in Fremdwörtern 
t vor e statt eines Zischlautes zu schreiben. Ein anderes 
Wunderross Arion erscheint bei dem Herakles; Brunn findet 
sie auf einem pränest. Spiegel Gerh. T. CCCXXXIV, 1 
dargestellt. 

meas. 

Auf einem in Florenz bewahrten Scarabaeus (G. App. 
842, Poggi Contribuzioni No. 22 S. 58 ff.) ist meas der 
Name eines nackten mit Schild bewaffneten Kriegers, der 
eine Lanze aus der Hand fallen lässt, indem er von einem 
grossen von oben geschleuderten Steine getroffen wird. 
In ihm erkenne ich den Giganten Mlfiag, der nach einigen 
von Ares, nach anderen vom Blitzstrahle des Zeus er- 
schlagen wurde. Die Darstellung des Scarabaeus setzt 
die Sage voraus, dass meas = Mimas, wie mehrere Gi- 
ganten, dadurch seinen Tod fand, dass ein Felsenstück 
von einem Gotte auf ihn geschleudert wurde. Hiemit 
vergleiche man, was Sil. Ital. XII, 147 (Apparet Prochyte 
saevum sortita Mimantem) andeutet, dass die Insel Prochyte 
bei Sicilien auf Mimas ruhte. Eustath. zu Odyss. III, 172 
erzählt dagegen, dass der Berg Mimas bei Ghios aTtn 
Mlfiavtog yiyavtog h avtcp >t8ifihov den Namen führte. 
Die Giganten wurden von den hellenischen Dichtern und 
Künstlern der klassischen Periode in menschlicher Gestalt 
dargestellt, mit Schild und Speer bewaffnet. 
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Für den Ausfall des inlautenden m in meas, das mit 
m anlautet, vgl. maerce F. 2754 = mamerce; e entspricht 
in nieas dem griech. i, wie in area»a 'AQtddvri, eamn 
' IdaatVy cerca KiQHTff qdiucte ^doxr'qrrig u. m. Der etrus- 
kisehe Name einer Göttin mean ist bei der Entstellung 
des griech. Namens Mi^«(? zu meas vielleicht nicht ohne 
Einfluss gewesen, hat aber mit meas ursprunglich nichts 
zu thun gehabt. 



akra^e. 

Ein Spiegel im Museum zu Perugia Gerh. T. LXVIII 
:=. F. 1062 zeigt Pallas als Besiegerin eines Giganten. 
Seinen Namen akra&e hat man allgemein als "Ay.Qarot; 
gedeutet. Allein Akratos kommt nicht in einer ähnlichen 
Verbindung vor, er wird nur im Gefolge des Dionysos 
erwähnt, wie sein Name ihn als den Dämon des unge- 
mischten Trunks bezeichnet. Dagegen wird im Giganten- 
kampfe Enkelados speziell der Athene gegenübergestellt; 
siehe Preller Griech. Myth. "I, 60 Anm. 2. Hiernach 
sehe ich in akrao^e eine etruskische Umgestaltung des 
Namens 'Eyn^Xadog, Äkra&e steht für *ankra0^e, vgl. a^sHes* 
für *anxisHes% acari = ancari, cecu = cencii u. s. w.; 
akra^e, ^ankrao-e ist durch rückwirkende Assimilation aus 
^^enkra^e entstanden; vgl. annat- für ennat-, tala- für teh-, 
manrva = menrva, u. s. w. Endlich ist das r in akra^e 
statt l in 'Eyxiladoq eingetreten. Ich werde im folgenden 
nicht wenige Beispiele dieses Lautwandels im Etruskischen 
beibringen: cerur von cda^ cares und cara^sJe von cal, 
caru = calu u. m. Dass das zweite s von 'Ey^^lndtn; 
ausgefallen ist und dass die Etrusker -adog durch -a&e 
wiedergegeben haben, stimmt mit der gewöhnlichen Be- 
handlung griechischer Wörter im Etruskischen überein. 



32 



amatntnnia. 

Auf einem in Orvielo gefundenen Spiegel (Gerh. 
T. CGLVn, B = F. 2094) sieht man ein kleines Kind maris' 
halva, welches von einer fast nackten, an Kopf, Hals 
und Ohr reich geschmückten Frau amattUunia (nach An- 
deren amapidmiia) gehalten wird. Ausser diesen zwei Per- 
sonen zeigt das Spiegelbild einen jungen Krieger [r\aran ; 
die verhüllte turan ; die menrva, welche ein aus einem 
kraterförmigen Gefäss aufblickendes Kind marifi' hvsrnafia 
fasst, und endlich den turms mit einem dritten Kinde 
maris^ ismin^ians, 

Gerhard (III, 329) sieht in amatuhmia die Liebes- 
göttin 'Afia&ovaia, während ttiran hier mehr der Libitina 
entsprechen soll. Deecke Fo. IV, 86 verrauthet, dass 
'Afia&ovala zu amattdmiia durch Volksetymologie von amare 
und Ttdunus umgewandelt sei. Dieser Vermuthung kann ich 
nicht beistimmen, denn weder findet sich eine Spur davon, 
dass die Namensform amaiutunia ursprünglich lateinisch 
war, noch sind umgekehrt die Wörter amare (vgl. jedoch 
amin») und Tvtimns im Etrusk. nachgewiesen. Ausserdem 
sind, wie Curtius bemerkt hat, derartige Composita mit 
vorausgehendem verbalen Bestandtheil im Lateinischen so 
selten, dass sie gewiss dem Volkssinne nicht vorschwebten. 

Auch mir scheint amatutnnia eine Umwandelung von 
' Afjta^ovaia, Ich erkläre sie folgendermassen. 'Afia^ovnfa 
ist von 'Af^n^ovg, Accus. 'Afia^ovvra abgeleitet. Die No- 
minative der etruskischen aus dem Griech. entlehnten 
Namen sind mehrmals den griechischen Accusativformen 
nachgebildet. So tevcrtm F. 2726 bis und crfsiß'a ibid. 
Ich vermuthe hiernach, dass die etruskische Form des 
Stadtnamens 'Afin^ovg dem griech. Accus. 'Afiu^ovvra 
nachgebildet war und demnach, wenn wir von der En- 
dung absehen, amatmd- oder, da n vor / oft ausfiel (Deecke 
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Müll, n, 434 f.), amatut' geschrieben wurde. Hievon kann 
mnaMunia durch das Doppelsuffix "Unia, welches in vielen 
weiblichen Namen erscheint, gebildet sein ^). Dies wird 
durch die lateinische Umwandelung griechischer Städte- 
namen auf -?, Gen. -iro^^ Accus, -ir« bestätigt : Hydrun- 
tum 'TÖQovg, Tarenttim TuQug u. s. w., bei welcher Um- 
wandelung italische Ortsnamen auf 'ntum mitwirkten. 
Mit lat. Tarentina gehören die etrusk. weiblichen Namen 
trefmi F. 1814, irefnei F. Spl. II, 48, trenMnei F. 1182 
zusammen (Deecke Bezz. Beitr. III, 41 ; Pauli St. I, 44 f.). 



tnrinncas. 

Auf einem Krater von Vulci (F. 2147) ist gemalt 
eine Gruppe von vier Gestalten in der Unterwelt, worin 
man eine Darstellung des Urtheils über die todte Pen- 
thesileia findet. Neben dem Todtenschatten der pmtasila 
sieht man eine verhüllte Frauengestalt, die bezeichnet ist 
durch die Inschrift vor ihrer Stirn : hino^ia iurmucas, 

hin»ia ist hier ofifenbar mit hin^iaJ , Hfvxr'i , gleich- 
bedeutend, und turmuca scheint also der Name einer Be- 
gleiterin der Penthesileia. Die bisherigen Erklärungen 
dieses Namens scheinen mir wenig befriedigend. 

Da Penthesileia die Königin der Amazonen war, muss 
man in turmtica einen einer Amazone geeigneten Namen 
suchen. Ich vermuthe *JoQtficixri, Die Amazonen wurden 
ja von den Künstlern mit Speer dargestellt. *Jo(jifAdxri 
ist wie /loijifiaxng und ' AvSiwimxij gebildet. Das n ist in 
der etruskischen Namensform zu u verdumpft; vgl. rft/- 
iumus&a ^= Klvtaifjivi]GTQa, urus^e = 'OQ^aTrjg, priunwe 
= nQinftog , artumes = ''Aitteiug, euturpa'== Evr^Qnri, 



*) Vj^l. herclenia V. Spl. 1 , 149. Dieser Beiname einer Frau ist 
von griechischem Stamme durrh das etr. Suffix -nia gebildet. 

Deecke, Etruskieche Forschungen. IV. 3 
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zimu^e = /liQf4rfirig. Dass der Göltername funmts bei 
der ümwandeliing von ^JoQi^utiti in furmuca mitwirkte, 
ist mir wahrscheinlich. 



Eine bei Gorli. T. CCXXXII (= F. 25(Ki) heraus- 
gegebene Spiegelzeichnung Hesse nach Gerhard HI, 217 
»ohne die Schwierigkeit der Beischriflen unbedenklich auf 
Eos und Memnon, Thetis und Achill sich beziehen.« 

In der Mitte des Spiegels sehen wir eine oben nackte, 
an Hals und Armen reich geschmückte Frau, die einen 
Jungling zärtlich umfasst. Ihren Namen werde ich im 
folgenden besprechen. Der Name des Jünglings ist von 
Gorssen (I, 260 u. 820) und Friederichs fin»u ^) gelesen. 
Hr. Dr. Furtwängler, der mir über die jetzt stark oxy- 
dierten Inschriften dieses Spiegels gfifigst Mittheilungen 
gegeben hat, liest itin&^u, bemerkt aber: »der erste Strich 
kann allerdings auch zu der Randeinfassung der Inschrift 
gehört haben.« Deecke liest \tin»n\. thif^^u oder tin»n 
muss wie tin^mi Gerh. T. CCXC = F. 2513 bis = Ti^at^og 
sein. Die Beischrift &ei^is ist sicher. 

Der Thetis gegenüber »steht mit umgeworfener Chla- 
mys, einen Speer mit seiner Rechten aufstützend, ein 
Jüngling, den man ... für Achill zu halten geneigt ist, 
obwohl seine Namensinschrift .... dieser Vermuthung 
nicht zu Hülfe kommt« (Gerhard). Gerhard liest tfami 
(d. h. tvami) oder tsami; allein in seiner Zeichnung ist 
der zweite Buchstabe weder einem v noch einem s gleich. 
Fabretti, dessen einzige Quelle Gerhard ist, liest tiami. 
Nach der Tafel Gerhards ist statt -w/ vielmehr -.<?'w zu 



*) Andere lasen itinQni, Die Reischrift kann nicht, wie Heibig 
Bull, deir Inst. 1878 p. 85 andeutet, atunis gelesen werden. 
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lesen. Darf man tias'ii lesen? Dies wäre = *fh&iwaiog, 
ein von fl^^tonrig regelrecht abgeleitetes Adjectiv. Aehilleus 
wird öfter fh^to'nrig genannt. Für das doppelte i vgl. 
aipü F. 2554 T. XLIV, isHtmn^n F. Spl. III, 388. Das 
n verträte hier die Stelle des griech. o» wie in axlae = 
'^;ffiA(ooff, rufapis = Podumig , aevas = 'A^amc, Jedoch 
muss dies unsicher bleiben, denn die Beischrift ist jetzt 
nach Dr. Furtwängler »völlig unkenntlich; über den zwei- 
ten Buchstaben kann gar nichts gesagt werden.« Auch 
erweckt die Endung -?V Bedenken. 

Den Namen der in der Mitte stehenden Frau liest 
Corssen I, 260 »nach mikroskopischer Untersuchung und 
Zeichnung der stark beschädigten Inschrift;« [^'jesan; ihm 
stimmt Deecke Müll. I, 481 bei. Man ist um so mehr 
versucht, diese Lesung für die richtige zu halten, als &esan 
auf mehreren anderen Spiegeln sicher die griechische Eos 
wiedergiebt. 

Jedoch scheint mir diese Lesung keineswegs sicher. 
Corssen sagt selbst, dass das * von ^esan »ganz ver- 
schwunden« ist; »auch der dritte und fünfte Buchstabe 
sind beschädigt, aber noch mit Sicherheit erkennbar«. 
Friederichs las eran; die Zeichnung Gerhards zeigt epan 
und hat für ein ^ nicht Raum. Dr. Furtwängler bemerkt: 
»Ein ^ schien mir nicht vor dem e gestanden zuhaben; 
der 2. Buchst, p oder v ist überhaupt jetzt ganz unkennt- 
lich; die vorhandnen Abschriften haben nur den Werth 
von Conjecturen.« Hiernach scheint es ziemlich sicher, 
dass hier ein ^ nicht stand, also nicht ^esan. Corssen, 
der allein das s gelesen hat, scheint hier dadurch beein- 
flusst zu sein, dass er aus anderen Spiegelinschriften ^esan 
als den etruskischen Namen der Eos kannte. Mir scheint 
mit Heibig Bull, dell' Inst. 1878 p. 85 die Lesung von 
Friederichs evan die richtige. Hiefür spricht erstens, dass 
der Name nach allen Zeugnissen mit e anfangt. Zweitens 
streitet gegen diese Lesung nicht, wie gegen die Lesung 



3ß 



Corssens, epan auf der- Tafel Gerhards; hier ist nur der 
untere Querstrich des r übersehen. Namentlich spricht 
aber für die Lesung evan sehr stark der folgende Um- 
stand. Als Friederichs so las, war eine etruskische Göttin 
emm aus anderen Denkmälern gar nicht bekannt; allein 
später ist dieser Name auf drei verschiedenen Spiegeln 
gelesen. Auf einem Spiegel aus Gorneto G. App. 770 
(vgl. Heibig Bull, dell' Inst. 1878 p. 84) sieht man einen 
weichlichen Jüngling atunis mit einem Zweig in der Hand 
vor einer jungen Frau evan, die mit beiden Händen einen 
Kranz hält. Ein Vogel schwingt sich über ihr in die 
Luft. Eine andere Frau inean zeigt dem Adonis die evan. 
Am Handgriff eines Spiegels aus Orvieto G. App. 643 ist 
ein weiblicher Genius evan dargestellt. Ein Spiegel aus 
Sovana G. App. 762 hat an der Verbindung mit dem 
Handgriffe einen beflügelten Genius in langer Tunica mit 
der Beischrift mmn, 

Ueber die sprachliche Deutung des Namens bin ich 
ungewiss. Da die evan des Spiegels Gerh. T. CGXXXII 
den tind^u umfasst, erklärt Gerhard sie als Eos und ver- 
gleicht den Namen ermi (von ihm efan geschrieben) mit 
der etruskischen Bezeichnung Memnons evan Gerh. T. 
GCXXXVI, 1 = F. 2499, auch F. Spl. III, 315, mit wel- 
chem Namen aecas Gerh. T. CLXXXl = F. 2500 iden- 
tisch ist. Evas ist '-4oio$; evan Hesse sich mit gr. tJ(»i<; 
wol nur so vermitteln, dass es aus einer griechischen 
durch Analogie entstandenen Accusativform *af.wf = t/o# 
umgestaltet wäre; vgl. tevcrun TfvxQoi,. zetun ZrjTrig oder 
Ziji^og, in denen griechische Accusativformen wieder- 
gegeben sind. 

Allein gegen diese Deutung sprechen viele Gründe. 
Erstens ist das a£, e von aevas, eims durch den Einfluss 
des / von 'ÄMog aus a entstanden. In dem Stammworte 
oLMg findet sich dagegen dies i nicht; daher spricht das e 
von evan gegen die Combination mit «o»V. Zweitons ist 
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die Annahme einer Accusativform *«Po7i> immerhin be- 
denklich. Drittens sprechen die Namen alpan, mean, turan, 
^esan dafür, dass evan ein echt etruskischer Name, nicht 
ein Lehnwort, ist. Viertens hat die auf den Spiegeln G. 
App. 643, 762, 770 auftretende evan nichts, das speziell 
an die Göttin des Frühlichts erinnert. 

Wenn demnach evan ein echt etruskisches Wort ist, 
so müssen wir dafür etruskische Verwandte suchen. Formell 
nahe liegt der Stamm der folgenden Wörter: eoithiras 
Magliano B 4, ievetus F. 485. Diese bedeuten nach meiner 
Vermuthung, die ich im folgenden begründen werde, 
aeternorum (der Unsterblichen, der Seligen, eig. der 
Ewigen), Gen. pl. , aetetmi Gen. sg. In Uebereinstim- 
mung hiermit vermuthe ich in evan die mythische 
Personification der persönlichen Ewigkeit, der Unsterb- 
lichkeit. 

Die Vorstellungen der Etrusker beschäftigten sich 
überaus viel mit dem Tode und dem Zustande der Todten. 
In den von Labeo übersetzten Tagetischen Büchern war 
die Meinung ausgesprochen, dass die Seelen durch gewisse 
Opfer göttlich und den Gesetzen der Sterblichkeit ent- 
zogen würden. Auch Martianus Capella deutet an, dass 
die Seelen nach etruskischer Lehre, nachdem sie von der 
Unterwelt losgekauft waren, unsterblich wurden. Es ist 
daher nicht auffallend, bei den Etruskern eine mythische 
Personilication der (persönlichen) Ewigkeit, der Unsterb- 
lichkeit zu finden. 

Dass zwei etruskische Spiegel evan, den Genius der 
Unsterblichkeit, am Handgriff zeigen, hat tiefe Bedeutung, 
denn diese Spiegel sind, wie Inschriften ausdrücklich be- 
zeugen, den Verstorbenen in das Grab als s'u&ina mit- 
gegeben. Am Handgriff anderer Spiegel finden wir die 
recial und die lasa racuneta, worin ich den Genius der 
Verjüngung sehe. 

Dass evan, der Genius der Unsterblichkeit, in einer 
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Spiegelzeichnung den Tithonos zärtlich umfasst, erklärt 
sich aus der griechischen Sage, dass Eos für den Tithonos 
Unsterblichkeit erlangte. In der Spiegelzeichnung von 
Corneto winkt mean, d. h. der Genius der Jugendblüthe, 
dass evan, der Genius der Unsterblichkeit, den Adonis 
bekränze. Begrilflich scheint somit die gegebene Deutung 
zutreffend. 

Formell ist evan mit dem gr. aiMv masc, poet. auch 
fem., Lebenszeil, Ewigkeit, verwandt. Man vergleiche die 
Wiedergabe des gr. A!ag, Ai[:^(tg durch evas F. 2097 ter. 
' Wegen des a vor // ist entweder pnplana neben puplmia, 
mulvannice neben mulvtinece zu vergleichen, oder dies a 
ist wie das a von akfhins F. Spl. III, 333 (statt aleO^nas) 
zu erklären. Bei der einen wie der anderen Auffassung 
stimmt evan in Betreff des n mit dem Griechischen im 
Gegensatz zu den übrigen indogermanischen Sprachen 
über ein. 



i^eeraisi. 

Die Inschrift eines cäretanischen thönernen Bechers 
(F. 2404 T. XLII, Corssen I, T. XV, 2) giebt den Namen 
einer Göttin. Den Schluss dieser Inschrift hat Deecke 
(Liter. Gentralbl. 20. Aug. 1881 ; AnnaH 1881 S. 163) 
so gelesen: — minifunas'tavheleqti. 

Er deutet min ittma als hoc poculum^ s'ta als sistii 
(i. e. dedicat) und v. hde qii, als Vehis Hdins QuinÜ f, 

Dass s'ta zu dem indogerm. stä gehört, wird nament- 
lich durch das von Deecke (Bursians Jaluesbericht 1881, 
III, S. 235) verglichene rmd — statod in der altlat. Duenos- 
Inschrift auf einem thönernen Gefasse bestätigt, denn hier 
ist statod transitiv angewendet. 

Die ganze Inschrift F. 2404 lese ich nach Mommsen 
(Unterit. Dial. S. 17) u. a. folgendermassen : 
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mmice&umamima&iimarqmlis^iaMpur^^^ 
eepanaminltimas'tavheleqii. 

Vor eepana zeigt sich die Kasusendung -6*'/. Darf man 
eerais'i d. h. der Hera abtrennen? ^^(^^ würde dasselbe 
Suffix zeigen wie elinai, elinei, hdenaia neben velena, dlmf, 
Eh'vrj, wie qersijjnai neben qersijniei, rieoöfcfdveia, rieQtrf- 
qfoVf/, fJffQff^qora ; vgl. Deecke in Bezz. Beitr. II, 181. Für 
die Behandlung des Anlauts vgl. ertis 6. App. 62 = voui,^. 
Nun führt zwar die Göttin bei den Etruskern gewöhnlich den 
mit Jtmo zusammengehörigen Namen uni; allein, wie ich^ 
bei (dpnu nachgewiesen habe, kommt es öfter vor, dass 
derselben Gottheit von den Etruskern bald ein griechischer, 
bald ein ungriechischer Name gegeben wird '^). 

In nüis'iai &i2Jurenai finde ich Beinamen der Hera. 
ndis^iai deute ich als Lehnwort , Femin. von fieih'xivg. 
Das griechische Adjectiv kommt als Epitheton vieler 
Götter (Zeus, Artemis, Aphrodite u. a.) vor. Eine os- 
kische Inschrift aus Pompeji (Zvetaieff 62) nennt ioveis 
meeUkiieis. Für den Ausfall des unbetonten Vokales der 
ersten Silbe vgl. mli&uns F. 2033 bis Ab, Genetiv zu 
MfXhMv, Für die Assibilation mlis'ial für mliciai vgl. 
Corssen II, 147 f.; Deecke Müll. II, 429, Gott. g. Anz. 
1880 S. 1432. Mlis'ial zeigt dasselbe feminine ^ai wie 
eenm'i. Ferner o^ipurenai, das man längst als eigenes 
Wort abgetheilt hat, deute ich Tibiirna'% Nach meh- 
reren Zeugnissen wurde Juno speziell in Tibur verehrt. 



*) Anders Deecke Forseh. IH, ii83. 

'■*) Mit Unrecht haben Welcker (vgl. Fahretli GIoss. t27) und Lattes 
(Osservazioni inlorno ad ;dcuiie voci elrusche p. "i n. 5) auf dem 
Spiegel Gerh. T. CLXXXHl = F. i2ü33 a aere gelesen und dies als 
"H^n gedeutet. Hier ist vielmehr mit Kliigmann recua zu lesen. 

^) Cuno hat in Fleckeisens Jahrb. 1873 S. 658 ^ipurenai als 
Genetiv eines weiblichen Namens ^ipurena =^ Tihurina gedeutet. 
Deecke Forsch. Ul, 167 vermuthel, dass d-ipurenaie als ein mit %epri 
verwandter Name auszusondern ist. 
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Ovid. Fast. VI, 61: Est iliic mensis Junonim: Inspice 
Tibtir I Et Praenestinae nwenm sacra deae; Pseudo-Serv. 
in Verg. Aen. I, 17: höhere enim Jtmonem currus certum 
est; sie autem esse etiam in sacris Tiburt{bus consfcU, tibi 
sie preeanttir: Juno Ciiritis tuo ciirru clifeoque tuere meos 
curiae vermdas. Das Femin. o^ipurenai setzt ein Mascu- 
linum ^Hpurena, -ena-'S voraus; siehe Deecke Müll. 11, 
475 f. Diesem stehen am nächsten das lat. Adjectiv 
Tiburnus, welches bei augusteischen Dichtern und bei 
Plinius vorkommt, und der Name der Einwohner bei 
Pülybius TißovQivot. MUs'iai und ^ipurenai zeugen dafür, 
dass das Etruskische die Motion kannte ; gr. unlixia und 
lat. Tiburna zeigen eine andere Femininendung. 

Allein gegen die vorgeschlagene Theilung spricht e^, 
das in dieser Stellung kaum »hier« sein kann. Daher 
ist vielleicht o^ipiirenaie o^esrais'i zu theilen; ^ipurenaie 
Dativ wie eive u. s. w. F. 1915, mit der syntactisch 
gleichbedeutenden Form auf V/ verbunden. Ist oeerais'i 
»der Hera« ? Ist das ^ hier proklitisches Pronomen 
(Artikel), vom Stamme <a? Ich werde die analoge An- 
wendung anderer Pronomina im folgenden besprechen. 

Nur das Substantiv &eerais'i zeigt die Gasusendung 
-s'i, die dazu gehörigen Adjective mlis^iai (Hpurenaie da- 
gegen nicht. Es ist im Etruskischen überhaupt nicht 
selten, dass die grammatischen Beziehungen zweier zu- 
sammengehörigen Wörter — Adjectiv und Substantiv etc. — 
bloss an dem einen bezeichnet werden. So zeigt in den 
Verbindungen tuo^e arnoals und haHials ravnou F. Spl. 
I, 387 nur das eine der zusammengestellten Wörter die 
Genetivendung -&*, die freilich auch sonst fehlen kann. 
In dem Ausdruck ati nacnva F. Spl. 1 , 436 a »in dieser 
Gruft« zeigt nur das erste Wort die Gasusendung -ti; 
naenva braucht nicht, wie Pauli Fo. u. St. III, 69 an- 
nimmt, ein Locativsuffix -it zu enthalten (a statt au ist 
in Endsilben nicht nachgewiesen). Mehrere Beispiele werde 
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ich im folgenden atiführen. Analoges hat Zimmer (Kuhns 
Zeitschr. XXIV, 224 f.) aus mehreren indogerman. Sprachen 
nachgewiesen. 

Eepana verbinde ich mit min ittma. Es liegt am 
nächsten, hierin ein wie spurana u. a. gebildetes Adjectiv 
zu vermuthen; eepana erinnert an Ipa F. 1914 A 5, 
B 3—4, F. 1915, F. 2279, G. App. 799, das Gorssen 
mit ißriv zzi; <30{)6v Hesych. verbindet ; vgl. ißarw yddor, 
ata^iviov , laXyiov Hes. ; Ißrivor aof)oi\ O-f^xai oatijdxtvai' 
}iißa)Toi Hes. ; ißdvri' xddo^' dvrXrirri()tov Hes. Corssen deutet 
ipa als »Aschentopf«. Der Becher scheint also durch 
eepana als »dem ossuarium gehörig« bezeichnet zu sein, 
und hat also wohl zur Ausstattung eines Grabes gehört. 

Meine Vermuthungen über den Anfang der Insclu-ift 
halte ich hier zurück. 



u^url. 

larce '• lecn[e'] : turce fieres'uo^urhm iiei&i F. 255 , Flo- 
renz, Bronzestatue einer Frau mit einer Schale ; vgl. Gors- 
sen I, 627; Deecke Fo. HI, 184; Pauli St. IH, 69. Der 
Anfang ist klar: »Larce Lecne schenkte die Bildsäule , . .« 

Ich trenne dann u&url als eigenes Wort ab und er- 
kläre dies als Gen. sg. fem. = Jtiturnae, Anlautendes ; 
ist hier geschwunden, wie in tmi — Juno, ani — Janus, 
s. Deecke Fo. IV, 24; und — Junicins (Juncius) Deecke 
Annali 1881 S. 166. U»url steht für ^uo^urnl wie lar&^ 
für larno- , aro^ zuweilen für arnfh , rav^as für ravnOas, 
cas'tra := cas'ntra KanadvdQa; u^tirl ist eine Genetiv- 
bildung wie kfsl von lasa Deecke Fo. IV, 43 f., larol für 
lar&al u. s. w., s. Deecke Müll. 11 , 333 f., Fo. Et, 190. 
Der Name der Göttin Jtiturna, älter Diuturna (Bull, dell' 
Inst. 1871 p. 137) ist italischen Ursprungs. 

Wenn man an hier als vollständiges Wort fassen 
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wollte, wüsste ich uei&i nicht zu deuten. Die Zeichnung 
Fabrettis zeigt freilich nach ti&urlan offenen Raum. Gleich- 
wohl darf dieser vielleicht als bedeutungslos gelten, da 
Corssen I, 627, der eine Zeichnung Gamurrinis benutzt 
hat, ohne Bemerkung ui^tir lanu el&i theilt. Mit Pauli 
Fo. u. St. III, 67 deute ich eM als Locativ, von dem 
demonstrativen Pronominalstamm ei durch das locative 
Suffix 'Ol gebildet, welches auch in tarinalH F. Spl. III-, 
322 u. a. vorkommt, und anderswo -tij -O; -t geschrieben 
ist. Eio^i ist die ältere Form von ed^. Formen wie cflatiy 
ati, nuti (siehe im folgenden) u. a. zeigen, dass die voll- 
ständige Form des Suffixes nicht, wie Pauli vermuthet, 
-e^l ist. Vielmehr ist, wie Deecke bereits erkannt hat, 
das etruskische Locativsuffix -Hy -ti mit dem gr. -^/ (in 
ot^xo&t, ^ido^t u. s. w.), dem osk. -/* {in ptif) identisch. Für 
das ^ vgl. etr. o^e2;le = lat. Faesidae. Dies Suffix zeugt 
also dafür, dass das etruskische eine indogermanische 
Sprache ist. In Betreff der Anwendung desselben steht 
das Etruskische dem Griechischen näher als dem Itali^ 
sehen, indem das etruskische Suffix amth bei substantivi- 
schen und adjecti vischen Wörtern, nicht nur in Adverbial- 
bildungen, vorkommt. Der diphthongisierte Pronominal- 
stamm ei erscheint in mehreren indogerm. Sprachen: 
altlat. eis, eiei, eieis u. s. w. ; gr. tha, ehev; skr. ay-am, 
ebhisj ehhyasy es/m, eshäm. Allein das locative Adverbium 
lat. ibi, umbr. ife, osk. Ip zeigt im Gegensatz zum etr. 
eio^i den schwachen Stamm /. Das Pronomen bedeutet 
im Etruskischen wie im Indischen »dieser«, nicht wie im 
Lateinischen »der«. Während das Griechische diesen 
Stamm nur in einigen Adverbialbildungen erhalten hat, 
wird ei im Etruskischen, wie im Lat., als substantivisches 
und adjectivisches Pronomen angewendet. Das Etruski- 
sche erweist sich also als ein eigener Zweig des indo- 
germanischen Stammes, welcher bald dem Itahschen, bald 
dem Griechischen näher steht. 
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Noch ist anu unerklärt. Für die Deutung dieses 
Wortes habe ich zwei verschiedene Wege versucht. 

Da Juturna die Gattin des Janus heisst (Arnob. III, 9), 
läge es nahe, anu mit ani Janus zu verbinden und etwa 
so zu übersetzen: »Larce Lecne schenkte die Bildsäule 
der Juturna dem Janus hier«. Dies scheint mir jedoch 
nicht richtig. Nach der Analogie anderer Inschriften ist 
der Genetiv ux^url bei ttirce fleres' der Casus ' der Wid- 
numg. Pauli (Fo. u. St. III, 67) hat (uo^ur-JUmu eiO'l mit 
€{0^ fanu F. 2279, eJ^ fanu F. 1915, e(^ fann F. 2292, 
e& miPu F. 2297 zusammengestellt und demnach in uti^ur- 
lanu einen Locativ vermuthet. Ich vermuthe ebenfalls, 
dass ei<^i attributivisch zu dem Substantivum anu steht. 
In anu aber vermuthe ich eine Nebenform zu fanu, so 
dass anu zunächst für *hanu steht. Dies stütze ich da- 
durch, dass die Namenforn^en astia F. Spl. IIF, 239, asH 
F. Spl. III, 238 neben fastia, fasti, hastia, hasti vorkommen, 
ebenso erina neben herina, fet-ina, s. Deecke Müll. II, 422, 
424 und Götl. g. Anz. 1880 S. 1431, und dadurch, dass 
F. 2279 nuti (für ^fanu-ti) neben fanu vorkommt; siehe 
darüber meine Begründung im folgenden; vgl. zugleich 
spällat. ordeum = hordeutUy altlat. fordeum; lat. ariolusy 
hariolus =: altlat. fariolus; altlat. hanula = famda^ u. s. w. 

Das etruskische fanu nuti bezeichnet einen geweihten 
Grabraum ; ich werde die Bedeutung des Wortes, wie die 
Endung -u, im folgenden näher besprechen. Die Wort- 
stellung anu eiiyiy so dass das Pronomen nachgestellt ist, 
findet ihre Analogie in mehreren Inschriften; siehe z. B. 
kep eka in einer nordctruskischen Inschrift, die ich später 
besprechen werde. Ebenso konunt im Oskischen frlibom 
g^ai* neben der umgekehrten Reihenfolge vor. 

Ich übersetze also: »Larce Lccne schenkte die Bild- 
säule der Juturna in diesem geweihten Grabraume« d. h. 
L. L. schenkte der Juturna diese Bildsäule hier in dem 
geweihten Grabraume. 
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mun»ax- 

Auf etruskischen Spiegeln erscheint die mun&tii Gerh. 
GCXIII = F. 2475, GGGXIV = F. 2054 ler, mumn Gerh. 
GGGXXII = F. 2494 bis, mim&u Gerh. GLXV = F. 2487 
als dienende schmückende Jungfrau, ;5uweilen mit ttiran 
verbunden, oder als tanzende Bacchantin, nackt oder reich 
gekleidet, mit kunstvoll aufgebundenem Haar, Kranz oder 
Diadem, auch geflügelt, mit Schmuckapparat, Salben- 
büchse, Tänien, auch mit einer Taube. Gorssen I, 338 f. 
erklärt den Namen nach de Witte als »Schmückerin« 
von mundus; Deecke Müll. II, 100 Anm. 65 a) bemerkt: 
»Sie könnte zu den guten Genien (Manen) aus dem Mun- 
dus gehören«. Eine andere Erklärung scheint in der 
etruskischen Sprache bessere Stütze zu haben. Ich stelle 
mimo^ux zu muno^ F. 2335. Die Wörter: 

7Huno^ zivas murs'l XX 

übersetze ich dedit vivus oUas XX, was ich im folgenden 
begründen werde. Munß^ux ist also wohl die »Schenkende«, 
vgl. 'AcpQodirri JutinTig; kaum: »diejenige, welche durch 
Weihgeschenke verehrt wird« ; mun^ui zeigt dasselbe Suflix 
wie Macux» 

pan^sil. 

pat&na : rite : clanicianiso^ : s'hsrate : clunsiaz \ pan&sil 

F. 803, Ghiusi, Schale von schwarzem Thon; T. XXXII 
nach Micali. Die bisher unerklärte Inschrift, welche im 
Texte bei Fabretti unvollständig mitgetheilt ist, geht rings 
um den Rand der Schale, welche in der Mitte ein Gor- 
gonenhaupt mit ausgereckter Zunge zeigt. Ich sehe nicht 
hinreichenden Grund, die Echtheit der Inschrift mit Deecke 
Fo. III, 211 zu bezweifeln. 
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Die Structur der Inschrift scheint mir wesentlich die- 
selbe, wie die von F. Spl. III, 356: 

ihm tnruce vmet (ttelinas tinas dinnaras. 

In pat&na suche ich hiernach das Objcct. Die Zeich* 
nungf zeigt in diesem Worte die von Pauli St. II, 61 be- 
zweifelte Buchstaben Verbindung ^^, die im Griechischen 
und Messapischen vorkommt. Auch inlautendes ex er- 
scheint im Etruskischen. Patina steht formell dem lat. 
patinam nah. Ich übersetze „patm^am^. 

rite kommt auch in F. 802 (Chiusi »piattello nero«) : 
s^enuli \ rite vor; rite scheint Verbum 3 Sing, mit der- 
selben Endung -e wie ean^e, ture, leine u. s. w. Ja das 
-te von rite scheint mit dem -o^e von can^e, cerixun^e 
identisch. F. 2596, T. XLIV, giebt die Inschrift eines 
Aschentopfes, deren erste Zeile so gelesen ist: miri^- 
ceasut |. 

Corssen I, 719 hat hier ri&ee als Präteritum gefasst; 
vgl. Pauli Fo. u. St. III, 70. Wenn dies richtig ist, ver- 
hält sich rii^ce zu rite, wie eant^ce zu rani^e; F. 2596 hat 
in der zweiten Zeile das Verbum tece. Anders wird je- 
doch die erste Zeile von Deecke Fo. III, 272 f. gedeutet. 
Die Inschrift eines Grabes von Corneto, welche nur in 
der Abschrift Piranesis (F. 2346, T. XLII) vorliegt, ist in 
dieser etwa so zu lesen: 

kas^usiao^rihtentxayi 

Ich trenne ka s'usi a^y. Darnach vermuthe ich ri&te. Der 
dritte Buchstabe ist in der Abschrift einem h oder einem 
(p ähnlicher. Allein dass hier <y zu lesen ist, wird da- 
durch bestätigt, dass der dritte Buchstabe in neoani F. 
2345 fast dieselbe Form hat. In ri^t^ vermuthe ich eine 
Nebenform zu rite. Ich weiss nicht, ob F. 2593 (frag- 
mentum lapidis) : . . . ritarsum . . . hieher gehört. Allein, 
dass ein Wort mit rit abgeschlossen ist, scheint wahr- 
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scheinlicli, weil ein Wort ars sonst vorkommt. Für rite 
scheint die Bedeutung »dedit« zu passen. 

Die etruskisclie Verbalwurzol n »schenken« scheint 
mit skr. rü (Präs. rrdi) geben, spenden, zend. rä identisch 
zu sein. Das indische Verbum wird oft von dem From- 
men, der einem Gottc eine Opfergabe spendet, ange- 
wendet. Die Combination des etr. rite mit dem ind. rä 
wird durch das lat. res geslützt. Denn dies ist gewiss 
mit skr. Nom. ras masc. und (selten) fem. (Acc. sg. räm, 

auch räjamy Dat. sg. räje^ Acc. pl. ras) identisch*). Das 
indische Wort bezeichnet »Besitz, Habe, Gut«. Diese 
Bedeutung hat lat. res häufig schon bei den alten Ko- 
mikern. Skr. rä'S (Stamm räi) ist von rä spenden ab- 
geleitet. Das lat. res beweist also, dass rä spenden, 
geben, ursprünglich re lautete. Das lange e gehl im Os- 
kischen in einen Laut über, der auf der tabula Bantina 
durch i bezeichnet ist, wie wir auf einer Iguvischen Tafel 
ri =: lat. re lesen. Im Celtischen geht langes e in langes 
i über. Denselben Uebergang nehme ich im etr. rite an; 
vgl. vianisq neben reane, lat.-etr. Vtianius von Veji. 

Das hier besprochene Verbum für »schenken« ver- 
mufhe ich auch in der lateinischen Inschrift eines Präne- 
stinischen Spiegels (Ephem. Epigr. I, p. 153 n. 168 b): 

ceisia* loueüin' ^afa' ret: iunio' setio' atos' ret' 

Andere lesen fata statt vata. Nach meiner Vermuthung 
ist ret »schenkt« = skr. räH; ich sehe darin das Stamm- 
wort des lat. res und ein dem etr. ri-te entsprechendes 
Verbum. 

Gegen die Deutung von ret als »dedit« führt Jordan 
(Krif. Beiträge S. 76) »den wol entscheidenden Gegen- 
grund« an; »wenn zwei oder mehr Personen gehieinsam 



') Mit Unrecht, wie mir scheint, trennen Corssen Aussprache I, 
477-479 und Fröhde Kuhns Zeitschr. XXII, 251 f. res vom ind. ms. 
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schenken, pflegen sie dedere zu sagen.« Allein, wenn die 
bisher nicht erklärten Wörter ^afa und afos, wie ich dies 
verinuthe, das Verbum ref näher bestimmen, dann ist die 
zweimalige Singularform berechtigt. In [^afa finde ich 
den Dativ sg. fem. eines Götternamens; vgl. altlat. fern- 
nm, mattita, Jotiehia in Inschriften von Pesaro und anderswo, 
falisk. m^iiierva. Vielleicht ist ^ata statt *vanfa mit der 
etrusk, Todesgöttin van^ identisch. Für die Schreibung 
rata statt ^vanta vergleiche man acüa =. ancilla auf dem- 
selben Spiegel, ntelefa auf einer pränestinischen Cisia 
CLL. I, 1501 doch wohl = 'ATcddrrri, dedrot in einer 
Inschrift von Pesaro CLL. I, 1 73 ; auch etrusk. arafni = 
aranfm u. ähnl. So wird wohl auch f^efio als der bekannte 
Familienname Senttufi zu deuten sein; anders Jordan 
S. 74. Vielleicht lässt sich auch afos (der zweite Buch- 
stabe kann nach Heibig auch als / gelesen werden) als 
Göttername deuten. Ich möchte afos als Gen. ''Aidog 
deuten, wie der Genetiv im Etruskischen oft gleichbedeutend 
mit dem Dativ angewendet wird. Für diese Deutung be- 
rufe ich mich auf atoierpattia in der altlat. Inschrift vom 

• 

Fucinersee, das ein Recensent im Liter. Centralbl. 4. Nov. 
1882 »dem Hades (und) der Persephone (Pherephattia)« 
deutet. Freilich erweckt die Endung -os von atos< Be- 
denken gegen meine Deutung. Da Spiegel den Todten 
ins Grab mitgegeben wurden, scheint die Weihung an 
die Götter der Unterwelt natürlich. 

Diese pränestinische Inschrift zeigt, obgleich sie la- 
teinisch, nicht etruskisch, ist, nach meiner Ansicht starken 
Einfluss des Etruskischen, wie dieser auch sonst in prä- 
nestinischen Inschriften unverkennbar ist. So in den 
Formen alixmte\)'\ creisifa, casetüer(a) mit / statt d; ferner 
in der Vokalunterdrückung (diespfr auf einer Cista, häu- 
figer in den Grabschriften); amtieefi mit e (jedoch auch 
amucos) wie im etr. amu/^e, "Afivyoi;. Die Behandlung des 
i in painsscos oder paimscos (d. h. rjctviaxog) findet im 
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Etruskischen Analogie. In iacor oder iaiwr (siehe Jordan 
Krit. Beitr. S. ßl), dem Namen des Memnon, kann ich 
jedenfalls nicht eine griech. Dialectform " Iuhiuq sehen. Ich 
vermuthe, dass diese Beischrift nach einer älteren Gista 
fehlerhaft copiert ist und dass iacor oder iavm' aus *iavois 
(R aus i\) entstellt ist; *iavois scheint durch Epenthese aus 
*avois 'Av-cüo^ (wovon etr. aevas) entstanden; ähnlich wird 
im Etruskischen apairtiis zu apiatrvs. Crmda und creisifu 
zeigen in der Wurzelsilbe denselben Vokal wie etr. crisi^a *). 

Ich kehre zu F. 803 zurück. 

Clani ist Nom. sing. m. eines in Clusium häufigen 
Familiennamens; cianis scheint derselbe Familienname im 
Genetiv; vgl. dantinei F. Spl. I, 198 (Ghiusi) neben clan^ 
Und G. App. 259 (Ghiusi), s. Deecke Gott. g. Anz. 1880 
S. 1428, Müll. II, 389. Der Familienname scheint hier 
bei der Benennung des Vaters wiederholt, wie F. 2071: 

lar^ : yjiryles : arn&al [:] x^^'X^^ • <^'^^^ F. 2104 : lar&i' 

reisi' mses' relus' — — sex, und öfter (Pauli St. I, 9 
und 76). Jedoch scheint die Stellung der Vornamen in 
F. 803 eigenthümlich. Das d nach cianis ist vielleicht 
der nachgestellte Vorname des Vaters im Genetiv, =r 
x*^epris% vgl. Deecke Fo. III, 166. Auch in der verwandten 
Inschrift F. 802 scheint li nachgestellter Vorname (Deecke 
Fo. III, 351). Das s' ist in F. 803 vielleicht s'e^re, mit 
clani zu verbinden ; s'e^re wird auch sonst s' geschrieben, 
s. Deecke Fo. III, 320- 322, 372. In G. App. 533 kommt 
ein se^re dani vor. 

In hsrctte suche ich einen Beinamen im Nominativ. 
Der erste Buchstabe ist von dem dreimal in der Inschrift 
vorkommenden & verschieden und scheint sicher h ^). Den 



*) Aehnlich urUieilt über die Pränesliiiisclien Inschriften Corssen 
I, 347. Anders Jordan Kritische Beitrage. 

^) Laltes (Osserv. intorno ad aicune voci etrusche Nr. 57 Anm. 39) 
vermuthet a statt des h in hsrate, allein, wie mir scheint, ohne hin- 
länglichen Grund. 
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dritten Buchstaben weiss ich nur als r zu lesen, obgleich 
er anders als in rite, gestaltet ist. Für die Consonanten- 
häufung in hsrate vergleiche man psd^i 6. App. 704 u. 
ähnl., s. Deecke Gott. g. Anz. 1880 S. 1417. Hsrafe ist 
durch dasselbe Suffix wie die Cognomina enlafi, ferpra^e 
u. m. gebildet (Deecke Müll. I, 501). 

Hsrate ist also eigentlich ein Ethnikon, nach meiner 
Vermuthung statt *hafriaf^, vom Stadtnamen Hafria, 
Hndria, Für die Assibilaiion vgl. axvizr neben axuvHr, 
pezrvtii neben pefruni, sasrs F. 2408 nach meiner Lesung 
und Deutung = sntres. 

In dmisiaz pan^sH suche ich endlich Genetive, welche 
die Person, der der Gegenstand gewidmet ist, bezeichnen. 
Die Deutung Doeckes (Bezz. Beitr. II, 172) von pati^sil 
als Ihv^saikeift scheint mir zu den anderen Wörtern der 
Inschrift nicht zu passen, pan&sil ist nach meiner An- 
sicht Gen. sg. fem. Es kann für *pan&8ial ^j^anHal stehn, 
vgl. ruvfil neben ruvfialf petrnil neben petriinial, fifü neben 
fifial Deecke Müll. II, 37ß. Ich deute pani>sil als Pandae; 
^s ist durch den Einfluss des folgenden i aus d ent- 
standen; vgl. arao^sia F. 2605 für ara^ia (anders Pauli 
St. III, 56 f.), petsYia neben pe^na, vdtsanei neben veltni 
Deecke Müll. II, 427 f. Im Gegensatz zur lat. Namens- 
form Panda zeigt der etr. Genetiv pano^sil das Suffix -ia. 
Dasselbe Verhältniss zeigt sich oft im Etruskischen, so- 
wohl bei Lehnwörtern als bei echt etruskischen Wörtern. 
Man vergleiche ermama ' Eoiuovri , turh Ti/»oi, unia Juno 
Deecke, Bezz. Beilr. II, 182, Fo. IV, 34; fnü'chl F. 2603 
nach Pauli St. III, 79 = ^Uaviay.ri^ (kann jedoch mit den 
etr. Namen, die mit fan- anfangen, verwandt sein); 
fastia^ fastiy lat. Fausta; cdlaina G! App. 651 Falrivri 
{Pahiva) erklärt sich aus *calania. Ebenso verhält sich 
y'^udiialz 6. App. 912 bis (Gen.) zum umbr. tota, 

Errqm F. 2346 bis d ist wohl EvTHjnr,. Vielleicht 
fällt hier Licht auf das Wort filimia F. 1916 bis (Perugia 

Deecke, Etruskische Forschungen. IV. ^ 
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»iscrizione incisa inlorno sopra un piombo: specchio con 
graffito che rappresenta Giove alato neir atto di apparire 
a Seniele, della quäle il corpo giä estinto dal fulmine«): 

yuaV tilimia \ecni* ifeini' na\cecinia' ituifa' qvo^lxei if& 

Vielleicht bedeutet, wenn die Inschrift echt ist, tilimia s. v. a. 
lat. Stimvla, die man mit Semele identificierte; siehe die 
Stellen Fabr. Gloss. 1705. Wenn diese Deutung richtig ist, 
muss tilimia aus Himilia umgestellt sein ; vgl. rd/mrun 'El- 
arlroio, preä^nse neben presno^e; spällat. panarieium statt 
^Kironychium ; alt franz. talevas^ für tavdas; franz. omdetfey 
altfr. ameldte nach Littre statt al^nette. In Betreff des / 
ist tilimia, wenn meine Deutung richtig ist, analog mit gr. 
r/yoc, lat. tego, altn. thak, gegen (yr^yog, skr. sthägämi; skr. 

tudämiy lat. tnndo gegen got. stautan; skr. figmd, t^gämi 
gegen aril^ui , lat. instigo, got. stiks, u. s. w. Nach meiner 
Vermuthung verlor bereits in der Ursprache anlautendes 
d sein .9 vor einem Vokale, der den Hochton nicht trug. 

Arnob. IV, 3 nennt Dea Panda vel Pantica. Auf der 
osk. Tafel von Agnone kommt patanai d. h. Pandae vor. 
Panda steht für ^Patna wie pando für *patno (osk. pat^ensfns 
= pandermt) ; vgl. Thurneysen in Kuhns Zeitschr. XXVI, 
301 — 303. Da in Rom die porta Pandana, welche immer 
offen stand, nach der Dea Panda benannt war, ist es 
vielleicht bedeutsam, dass A^v pan^si, der Göttin des Oeff- 
nens, eine »offene« Schale jmt^'hia geweiht wird. Man 
vergleiche hiemit, dass man liba dem Liher darbrachte, 
offenbar wegen des Anklangs an seinen Namen. 

Clunsiaz Gen. sg. fem. gehört attributivisch zu pano^sil. 
Auslautendes z tritt öfter statt s* ein, s. Deecke Müll. II, 
432. Feminine Genetive auf -ias' sind bei Corssen I, 218 
verzeichnet, vgl. Deecke Müll. 11, 492. Eine dem dtm.^iaz 
entsprochende männliche Form scheint das Cognomen 
deimnm F. Spl. II, 107 (Corneto) Genetiv, d. h. Chtsini. 
In clunsiaz vermuthe ich Umstellung für dusniaz; vgl. 
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veln^i für vel^niy cvelne = cvmle, pevtial = petinal u. s. w. 
Deecke Müll. 11 , 436. Andere Beispiele der Metathesis 
werde ich im folgenden besprechen: elssH = es'uhi, eslz; 
&en8*i = hes*ni u. m. Für die Femininbildung clunsiaz 
(statt ^dusnias*) vgl. veltia F. 1608 (Genetiv) neben veltas 
Corss. I, 989; velcia F. 1842, Gen. velcial F. Spl. II, 62 
neben veica F. 761 bis, u. m. Ich übersetze hiernach 
chm»iaz durch Clnsinae. Der Stadtname Clusimn scheint 
von daudere abgeleitet. Nun heisst Janus Patulmis Clti^ 
sius, und »die Göttin des Oeffnens ist nothwendig auch 
die des Schliessens« (Mommsen Unterit. Dial. S. 136). 
Wir dürfen also vielleicht eine Namensymbolik darin ver- 
muthen, dass pan^si :»c\\e Göttin des Oeffnens« zu Ott' 
shtm »der verschlossenen Stadt« verehrt wurde und nach 
dieser den Beinamen dunsia d. h. Clusina trug. 

Die ganze Inschrift möchte ich etwa so übersetzen: 
»Sethre Clani Hsrate (Hatriate), der Sohn des Thepri 
Clani, schenkte die Schale der Panthsi (der Panda) von 
Clusium«. • 

Eine mit devsinas F. Spl. II, 107 nahe verwandte 
Form findet sich vielleicht F. 2033 bis E a (Wandinschrift 
des Grabes der Leinie bei Orvieto), welche Deecke Fo. u. St. 
n, 42 u. 45 so liest: 

vel leimes arn^inl' &nra' larMalis'a \\\ dan' velüsum 1 
nefts' : iumrmi spurana epr^ne fenve' meiltim* ras^ieas*\ 
dersinslo^ {z]üaxnce' u. s. w. 

Die zwei letzten Wörter liest Fabretti: devsinsl» 
ilaxnve; Brunn (Bull. delP Inst. 1863 S. 48) ^le^rnnsi 
Aaxnve; Gonestabile (Pitt. Mur. p. 90 u. Tav. X) devmisl 

iiJaxnve; Undset {hlei^sim Z^^^]. Hiernach scheint 

das richtige vielmehr devsinsV zilaxnee. 

devsind scheint Genetiv wie fuflunsl, s'elans'l; es 
gehört hier, wie es scheint, attributivisch zu dem Sub- 
stantivum rasneas, das von mexlum regiert ist. Rasneas 
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scheint eine gewisse Abtheilung des Volkes zu be- 
zeichnen. 

Das Afljectiv elevsind (Gen.) scheint von einem dem 
lai. Clusium (wovon Clusini) entsprechenden Substantive 
abgeleitet. Der alle Name Clusiums war nach bekannten 
Zeugnissen Cawarfi, welchen Namen Deecke Göit. g. Anz. 
1880 S. 1445 in der Münzaufschrifl kami vermulhet. Je- 
doch war daneben, wie es scheint, auch der Name, den 
die Römer Clmhmi schrieben, bei den Etruskern bekannt ; 
allein wir müssen voraussetzen , dass diese Namen ur- 
sprunglich nicht völlig gleichbedeutend waren. Nach F. 
2033 bis E a bekleidete, wie es scheint, ein Mann, der in 
Volsinii vet. zu Mause war, eine Beamtenwürde im Glu- 
sinischen Gebiete. Dies ist nicht allzu auffallend, da 
mehrere Familien den Städten Volsinii vet. und Clusium ge- 
meinsam waren, z. B. die Latini und Gumni oder Cominius. 

Die Differenz in Betreff des Vokales der ersten Silbe 
zwischen rievsinas, elevsind einerseits und clunsiaz ander- 
seits beruht wohl a»f einer ursprünglichen Differenz der 
Betonung: Masc. rlevRlnaSy dagegen Fem. ^dushiia. Für 
das (w vergleiche man zugleich 7'fusti G. App. 872 (lat.-etr.), 
remtial Deecke Gott. g. Anz. 1880 S. 1445 gegen lat. 
Bfidius, das von rüs (aus "^rous^ *reiis) abgeleitet ist. 

Die Genetivform devs'md setzt eine Nominativform 
^dermis voraus. Diese Bildung enthält wesentlich das- 
selbe Suffix wie *devmias, *devsma, wovon der Gen. 
dersmns. Im Etruskischen wird die Genetivendung -/ oft 
an die Endung des Nom. sing, -s gehängt, welche Nomi- 
nativendung somit als ein stammhaftes Element des Wortes 
behandelt wird. So z. B. sehand vom Nom. sg. *sdvans, 
wie es scheint = lat. Silvanvs ; vdid vom Nom. veti^ = 
lat^. Veditis; marid vom Nom. maris = lat. Mars^). 

») So ist (las Verhältniss von Deocke Gott. jr. Anz. 1880 S. 1438 
und Fo. IV, 58 n. 68 dargestellt. Seine abweichende Krklärung Fe. 
u. St. II, 19 — 25 ist mir nicht wahrscheinlich. 
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Analogien könnten aus mehreren modernen Sprachen 
angeführt werden. Ich nenne nur die Iblgenden. Im 
dän. Tirsdag (Dienstag) ist das Genetivsul'lix -s an die 
Nominativendung -r geliängt. In einem neunorwegischen 
Dialekte (Sätersdal) ist von snjoir Schnee, wo -r ursprüng- 
lich Endung des Nom. sing, war, der Dativ snjore und 
ein Adjectiv snjorutt gebildet '). 

Wenn dagegen i^ledinsl die richtige Lesung sein sollte, 
wüsste ich über das Stammwort und die Bedeutung nichts . 
zu sagen. 

tarsu, tarsura. 

Auf einem Spiegel (Gerh. T. CCCXXXII, F. 296 ter a) 
ist tarsu der Name der Gorgo Medusa. Deecke, Bezz. 
Beitr. U, 164 sieht darin ein Lehnwort aus dem gr. 
BaoüM. Allein dies scheint begrifflich nicht zulässig. Denn 
QaQGM ist der Beiname der Athene Schol. II. 5, 2 {Qonmi 
Lycophr. 936), und es scheint nicht glaubhaft, dass die 
Etrusker einen Namen von der Athene, die das Haupt 
der Gorgo an ihrer Brust trug, auf die Medusa sollten 
übertragen haben, um so weniger, als die Athene Ba^GM 
benannt wurde, weil sie „5wxf ^ihog xaV <^dQao<^'', Ich. 
will hier eine andere Erklärung begründen, die ich bereits 
in der Jen. Literaturzeit. 1875 Art. 259 angedeutet habe. 

Tarsu entspricht nach meiner Vermuthung der umbr. 
Göttin tursa, die auf den igu vischen Tafeln genannt ist. 
Der Name turaa bezeichnet, wie Huschke zuerst erkannt 
hat, »die Verscheuchende«, »terrifica«. Sie wird ange- 
rufen, dass sie Feinde in die Flucht schlage Der Name 
ist von dem Verbalstamme Uirsi- ganz wie lat. Stiada 
von made-re abgeleitet. Das umbr. Verbum tursi- be- 



*) Diejenige Bildungs weise, tlass an ausgebildele Caj-usfornien 
neue Suffixe jjehängt werden, findet sich also auch in indogermani- 
sclien Sprachen, was Pauh Fo. u. St. HI, 80 leugnet. 
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deutet: verscheuchen, jagen, in die Flucht schlagen. So 
kann auch das entsprechende lat. terrere angewendet 
werden; siehe Ovid. Met. I, 727: profugam per totum 
terruit orhem (von der in eine Kuh verwandelten lo). Es 
kommen im Unibr. die folgenden Formen vor: altumbr. 
tusetUj neuumbr. tnrsltu =^ terreto, a.-u. tiisettUa, n.-u. 
tiirsituto = terrento, n.-u. ttirsiandu = terreantur. Umbr. 
tursi- ist aus älterem forse- entstanden, vgl. z. B. umbr. 
furo =^ lat. forum, Umbr. tursi- hat in der ersten Silbe 
den laut gesetzlich entstandenen Vokal erhalten, während 
lat. terrere in Betrefif des Vokales der ersten Silbe eine 
Analogiebildung ist. Dies erliellt, wenn man dies Verbum, 
das eigentlich ein Causativum ist, mit anderen lateini- 
schen Causativen vergleicht; z. B. nocere — nex, necare; 
monere — memini, mens; docere — discere (statt *decscere), 
u. m. Man hat auf lat. terrere den Vokal der ersten 
Silbe von anderen Wörtern desselben Stammes (terror) 
übertragen, um die lautliche Uebereinstimmung mit torrere 
dörren zu vermeiden. 

Das umbr. ilr, lat. br entspricht sowohl germani- 
schem ar als germ. br: Dass umbr. tursi' das erstge- 
nannte ur enthält, wird sowohl durch docere als durch 
die Vergleichung des lat. monere mit ahd. manen bewiesen. 
Etr. a entspricht öfter sowohl in Wurzelsilben als in Ab- 
leitungssilben germanischem a, lat. und gr. o. So kann 
das ar des etr. Namens tarsii dem ur der umbr. Form 
fursa entsprechen. Für das u von tarsu vgl. vilenu ' EUrrj, 
p^AA«, fem. aljmu neben dem masc. alpnas u. m. Es 
war natürlich, dass die Etrusker eine einheimische Göttin, 
deren Name »terriflca« bedeutete, mit der Gorgo iden- 
tificierten. Tarsiik^rm des a wegen nicht aus dem ümbri- 
schen entlehnt sein. Wir gewinnen also hier für das Etrus- 
kische einen echt indogermanischen mythischen Namen. 

Auf einem Spiegel, dessen Zeichnung die Entführung 
der Thetis durch Peleus darstellt, Gerh. T. GGXXVI = 



55 



F. 109 ist »eine zurückgescheuchte Frau«, die als Be- 
gleiterin dpi' Thetis aullritt, tarsura genannt. Dies Wort 
scheint offenbar mit tarm verwandt. Corssen I, 370 
deutet tarmra (über das Suffix vgl. Deecke Müll. II, 450 f.) 
als »die erschreckte« und sieht darin ein mit lat. terrere 
verwandtes Wort. Diese Deutung wird durch meine 
Deutung, wonach iarsn »terrifica« bedeutet, gestützt *). 

Ein verwandter Familienname scheint F. 2182 := 
2131 (Toscanella) vorzukommen. Diese Inschriil ist von 
Kellermann so gelesen: 

eca' s'iii>l' larOal : tarsalm' sacnlu 

Diesem entspricht, wie ich meine, das lat. Gentilicium 
Tiirsdius, siehe Inscr. Regni Neap. Hiedurch wird meine 
Gleichsetzung der etr. tarsii mit der umbrischen tursa, 
wie n)ir scheint, zur Evidenz gebracht. 



zivfls, svalce. 

Das Wort zivas findet sich zweimal in der folgenden 
Inschrift : 

canpnas : lari^ lan^als' : atmüc dan'un s'a^i' lavtnl : 
zivas' cerixu \ tes'ainsa* s'iK^io^' atrs'rc escanac 
olti s'tti^UimunO'zivasnmrs'l XX 

F. 2335, Corss. I, T. XVII, 1, Bull. 1860 p. 148; auf 
dem Deckel eines bei Corneto gefundenen Sarcophages. 
Der erste Satz canpnas — cerixu ist mit Ausnahme von 
zivas schon von Anderen gedeutet worden: »Lars Cam- 
panus Lartis et Atniae filius hoc sepulcrum familiäre .... 
exstruxit«. Für cei'lxu vgl. Deecke Liter. Gontralbl. 20. Aug. 



') Deecke Fo. u. St. II, 54 liest F. 2408 lursas, das er mit dem 
Namen der umbr. Göttin identificiert. Ich lese hier anders; siehe 
meine Bemerkung zu dieser Inschrift. 
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1881; Pauli Fo. u. St. III, 71; für canpnas Deecke Gott, 
g. Anz. 1880 S. 1418. Was ist nun 2ims? Darüber 
geben uns lateinische und griechische Grabschriften Auf- 
schluss. In diesen ist ja nichts häufiger als die Formel 
vivits (vivens, se vivo) fecit, posuitf instüult, hoc sepnlcrum 
comparavit; ^(^v inoiriaev, &rixev, xarenxfvaasp, tatrirsa od. 
ähnl. Siehe die Beispiele bei Wilmanns Exempla II, 
p. 690--691 , M. Schmidt in Kuhns und Schleichers Bei- 
trägen V, 303 f. Hiernach deute ich zivas als vivus. 
Diese Deutung passt ebenso treffUch an der zweiten Stelle. 
Ich übersetze mmi<f^ zlvas miirs'l XX durch: dedlt viius 
ollas XX, Man vergleiche in lateinischen Grabschriften 
se vivo donavif u. ähnl. Die Uebersetzung der anderen 
hier vorkommenden Wörter werde ich im folgenden recht- 
fertigen. 

Zivas kommt noch am Ende der Sarcophaginschrift 
F. 2100 (Toscanella) vor: 

arno^' larisal — tamera' zelarvana[s] \_(^^ui 

zivas avils XXXVI lupu 

Hier verbinde ich zivas mit dem vorausgehenden. 
Bei der Uebersetzung dieser Stelle und anderer, wo Zahl- 
wörter vorkommen, werde ich die von Campanari, Deecke 
im zweiten Hefte der Forschungen und Studien u. a. an- 
genommene Deutung beibehalten, aber dabei vorläufig 
Parenthesen anwenden, um hiedurch anzudeuten, dass 
die Richtigkeit dieser Deutung bisher nicht genügend er- 
wiesen ist. F. 2100 deute ich: (drei) Kindern weihte er, 
als er noch lebte, hier (in diesem Grabe) Todtengaben. 
Die einzelnen Wörter werden im folgenden besprochen 
werden. Auch werde ich im folgenden die Vennuthung 
begründen, dass eine Inschrift von Gorneto die Form 
z[iv~\ii Nom. sg. fem. = viva enthält. 

Wenn richtig, ist meine Deutung zivas = vivus un- 
leugbar von grösster Wichtigkeit. Einerseits beweist sie, 
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dass das Etruskische eine indogermanische Sprache ist, 
anderseits erhellt ans ihr, dass das Etruskische nicht eine 
italische Sprache in demselben Sinne wie das Lateinische, 
Oskische, Umbrische, Sabellische ist, dass es vielmehr 
eine selbständige Stellung neben den italischen Sprachen * 
einnimmt. Das hier besprochene Adjectiv findet sich fast 
in allen allen indogermanischen Sprachen: skr. (/'iva-s, 
lat. vivos, osk. *bivti (aus bivos Nom. pl. m. zu folgern), 
altir. blu, lit. gy'vas, kirchenslav. zmi ; vgl. gr. Subst. 
ßioi^. Der ursprünglich anlautende Guttural ist im Etrusk. 
ganz anders als im Italischen behandelt worden. Vor 
dem i ist in zivus Assibilation eingetreten. Elr. zivas 
verhält sich in Betreff des Anlauts zum osk. bivo- und 
dem gr. Subst. ßto<i wesentlich wie f*'(if^(.»oi' zu ßnitao^oov, 
^UXut zu ßiiV/A,t u. s. w. In zinace neben cina ist ein an- 
lautender Guttural ebenfalls assibiliert; siehe darüber meine 
Bemerkungen im folg. Zims darf nicht als ein adverbiell 
gebrauchter Genetiv eines Substantivs ^=^ vitae gedeutet 
werden, da vitae F. 2059 durch svcdasij F. 2057 durch 
svalas ausgedrückt ist, wie Pauli richtig gesehen hat. Auch 
werde ich im folgenden einen Nom. sg. fem. z\iv]u =^ 
vwa nachzuweisen versuchen. Wenn die Deutung zivas 
= vious richtig ist, zeugt sie auch mit der Form aljrnas 
dafür, dass -s ein cchtetruskisches Merkmal des Nom. sg. 
masc. war und nicht nur bei entlehnten Namen vorkam. 
Ob diese Deutung auch bei dem von Pauli St. III, 99 
mit zivas zusammengestellten zia F. 1914'A Z. 19 und 
zea ibid. B Z. 11 zulässig ist, will ich nicht entscheiden. 
Man wird mir vielleicht svalce, d. h. , wie Fabretti, 
Ganmrrini und Pauli gefunden haben, vixU und svalas = 
vitae vorhalten und meinen, es sei nicht wahrscheinlich, 
dass viviis durch das von diesen lautlich weit abliegende 
Wort zivas ausgedrückt sei. Allein gegen einen solchen 
Einwand führe ich erstens an, dass das Griechische ß^og 
und t«o) neben einander hat, deren Verwandtschaft von 
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griechischem Standpunkt aus schwer erkennbar ist, und 
dass das Altnordische sogar Uf (vita), Ufa (vivere) neben 
dem ganz verschiedenen kcikr (vivus) anwendet. Zweitens 
sind scalce (vixit) und svalas (vitae) nach meiner Ver- 
muthung wirklich mit zlvas (vivus) verwandt, wie schon 
Fabretti (Gloss.) svalce mit skr. g*iv combiniert hat. 

Das l spielt ja in der etruskischen Wortbildung, wie 
in der Flexion, eine sehr grosse Rolle, wenn es auch 
nicht übeiall ursprüngliches l zu sein scheint. Ich nenne 
hier tniials (d. h. Trojanus) von truiay spural neben 
spiirana und spiireoij papalial F. 332 neben papa. So 
scheint es nicht zu dreist, eine Ableitung *zioal von zivas 
vorauszusetzen. Aus ^zival entstand nach meiner Ver- 
muthung ^zval. Diese Aenderung erkläre ich mir t'olgen- 
dermassen. In Lehnwörtern aus dem Griechischen ist 
der unbetonte Vocal der ersten Silbe oft ausgefallen, 
z. B. tnli&uns — Mehriovy mlis'iai — uedixiog, mnele — 
Mevüaog u. s. w. Ganz ebenso sind mehrere echt etrus- 
kische Wortlbrmen zu erklären: fnesl F. 2335 d, ntUi F. 
2279 (statt *fnuH\ tnucasi in der Inschrift von Magliano 
B 3 u. a. Das Etruskische betonte wie die germanischen 
Sprachen die Anfangssilbe. Allein dies Betonungsprincip 
war so wenig, als in den germanischen Sprachen, ur- 
sprünglich ; früher muss das Etruskische, wie das Indische 
und das Griechische, bewegliche Betonung gehabt haben. 
Davon zeugen u. a. die angeführten Wortformen. Aus 
^ziväl entstand also *zoaL Unmittelbar vor v ging ^ in s 
über, wie vor l in eslzy eslen neben zaL ^Zval wurde 
also socdf was in svdcey sval<^as u. s. w. vorliegt, hier als 
Verbalstamm fungierend. 

Die hier vorgetragene Vermuthung über den Ur- 
sprung des etrusk. svalce kann ich durch Vergleichung 
eines indogerman. Wortes stützen. Im Atharva-Veda 
kommt g'Tvald lebensvoll, belebend vor; im Litauischen 
gywolas masc. was Leben hat, Thier (Nesselm.), (jt/wolis 
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dasselbe (Kurschat), gywalojUy leben, noch leben (Nesselm.). 
Das etrusk. sml-ce entspricht also wesentlich dem lit. 
gywaloju. Hier ist daran zu erinnern, dass das etr. laittn 
(faniilia) dem slav. Ijudinii Mensch, wie Üeecke erkannt 
hat, am nächsten sieht. 



svalasi, svalas, surasi. 

Pauli hat im dritten Helle der Fo. u. St. für svalce 
die Bedeutung »vixit« erwiesen. Dies führte ihn zu der 
Erkenn tniss, dass svalasi oder svalas Gen. sing, »vitae« 
bedeutet. Allein die Anwendung dieses Wortes im Zu- 
sammenhange hat er nicht erkannt. F. 12059 : 'mde(^ 

svalasi' zilaxnuce' ist nach meiner Vermuthung svalasi 

(d. h. vitae) nicht von muleo^ abhängig, sondern ein ad- 
verbialer, temporaler Genetiv. So wird der Genetiv oft 
in germanischen Sprachen angewendet, z. B. altn. lifs = 
in vita. svalasi zilaxnuce bedeutet »er war Zilath, als er 
noch lebte« {dum vixit nach dem Ausdr'ucke lateinischer 
Grabschriften). 

F. 2057 : zil^xl^na] \ spurei^i' apasi' svalas' 

giebt apasi svalas wesentlich dieselbe temporale Bestim- 
mung zu zilaxlnti], Pauli S. 57 hat in apasi einen mit 
soalas verbundenen Genetiv erkannt; ich sehe darin nicht 
mit ihm ein Adjectiv, sondern ein Substantiv, womit das 
synonyme svalas (d. h. in vita) asyndetisch zusammen- 
gestellt ist. Mehr hiervon im folgenden. In Verbindung 
mit svalasi nmss auch F. i2058 besprochen werden. 

Auf dem Sarge steht: 

laro^' aleo^nas' arno^at' nivfialc clan avils' LX' Itipuce' 
mimisvleo ' calusurasi 

Auf dem Deckel: 

tamera' zdarvenes' luri' miace 
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Mit nmnisvleO' caJu d. h. nach meiner Deutung s^in 
cella sepulcri sepuUus (est)« ist ein Satz abgeschlossen, 
wie dies aus F. ^059 hervorgeht, wo derselbe Ausdruck 
vorkoiuiut. Ich verbinde daher : stirasi taniera ze/ar venes. 
In sffrasi sehe ich eine Nebenform zu scalasi. Den Ueber- 
gang eines inlautenden l zu r belege ich nach der Be- 
sprechung von caru. Das u in nurasl steht neben va in 
svalasl wie in muhme F. 429 bis a neben midvannice F. 
Spl. III, 391, in purtisura G. App. 912 bis neben ^/m/Vs'- 
vaüvti F. I, 388; vgl. Deecke Müll. 11, 387, Gott. g. Anz. 
1880 S. 1427. 

surasi\\tamera zelar venes übersetze ich: als er noch 
lebte, weihte er (drei) Kindern Todtengaben. Begrifflich 
mit diesem aurcm ganz analog ist zlvas F. 2100: taniera 
zelar vana\^^\ [{>\ui zkas und ;2r[«>]?« in einer Inschrift von 
Corneto Bull, dell' Inst. 1881 p. 95: venas z\iv]H z[e]ral, 
wo bei zeral das Wort (amera hinzuzudenken ist. 

Dass die Inschrift eines Sarges, wie oben angenom- 
men, sprachlich mit der Inschrift des Deckels zusammen- 
gehört, so dass jede für sich unvollständig ist, findet sich 
auch sonst, z. B. F. 2059, wo die Inschrift des Deckels 
eine Altersbestimmung für den verstorbenen Mann giebt, 
welcher nur in der Inschrift des Sarges genannt ist. 
G. App. 132 wird die Inschrift des Urnendeckels gram- 
matisch duich die der Urne vervollständigt. Ebenso F. 
734 = G. App. 356. 



recua, reszualc, recial, rescial, racuiieta. 

Klügrnann und Deecke haben erkannt, dass die 
Namen recua, resxualc, recial^ rescial dieselbe Göttin be- 
zeichnen. 

Ein Spiegel aus Talamonaccio G. App. 63 zeigt uns 
die Medeia (metvia), die dem sitzenden Aison (aezsim) den 
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verjüngenden Trunk giebt. Sein Haupt wird von Minerva 
gestützt, die in der linken Hand das MischgefSss hält. 
Hinter ihr steht rpscial, eine junge, mit Lorbeerzweigen 
bekränzte Frau, die mit einer Flügelspitze einen kleinen 
Vogel berührt , und nach ihm hinschaut , während er 
fliegt. 

Der bei Gerh. T. CLXXXIII herausgegebene Spiegel 
zeigt zwischen Medeia (mMria) und Aphrodite {turmi) die 
rectia: sie ist eine kurz bekleidete jugendliche Frau, reich 
geschmückt an Stirn, Hals, Armen und Ohren, und scheint 
in ihrer rechten Hand eine runde kleine Frucht zu halten. 

Auf dem Spiegel Gerh. T. CCXV = F. 2497 ist die 
Schmückung der mälavisi dargestellt. Neben der sitzen- 
den Braut steht rechts ftiran, links, bekleidet und mit 
einem Stirnband geschmückt, die resptalc, welche in ihrer 
linken Hand eine Blume, in ihrer Rechten, wie es scheint, 
einen Kranz für Malavisch hält. 

Endlich findet sich am Griffe eines Spiegels von Vulci 
Gerh. T. CLXVI = F. 480 das Obertheil einer weiblichen 
Figur, welche an Hals und Ohren geschmückt ihr Gewand 
hinterwärts über den nackten Körper zieht. Darüber steht 
die Inschrift recial. Das Hauptbild zeigt mehrere Götter mit 
den göttlichen Knaben maris' halna und maris* hustnana. 

Die Bedeutung der Göttin geht namentlich aus dem- 
jenigen Spiegelbilde hervor, in welchem Aison, der von 
Medeia den verjüngenden Trunk erhält, dargestellt ist. 
Hior kann ,remal^ wie mir scheint, nur die mythische 
Personification der Verjüngung sein. Ebenfalls bezeichnet 
7ram mythisch die verjüngende Zauberkraft der Medeia *). 
Auch für resitmlc und recial passt die von mir ange- 



') Wenn Mcileia nach einer Sage in Elysion die GaLlin des Acliil- 
leus wurde, drückt dies nach meiner Ansicht seine immer vvie(ler- 
kehrende Verjüngung, seine ewige Jugen«! aus, wie die unsterbliche 
Jugend des vergötierlen Herakles durch seine Ehe mit Hebe mythisch 
ausgedrückt ist. 
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nommene mythische Bedeutung als Genius der Verjüngung 
trefflich ^). Hiernach wage ich die Deutung der Namen- 
formen. 

Das sc in rescial, s/ in resptälc ist, wie Deecke er- 
kannt hat, aus dem c in rectal, recua entstanden. Vgl. 
felscia F. 1599 neben felcial und andere Beispiele bei 
Deeeke WSSL 11 ^ 4ä9. Allein diese Assibilation des c 
kann ursprünglich nicht vor n, wc^l aber vor i entstanden 
sein. Folglich weisen die verschiedenen Formen auf eine 
Grundform ^reciual, "^recival hin. In rescial, rectal ist ein 
r zwischen zwei Vokalen ausgefallen, wie in meaJxh neben 
mnvaljlsy mevaxr, in cae für cavie, cflae für ^cplavie, vgl. 
Deecke Gott. g. Anz. 1880 S. 1431. Nun habe ich die 
Auffassung begründet, dass ziras »vivus« bedeutet und 
aus ^civas entstanden ist, und dass der Stamm sval in 
svake (vixit) u. m. aus ^zivdl-, ^ctväl- entstanden ist. 
Daher deute ich rectal, rescial als *re-civäl »die wieder 
auflebende«, vgl. lat. remvisco und angelsächs. edcwic 
wiederauflebend. In rect/a braucht das / nicht abgefallen 
zu sein; diese Form kann von dem Stamme *civa ohne 
das Suffix 4 gebildet sein. 

Diese Deutung zeigt, wenn richtig, ein neues echt 
etruskisches Wort indogermanischer Herkunft, nämlich 
das Präfix re-. Ein anderes etr. Präfix erscheint in prumts. 

In Verbindung mit rectia und den verwandten Namen- 
formen bespreche ich raeuneta. Dieser Name kommt auf 
einern grossen vulcen tischen Spiegel Gerh. T. CLXXXI 
= F. 2500 vor. Das Bild der oberen Hälfte des Spiegels 
spielt im Olymp und zeigt uns Herakles mit dem gött- 
lichen Knaben epetd^r im Kreise der Götter, die untere 
Hälfte führt uns zu Leuke, der Insel der Seligen. In der 
Mitte thront Helena, prächtig geschmückt. Der alte Aga- 



') Ist es symbolisch, dass die reciai ihr Gewand hinterwärts über 
den nackten Körper zieht? 
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memnon reicht ihr freundlich die Hand. In demselben 
Bilde erscheinen u. a. Menelaos und Alexandros, beide 
ganz jugendlich dargestellt. Die Göttin mean schickt sich 
zur Bekränzung des Paris an, wie ich vermuthe, mit dem 
Kranz der ewigen Jugend. 

In der Mündung des Spiegelgriffs ist eine nackte ge- 
flügelte Frau mit Stirnband, Ohrgehängen, Halsband, mit 
Schminktopf und Schminkstäbchen oder Salbenbüchse und 
Scheitelstift, auf einem Blumenkelch ruhend ^ dargestellt. 
Ihr Name ist lasa racuneta. Diese Gestalt scheint mit 
der nackten, geschmückten, am Griff eines Spiegels an- 
gebrachten recial verwandt, wie das Bild mit dem Götter- 
knaben epeur zu demselben Mythenkreise gehört, wie das 
Bild mit den beiden Götterknaben niarh'. Wie die resiiiälc 
hat die lasä racuneta Blumenattribute. Und der Name 
raetmeta scheint mir deutlich mit recim verwandt. Von 
^re-civa »wieder auflebend« wurde nach meiner Vermuthung 
ein Verbalstamm tecivane- »zum Leben wieder erwecken« 
(vgl. lit. atgaiwlny) abgeleitet; vgl. mtdnne neben iw?//w, 
acihme neben acil, furime neben fKrey turuee. Dazu ent- 
weder ein Nominalstamm Masc. '^recivane, Fem. -nefa 
durch dasselbe Suffix wie laufni^a gebildet oder ^rectvanefa 
wie lat. Mmieta, Genita, osk. geneto abgeleitet. Aus 
*reciraneta ward durch rückwirkenden Einfluss des a: 
racuneta; vgl. pakste flriyaaog u. s. w. Lasa racunftu ist 
also »die zu neuem Leben erweckende Qöttin«. Racuneta 
bestätigt, dass rectia nicht ein / verloren hat. 

Deecke Müll. II, 3G6, 429, Gott. g. Anz. 1880 S. 1432, 
Fo. u. St. II, 39 f. verbindet mit den hier besprochenen 
mythischen Namen die folgenden etruskischen Familien- 
namen und Zunamen : recusa G. App. 329 (Gen.), resciunia 
F. 886 (Cognomen), den dacischen, wahrscheinlich einer 
Etruskcrin angehörigcn, Namen re^cu CIL. III, 1195, re- 
cinma F. Spl. I, 297, masc. (recinia G. App. 734, fem.), 
reice F. 1923, reicia und reicnal F. 693, reicna F. 2569 ter, 
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reicial F. Spl. I, 438 bis c, reimei G. App. 525. Ob- 
gleich diese Namen formell zugleich an rei (rex) und 
reketi (in regno) G. App. 912 bis erinnern, vermuthe ich 
doch, wie Deecke, dass sie mit remay recial, rescial, resiualc 
verwandt sind; namentlich ist mir dies für die erst- 
genannten derselben wahrscheinlich. Dass meine Deutung 
»wiedorauflebend« begrififlich auch für die Personennamen 
passt, wird durch lat. Ciognomina wie Uenatusj Restitidus, 
RedmtpfKS, u. s. w. erwiesen. 



Zahladverbia. 

Deecke hat die von Zahlwörtern abgeleiteten Formen 
auf -zi und -z, die neben Beamtentiteln erscheinen, rich- 
tig als Zahladverbia erkannt. Er fasst sie als multipli- 
cative Adverbia, den griechischen Formen auf'-«K/c,' in 
ihrer Bedeutung entsprechend. Dieser Auffassung stimmt 
Pauli bei. Hiebei ist jedoch zu bemerken, dass man im 
Lat. sowohl coiisid Herum als consid fm sagt; häufiger 
consul terfium als f er consid; cotisnl (pn'nfurn u. s. w. Nach 
dem Zusammenhange scheint es also möglich, dass die 
etr. Adverbia auf -0/, -z nicht »zweimal«, »dreimal« u. s. w., 
sondern »zum zweiten Male« u. s. w. bedeuten. Vor- 
läufig lasse ich dies unentschieden und übersetze wie 
Deecke und Pauli »—mal«. 

Mehrere Zahladverbia, die in den Inschriften vor- 
kommen, sind als solche bisher nicht erkannt worden. 
Der Anfang einer Gefassinschrift G. App. 912 bis (Foiano 
bei Chiusi) lautet : 

ehu&uHiahrexuvazeles*idzipnl^emva — — — 
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Heibig (Bull. delP Inst. 1879, p. 247) giebt: — es'tdzip- 
(oder: r?)ule»es — . 

Hier trenne ich es'ulzi als eigenes Wort ab; es'tdzi 
ist die ältere Form von eslz F. 2057, 2335 a. Es zeigt 
die vollständigere Endung -zi wie cizi F. 2339. In Be- 
treff des Vokales u verhält sieh es'ulzi zu eslz wie fuflunsul 
F. 2250, G. App. 30 zu fuflunsl F. Spl. III, 402; wie 
mumsrle» F. Spl. III, 332, munisule^ (so Deecke nach 
Autopsie) F. Spl. III, 330 ^.u munsle F. Spl. I, 398, u. s. w. 
Auch die Differenz zwischen s' in es'vlzi und s in eslz 
(bei Viterbo und Gorneto), esals (Vulci), esUn (Bomarzo) 
findet sonst Analogie. Man, vergleiche besonders den 
Wechsel von s*l und sl: s'elans'l F. 1052 (Cortona), 
muantms'l F. 1055 bis (Cortona) gegen sdvansl F. 2334 
(Corneto), 2582 bis (orig. incert.). Die Schreibung mit s 
scheint hier vorherrschend südetruskisch, wie in dem von 
Pauli Fo. u. St. III, 85 f. besprochenen Falle. 

Das unmittelbar vor es^tdzi stehende Wort ist zel; 
denn dass mit -w«?a ein Wort abgeschlossen ist, wird da- 
durch bewiesen, dass diese Endung noch einmal in der 
Inschrift vorkömmt. Die Adverbia auf ^zi, -z erscheinen 
immer neben Beamtentiteln oder davon abgeleiteten Wör- 
tern. Daher gehört zd mit zu eteraias F. Spl. I, 436 a, 
züa^j zilc u. s. w. zusammen. 

Eine andere Form dessell)en Adverbs finde ich F. 
2057 = Spl. III, 327 (Grab der deäna bei Viterbo): 

ale^nas' v v ^elu : zila»' parxis \ zila»' eterav 
clenar' er acnanasa \ vlss'r zilaxnw celus'a* rü' 
XXVIIIl I 

Efeecke hat die Fo. I, 36 ausgesprochene Vermuthung, 
wonach vlssH Dat. von vd wäre, später (Fo. III, 113) 
mit Recht wieder zurückgenommen ; diese Deutung scheint 
mir mit dem Zusammenhange absolut unvereinbar. Zu 
zilaxnu muss eine nähere Bestimmung gesucht werden, 

Deecke, Etruskische Forschimgen. lY. 5 
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denn ohne eine solche scheint das Wort hier sinnlos, da 
die Beamtenwürde des Verstorbenen durch zila^ par%i8 
zila» eferav schön angegeben ist. Die Vergleichung von 

F. 2055 — — clmar* er amanasa \ vls$'r zilaxnw 

mit F.^ 2056: clenar' zal arre' \ acnanam* zilc* ~- — 

iässt verrauthen , dass tiss'i nicht zvm vorhergehenden 
gehört. Eben dies vhs'i muss daher eine nähere Bestim- 
jnxxx^ zu zilapiu geben. Vergleichen wir nun eizi züaxnce 
F, 2339, ,r»z zinee G. App. 26, eslz zUa^n^as F. 2335a, 
zilinu cezpz F. SpL I, 387 radt vlss'i zilapiu, so führt 
diese. Vergleichung fast zwingend zu der Annahme, dass 
ein Zahladverbium in vUs'i steckt. Nun gieht F. SpK 

III, 327, T. IX statt vlss'i nach einem Gipsabguss els'i. 
Nach Dr. Undsets Revision ist der erste Buchstäbe e, 
nicht V ; der dritte deutlich s. Demnach lese ich dss'i 
^ilainu wnA fasse ehs'i als Nebenform zu eslz F. 2057, 
2335 a m\A e8'\üzi G. App. 912 bis. Der Wechsel von 
z mit s* kann nach den Zusammenstellungen Deeckes 
Mull. II, 431—434 und Gott. g. Anz. 1880 S. 1432 nicht 
auffallen; vgl. z. B. fels'nal Poggi Gontrib. Nr. 1 (= G. 
App. 900) neben felznal F. 668, flmal G. App. 516; 
ufua'e G. App. 650 neben uiuze, u^uze; caps'nas neben 
capznas\ Metalhesis kommt im Etruskischen auch sonst 
bei / vor: ct^elne neben cvenle. Die Umstellung von *ßsfe't 
in elsa'i wurde dadurch begünstigt, dass zwei Zischlaute 
in dem Worte vorkamen. Im Altnordischen wird sl in 
Is umgestellt , z. B. Adisl — Adils. Ebenso im Nieder- 
deutschen : rendelsze = ahd. rennisal . (Kuhns Zeitschr. 

IV, 134). 

Wie die Forn>en eslz und elssH beide in demselben 
Grabe vorkommen, so zeigen die verschiedenen Inschriften 
des iAlethna-Grabes unter einander verglidieh auch ändere 
sprachliche und graphische Differenzen. In einigen In- 
schriften dieses Grabes steht der Vorname vor dem Fa-r 
miliennamen, in anderen ist er nachgestellt; F. 2063 ist 
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ale^na, in anderen Inschriften aled^nas geschrieben; F. 
2058 hat f^iumsvle^f. F. 2059 mtmisnh^ ; mrasi F. 2058 
ist nach meiner Ansicht mit svalasi F. 2059 identisch. 
Ein Zahladverbium finde ich ferner in F. 2335 b : 

— — zila& [>w^juZ] rasnas' martmux' \ cepen' zilc 
&ufi' ten^as' — — 

Hier ist ^ufi ganz, wie sonst die Zahladv^rbja, neben 
Wörter gestellt, die einö Beamten würde bezeicthnßn, und 
»liß ist daher nach meiner Ansicht selbst ejn Zahl- 
adverbiiam. ^ufi ist Nebenform zu ^un$ F, Spl. I, 387 
und mit diesem aus dersell)en Grundform *^unzi ent-r 
standen. Derselbe Lautübergang ist in mehreren alt- 
italischen Sprachen nachgewiesen. So umbr. abrof = 
abronSf umbr. traf = lat. frans, umbr. mefa nach Breal 
und Bücheier = lat. mensa, osk. frukfafiuf statt "^fruk- 
tätiuns u. s. w. 

Elss'i F. 2057 hat uns das Suffix der Zahladverbia 
in der Form -s'i gezeigt. Wie nun -z neben -zi vor- 
kommt, so muss man neben -ä'/ auch die Form -s' er- 
warten. Diese finde ich F. 346, T, XXV (Volterra): 

tHes'i : cale\\s'i \ cina : es' : me^\fles* \ huo^ :naper\\ lescan 
I letem : ä-ui \\ aras'a : ^en\fma \ 8elaei:tre \\ cs'\&^enst: 
meWua&a 



Hier deute ich es* = cizL Es gehört das erste Mal 
zu cina, was ich im folgenden als die ältere Form von 
*zina, *zila erklären werde. Das zweite Mal zu selaei tre, 
d. h. nach meiner Ansicht Nom. pl. von *zil(a) etera? 
wovon der Genetiv sg. zil eteraias F. Spl. I, 436 a. 
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Pluralformen auf r und 1. 

Taylor hat, wie es scheint, zuerst in -r ein Merkmal 
des Pluralis bei Nominibus gesehen; sodann ist dies von 
Deecke anerkannt und weiter ausgeführt worden. Neuer- 
dings hat aber sowohl Deecke (Fo. u. St. II, 52 n. 199) 
als Pauli (Fo. u. St. III, 91) eine Pluralendung -r, -ar 
für nicht genügend gesichert erklärt. Dadurch ist eine 
erneute Behandlung der Frage noth wendig geworden.,. 

Es ist die Form rfewof; welche zur Annahme ekier 
Pluralendung -r zuerst Anlass gegeben hat. Diese Form 
kommt in den folgenden Inschriften vor: '^ 

ale^nas' v v ^elti : zila^' parxis \ zila»' eferav clenar 
ci' acnanasa \ dssH* zilainw cdus^a' ril XXVIIII \ 
papalser' acnanasa' VI' manim' arce ril' LXVII 

F. 2055 = F. Spl. III, 327 (Viterbo). 

am»' ale»n\as' ar' elan' ril \ XXX 11! eitva' ta\mera' 
s'arvenas \ denar zal' arce' \ acnanasa' zilc' mar\ 
unuxva' ten^as' eM' \ matti' manimeri 

F. 2056 = F. Spl. ffl, 318 (Viterbo). 

ram^a' matulnei' sex' wiciTces' mattdna[s\ . . . . | puiamr 

amce' se^res ceis[in^tes' cisum' tarne u l 

laf[u]nasc' matvlnasc clalum' ce , , , .s' ci clenar' 
m' \ a . . .. avence' lupum' avils ['nt]axs' mealxlsc 
eitva' pia' mmu 

F. 2340 (Gometo). Die Buchstaben nu des letzten Wortes 
finden sich nur bei Forlivesi und sind darum unsicher. 

Deecke fasst clenar als Plur. von clan »Sohn«. Pauli 
(Fo. u. St. III, 129 f.) meint, dies werde wegen den cexa 
F. 1055, 2613 hinfällig, und vermuthet in den den Namen 
einer Münze. »Er sieht in den und clenar verschiedene Casus 
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desselben Wortes; welche Casus, weiss er nicht anzu- 
geben. 

Deecke hat (Annali 1881 S. 167) für arce die Be- 
deutung fecit er\viesen. Ich vCTstehe aber nicht, welchen 
Sinn aree (fecit) neben dem Namen einer Münze haben 
sollte. In F. 2055 folgt die Angabe denar ci acnana^d 
nach dem Beamtentitel des Verstorbenen, und nach dieser 
Angabe wird gesagt, wie oft er als Beamter fungiert hat. 
F. 2056 nennt zuerst das Alter des Verstorbenen, sagt 
dann: faimra s^arvenas clenar zal arce acnanasa, wonach 
die Angabe des B^amtentitels folgt. Hieraus erhellt, dass 
die Sätze, worin clenar vorkommt, gewisse Mittheilungen 
über die persönlichen Lebensverhältnisse des Verstorbenen 
geben. (Diese Mittheilungen können kein Amt betreflTen, 
denn ci denar findet sich F. 2340 in der Grabschrift einer 
Frau.) Wie kann hiernach clenar in diesen Inschriften 
der Name einer Münze sein? Das Vermögen des Ver- 
storbenen kann dadurch nicht angegeben sein, denn da- 
für wäre die Zahl zu gering (ci clenar »6 den«, wie Pauli 
übersetzen müsste, neben trce den cexa F. 2613, was 
Pauli so übersetzt: »schenkte 60 den«). Die Deutung 
Paulis scheint mir somit unstatthaft. 

Ich trete der Deutung Deeckes bei. denar zal arce 
ist bei seiner Deutung einfach »filios (tres) fecit«. Eine 
römische Grabschrift (CLL. I, 1007), welche in iambischen 
Versen abgefasst ist und nach Bücheier (Anth. Lat. spec. 
epigr. I p. 8) etwa dem gracchischen Zeitalter angehört^ 
sagt von einer verstorbenen Frau ganz analog: gnatos 
duos creaviL Ebenso heisst es in der Grabschrift eines 
Mannes Wilmanns Exempla 2591 : creavit ßio(8). HL et 
ßiam. 

Im Ausdruck denar zal arce acnanasa F. 2056 ist 
das letzte Wort noch unerklärt. Dass es eine Verbal- 
form ist, erhellt aus denar ci acnanasa F. 2055, wie Pauli 
Fo. u. St. I, 21 bereits erkannt hat. Wenn aber Pauli 
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fär acnanasa die Bedeutung »erzengte« Temiulbet, ist 
dies wegen des Ausdruckes denar zal arce antanaga im- 
wahrscheinlich, denn bereits «rcie bedeutet >fecit«, also 
»erzeugte«. Belehrend ist für uns hier der Ausdruck einer 
schon oben angeführten römischen Grabschrtft CLL. I, 
1007: 

Gnatos dtios rreat^, horunc oHentm 
In terra linqtiit, cUium suh terra lorat. 

Das arce der etruskischen InschrifL entspricht dem 
creavU der lateinischen. Neben >filios (tres) fecit« scheint 
acnanam nach dem Zusammenhange »liquitc oder ähnl. zu 
bedeuten, dem Ausdruck in terra IhiquU der lateinischen 
Inschrift entsprechend. Vgl. auch Wilmanns Ejcempla 
2591 (Lyon): creavit fiUo(s). II L et filiatn, ex gaibtis his 
Omnibus nepotes tidit et eos superslUes sibi reliquit. 

Dies acnanam kommt auch F. 2055 in der folgenden 
Verbindung vor: 

aleo^nas' v clenar ci' acnanasa \ — — — 

I papalser acnanasa' VI manimr arce ril' LXVII 

Deecke verbindet (Annali 1881 S. 167) VI mit tnnnim 
und übersetzt »sex monumenta fecit«. Allein manim zeigt 
kein Merkmal des Pluralis. Ein plurales Nomen lässt 
sich nur in papaUer linden; daher lese ich papalser mit 
Orioli und Fabretli und ündset, der r für sicher erklärt, 
nicht papalsea mit Corssen und Deecke (Bezz. Beitr. I, 
261); papalser aber verbinde ich mit VI, und diese beiden 
Wörter fasse ich als Object zu acnanasa. Das Wort 
papalser scheint nach dem Zusammenhange »Nachkommen« 
zu bezeichnen und zwar, da clenar »Söhne« schon ge- 
nannt sind, speziell »Enkel«. Vgl. Wilmanns Exempla 
2591 : nepotes vidit et eos super stites sibi reliquit, Dass 
nefts d. h. nepos im Etruskischen vorkommt, kann meine 
Deutung von papalser kaum widerlegen. Die Worte pa- 
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pülser acnanasa VI verstehe ich hiemadi so: »Er hinter- 
Hess 6 Enkel«. > ■' ■ ' 

Noch Wt clmar F. 2340 zu betrachten. Hier kommt 
fes in dem folgenden Satze vor : ■ 

— — claium' ce . , , , s' ci denar' m' \ a , . . . 
avenee — — 

Das in clal-um enthaltene dal scheint mir Nebenform 
zu dd F. 1914 A Z. 17 und F. 20?3 bis Ea,, das nach 
meiner Ansicht die Grabzelle oder das mit Zellen^ ver- 
sehene Grab bezeichnet*)., Deecke Müll. U, 503 hat 
cei[sinie\s ergänzt. Diese Ergänzung giebt einen trefflichen 
Sinn. Freilich scheint dafür kaum Raum genug zu aein, 
um so weniger, als Forlivesi cens' gelesen hat und Lanzi 
II, 466 nach Maffei c^ . . ? giebt. Allein auch das Metrum 
bestätigt diese Ergänzung; die Inschrift ist nämlich, wie 
ich dies später begründen werde, wahrscheinlich versi- 
ficiert. 

Gorssen I, 704 hat, wie mir scheint, richtig m* | a - 

avence zu 'nr \ a[fun]a venee ergänzt. Nach meiner Ver- 
muthung, die ich im folgenden begründen werde, ist m* 
eine copulative Partikel, die den Familiennamen a[/ww]a 
mit ceisinies ci denar »die (fünf) Söhne des Geisinie« ver- 
bindet. War afuna zweiter Familienname des ceisinie? 

Das Verbum des Satzes ist vence. Dies ist von dem- 
selben Stamme mit venas, venes gebildet, und die Be- 
deutung von rence wird sich durch venas, venes erläutern 
lassen. Eine Thonschale von Pesaro F. 71 T. VU bis 
hatte eine Inschrift, die nur durch eine Abschrift von 
Passeri überliefert ist: 

ankvenesankariatevesiae 



*) Corssen, der I, 704 claium durch cellam, loctilum überselzt, hat 
bereits das Wort zu cella gestellt. Deecke Müll. II, 503 hat für clal-um die 
Uebersetzung »und sie zog auf« versucht, welche mir verfehlt scheint. 
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Fabretli und Corssen I, 516 haben venes und vesiae 
statt der überlieferten Wortformen vvnes und veüm ein- 
gesetzt. Das Subject ist ankariate vesiae. In vesiae sah 
Deecke Gott. g. Anz. 1880 S. 1442 den Namen einer 
Göttin im Dativ, Fo. u. St. II, 50 dagegen den Nomi- 
nativ eines Familiennamens. Dass das letztere richtig 
ist, scheint aus der Vergleichung der folgenden Inschriften 
hervorzugehen. 

F. 70 (Pesaro, Thonschale mit dem Bilde einer auch 
F. 71 dargestellten Göttin): 

ankar vesiae; 

F. 88 bis (Todi »urna fictilis«): 

Ute vesiofe; 

F. 440 quat. a (bei Siena gefunden »arcula ex lapide 
calcario«): 

title :pupae, 

worin ich schon Jen. Literaturz. 1875 Art. 259 ein Demi- 
nutiv des Vornamens tue mit yupae = lat. Poppaeus er- 
kannt habe. 

F. 71 scheint mir venes Verbum und ank »dies« 
Object zu sein. Hiernach muss venes, wie es scheint, 
»schenkte« , »weihte« od. ähnl. bedeuten. Hierauf führt 
auch eine andere Gombination. Man vergleiche die fol- 
genden Ausdrücke. 

F. 2058 (Viterbo, Sarcophag): 

laro^' ale^nas' — surasi 11 tamera* zdarvenes' 

II • • . • 

luri' miace 
So (zelar venes) liest Deecke Fo. HI, 102. 

F. 2100 (Toscanella, Sarcophag): 

arn&' larisal' tamera' zdarvana[8] , uizivas 

avils XXXVI lupu 
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Zwischen tamera' und uizivas liest Fabretti zelaravaia.., 
See. Gampanari zelaru , . .; Kellermann, dessen Zeichnung 
Fabrettis Quelle ist, giebt: zelarvqua. Zwischen diesem 
Worte und ui sieht man bei Kellermann nur die Spuren 
eines Buchstabens, der einem l ähnlich ist. Vielleicht ist 
Jedoch vor diesem Buchstaben der Raum für noch einen 
Buchstaben breit genug. 

Die von Heibig Bull. delP Inst. 1881 p. 94 heraus- 
gegebene Wandinschrift eines Grabes zu Corneto: 

» 

. arsui : ram&a \ ils : . XX Uiu \ .ic... :lu. venas\ 

z . . uz,ral I z rce 

lese ich folgendermassen : 

\l]arsui : ram&a \ [av]üs : \X\XX lupu \ [&u]i c[esu] : 
lul&l venas \ z[iv'\u z[e]ral \ z[al : d]rce 

Die letzten Wörter z[al:d\rce deute ich »tres (sc. 
liberos) creavit«. Für die Ergänzung dieser Wörter vgl. 
clenar zal arce F. 2056 nach tamera s'arvenas. 

Endlich F. 314 T. XXV (Bleitafel von Volterra) 
A 12—14. Deecke Fo. III, 100 bemerkt, dass der Buch- 
stabe a, den Fabretti \or ptUace Z. 11 liest, beträchtlich 
tiefer als die anderen Buchstaben der Zeile 11 steht und 
nicht in diese Zeile gehört. Ich lese dies a als den letz- 
ten Buchstaben der Z. 12. In der 12ten Zeile liest Fa- 
bretti : 

Iqrista' zeHvivapfu 

Vor dem Puncte lese ich vielmehr lariste. Der siebente 

. . . 

Buchstabe scheint mir ein verkehrtes e; den Familien- 
namen lariste, larste bespricht Pauli Fo. u. St. I, 80. Der 
dritte Buchstabe nach dem Puncte scheint mir nach der 
Zeichnung Fabrettis ein r, nicht ein t^. Hiernach muss 
das von Fabretti vor putace gelesene a folgen, da dies, 
wie Deecke gesehen hat, nicht in die Ute Zeile gehört. 



I 
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Eine neue Zeile (13) fängt mit l an. Hiernach giebt 
Fabretti vim; Deecke Hest nach brieflicher Mittheilung 
zivas. Von dem s ist in der Zeichnung Fabrettis keine 
Spur; daher wage ich nur ziva zu lesen. Sodann p, wo- 
mit die 1 3te Zeile nach meiner Vermuthung endet. Dies p 
verbinde ich mit Z. 14, wo Deecke Fo. III, 100 u. J84 
[u]Uace liest, fu am Ende der Z, 13 ist mit una B 13, 
wie Deecke Fo. HI, 169 f. zeigt, zu fuluna zu verbmden. 
Dies fiduna scheint vom Schreiber nachgetragen. leb 
lese also: 

Iqristf zera\l ziva p\\ii]Uace 

In zelar F. 2058 und F. 2100 sehe ich eine Neben* 
form zu zeral F. 314 und Bull. 1881 p. 94. ziva F. 314 
entspricht dem zivas F. 2100, z\iv]u Bull. 1881 p. 94; 
auch surasi F. 2058 ist synonym. Aus diesen Zusammen- 
stellungen folgere ich, dass venes F. 2058, vanalß] F. 2100, 
veffas Bull. 1881 p. 94 mit puUace F. 314 synonym sind. 
Nun bezeichnet pnUace nach Deecke Fo. u. St. II, 22 u. 92 
»sacrificavit«. Hiedurch wird die im vorhergehenden für 
venes f vanas, verias und vence durch eine andere Combi- 
nation gewonnene Deutung »sacravit« gestützt. Den Satz 
dal-tim ce[isinie^s ci clenar m-a\fun\a vence übersetze ich 
hiernach : »Die (fünf) Söhne Ceisinie's und Afuna weihten 
(oder: schenkten) die Grabzelle«. Die Verbalform zeigt 
kein Pluralsuffix. 



Ich werde hiernach die nach dem Gontexte dfer an- 
geführten Stellen gedeuteten Formen und Wörter gram- 
matisch und etymologisch erläutern. 

Mit Deecke habe ich clenar als Pluralform von clan 
»Sohn« gedeutet. Dies clenar entspricht nach meiner 
Vermuthung in Betreff der Endung den umbrischen Nomin. 
plur. von o-Stämmen: ^rswa^Mr (cenati), totcor (publici), 
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u. s. w. ; altnordischen Formen auf -ar wie dagar, Nohi. 
pl. von dagrr masc. Tag (Stamm dafga); altfries. Formen 
wie degar, Nom. pl. von dei Tag. Das r von clenar ist 
also aus tönendem s entstanden. Deecke meinte in seiner 
Abhandlung »Etruscan Language« in Encyclopaedia Bri*- 
tännica 9th Edition: »5 never changes to r«. Allein Gott. 
g. Anz. 1880 S. 1433 sagt er: »Neu, aber sicher ist dei- 
üebergahg des aus s entstandenen z in r in fremrnal 
F. 504 neben fremznei G. App. 143, mit Verlust des an- 
läutenden f : remrnei G. App. 295 neben vemznei G. App. 
144 und remsna F. 697 bis d, G. App. 881«. Corssen 11, 
115 und Deecke Müll. II, 431 hatten bereits sichere Bei- 
spiele des Ueberganges eines inlautenden s in r gegeben: 
naverial F. 1425, 1426 neben navesial F. 1422, 1434, wavm 
F. 1428 in demselben Grabe. Wahrscheinlich ist dieser 
Uebergang auch in calerial F. 1497 (Perugia) neben ccUisus' 
F. 1960 (Perugia) , cnrfemys' zu erkennen. Vielleicht in 
he&ari (Chiusi) neben heo^esial G, App. 848 (Pesaro); 
ferner in hdvericU F. 1756, helveneal F. 1757, 1906 neben 
heivasi oder lidvasii F. 127. 

Ein Beispiel des Ueberganges eines inlautenden s in 
r giebt nach meiner Vermuthung F. 1717 (Deckelinschrift 
von Perugia): 

vd : plaute : velu^^ : caial : larnal> : clan : velaral : tetals' 

Caial schreibe ich nach der Vermuthung Deecke's Fo. 
in, 78 f. statt caiai; vgl. Fo. I, 70 f. Die Kiste trägt 
die Inschrift (F. 1624): 

caialarznal : tetals* : 

m ■ 

In velaral sehe ich den Genetivus Genetivi von velia 
und ich übersetze: »Vel Plaute der Sohn des Vel (und) 
der Caia Larnei, der Tochter der Velia Tetei«. 

Deecke Fo. III, 114 belegt die Form vela =^ velia. 
Der Genetiv von velia ist vdias', veilias', vdas Fo. III, 
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116 f.; vdaral ist nach meiner Vermuthung aus ^vdas'al 
entstanden ; an den Genetiv velas' ist ein zweites Genetiv- 
suffix -cd gehängt '). 

Andere Beispiele des Ueberganges von s in r werde 
ich im folgenden besprechen. Meine Annahme, dass r 
in cknar aus s entstanden ist, wird nicht dadurch wider- 
legt, dass auslautendes s in anderen etruskischen Wort- 
formen nicht in r übergeht ^). Die Lautstellung kann ur- 
sfurünglich verschieden gewesen sein. Galt im Etruski- 
schen ursprünglich dieselbe Regel wie im Germanischen, 
dass 8 sich im Nachlaute betonter Silben erhielt, sonst 
aber inlautend und auslautend bei tönender Nachbarschaft 
in z (tönendes s) und weiter in r übergieng? Ich deute 
hier nur an, dass eine analoge Regel auch auf italische 
Sprachen anwendbar scheint. 

Die umbrischen Formen auf -ur, -or {(^ersnatur^ totcor 
u. s. w.) sind, wie die altnordischen Formen auf -ar 
{dagar u. s. w.), nur Nominative. Etrusk. clenar kommt 
dagegen zugleich im V^rhältniss des Objects vor. Das 
Etruskische steht hier auf derselben Entwickelungsstufe 
wie das Neudänische, wo die masculinen Pluralförmen 
auf -er wie Sönner (Söhne), Konger (Könige) u. s. w., 
welche ursprünglich nur Nominative waren, auch im Ver- 
hältniss des Objects angewendet wejrden. 

Die Pluralform clenar ist aus *denös entstanden. Wenn 
denar kurzes a hat, ist hier in der unbetonten Silbe ö zu 
ä erleichtert, wie in rutapis = ' Podoimg^ ailae = 'Ax^^ö^oi;. 
Der Stamm von dan scheint mir denä. Das a von dan 
ist durch Nachwirkung des nach n ausgedrängten ä ent- 
standen^); vgl. pakste Ut^yaöog u. ähnl. In der Plural- 



') Dagegen in F. 1914 ist veiaral, in F. 1802 T. XXXVH veiaral oder 
velaral (vgl. Deecke Fo. HI, 362) Gen. eines femininen Familiennamens. 

^) Die lateinisch geschriebenen iguvinischen Tafeln haben den 
Nom. pl. pacrer (mit r statt s) neben dem Abi. pl. perdcris, 

») Anders Pauli Fo. u. St. III, 51. 
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form clenar, welche zweisilbig geblieben ist, war der Vokal 
der zweiten Silbe ursprünglich lang. 

Eine Grabschrift von Corneto 6. App. 802 scheint 
eine Spur einer ursprünglicheren Stammform dieses Wortes 
erhalten zu haben. Hier lesen wir am Ende der Z. 6: 

— — ; desnes : ^urs ; w . . ^uce . s . 

Hier ist ^urs, wie Pauli Fo. u. St. in, 132 gesehen hat, 
Genetiv von ^ar, das Z. 4 in der Zusammensetzung 
cex<med^4r und sonst in mehreren zusammengesetzten 
Namen vorkommt; »ur ist mit ^ura verwandt und wird 
von Pauli durch »Spross« übersetzt, desnes y das neben 
^urs steht, ist, wie dies, Genet. sg. ; daher vermuthe ich^ 
dass der BegriflF von desnes mit dem von ^urs nahe ver- 
wandt ist. Da nun ^ura F. 2033 bis De und Ea mit 
dan coordiniert ist, liegt die Vermuthmig nahe, dass 
desnes eine ältere Form für dens* F. 1653, Gen. von dan, 
ist; vgl. dmsH F. 1914 A Z. 9, F. 1922, densi F. 2183. 
In Betreflf des e der zweiten Silbe verhält sich desnes zu 
dan, wie lautnes' (nach lautnes'de F. 1915 zu folgern) zu 
lavtn F. 2279. Die Lesung desnes scheint ziemlich sicher, 
denn auch Fabretti (Spl. I, 418) giebt — desn..^urs; 

in einer Abschrift Dr. Undsets lese ich: : desnes: 

»Urs :, wobei der 5te Buchstabe des ersteren Wortes eher 
ein n als ein a scheint. 

Clan >Sohn« steht also für defiä, desnä. Dies Wort 
kann dadurch , dass es von den Wörtern der bekannten 
indogerm. Sprachen für >Sohn< abweicht, nicht gegen 
die indogerm. Herkunft der etruskischen Sprache zeugen, 
denn die verschiedenen indogenn. Sprachen haben ja für 
»Sohn« zum Theil verschiedene Wörter geschaffen: gr. 
nati; und Ivig neben viog; lat. ßius, vgl. lett. das, daneben 
lat. gnatus; aMiT. macc; im German. neben sunus altn. 
hurr = ags. hyre, altn. mögr = ags. magu, u. s. w. 
Ueber den Ursprung des etr. Wortes behaupte ich nichts. 
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Es ist nur eine unsichere Hypothese , die ich hier .vor- 
bringe und die ich gern gegen eine bessere Erklärung 
aufgaben werde. Clan, Gen. clesnes, setzt eine indogerm. 
Gixindforiu gnnemo^s voraus. Diese ist von *gmos :^=. 
gr. y^vog, lat. gmus, skr. g'anas diwch das Suffix nö ge^ 
bildet; vgl. t'osßswog von tosßot;^ (fnnvog^ qiasviog von 
qdog , xkeetrog , dor. aXeswog von )(l/og. Die erste Silbe 
von *g(mos wurde in ^gums-nö-s verkürzt, weil zweisilbige 
Stämme, wenn ein folgendes Stammbildungssuffix den 
Hochton trägt, ursprünglich beide vorhengi^hende Silben 
verkürzen (Joh. Schmidt in Kuhns Zeitschr. XXV S. 21 ff.), 
"^Gnmsn^^s war ursprünglich ein Adjectiv, welches ^dem 
Geschlechl, der Nachkommenschaft gehörig« bedeutete; 
es gieng aber, wie z. B^lat. sohrinus, im Etruskischen in 
ein Substantiv über und bekam die Bedeutung »Sehn«. 
Für die Bedeutungsentwickelung vergleiche man einerseits, 
dass y*Vo?, geniis bei den Dichtern »Abkömmling, Spröss- 
ling« bedeuten kann, andrerseits das altnorw. poet. konr, 
eig. cognatus, dann speziell Sohn. *6nnesn6(-8) wurde 
im Etruskischen *cnesna, dann ^clesna, clan, Gen. clesnes. 
Den üebergang von n zu / werde ich später besprechen, 
hier nenne ich nur wW.9fe Magliano = rrtunsle F. SpL I, 
898. Dieser Üebergang wurde in dan und in mulsle 
durch die Dissimilation begünstigt; vgl. umbr. mtelusi 
statt *entenust, apelust statt *anpenu8t; altportug. lomeßr 
(nominare), Lormanos (Normanni), franz. Licome (uni- 
eomis), ital. Bologna (Bononia), veleno (renenum), span; 
Antdin (Antoninus), Barcelona (Bareinon), calonge (canoni" 
cus), franz. myhdin (örphanus), GMteaulandm (Castellum 
Nantonis) Diez Gr. d. Rom. Spr. '% 217 f. 

Die Pluralform papalser »Enkel« steht nach meiner 
Vermuthung statt *papaslery wie elss'i in derselben In- 
schrift statt *e8ls*i; papalser, *jpa/>/?«fer scheint wie der 
Name cav&usle F. Spl. III, 272 gebildet. Das Wort be- 
delutet vielleicht eigentlich »Grossvaterkind« und verhält 
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sich begriflflich zum gr. iruifrcoc wie deulsch. Enkel, ahd. 
eninchü 7M Ahn, ahd. ano. Verwandt sind die Namen- 
formen papa, papi$8\ papasa u. in. Der etruskische Fami- 
lienname papasa, dessen Genetiv papasla ist (Pauli Fo. 
u. St. I^ 4), wird in zwei lateinischen Inschriften (F. Spl. il, 
18 und 19) papirius geschrieben. 

Die Endung -as, -es der Verbalformen vmas, venea, 
vana[s] scheint mit der Endung -as von sval^as, zilaxn»a8, 
ten&as, ca^as, cau^as identisch. Es verhält sich venas zu 
dem synonymen vmce, das bereits Corssen I, 704 als 
eigenes Wort abgetrennt hat, wie sval^as, wenn ich von 
dem ^ absehe, zu dem synonymen svalce. Es ist be-* 
merkenswerth , dass venaa sowohl bei femininem als bei 
masculmem Subjeete vorkommt. 

Der Ursprung dieser Verbalformen wird durch eine 
von Deecke Fo. III, 410 herausgegebene Inschrift be- 
leuchtet : 

urunas' velour . . 

• • • • 

. . ann , , , , s : petrunials* spural' mar ms' ... 

Zuerst ist hier der Name des Verstorbenen mit Angabe 
der Eltern genannt. Ich ergänze: 

— — vrunas (z. B. curunas) vgl. cUrunial 

F. 1828) vel&ur[us~\ [ [»'\ami[xvil]s : petruniats' 

Für {^yinu[xf^il]s oder [^]anulcvit]s \gi, »anucvil F. 2033 
ter c und Gen. vets' für velus (Deecke Fo. III, 110), ^d^ 
^urs' (III, 125). Dann heisst es in der von Deecke her- 
aui^egebenen Inschrift spural marvas\ Dies marveis iist 
nach meiner Ansicht nicht Genetiv, wie Deecke vermuthet 
hat, sondern spural twarroÄ bedeutet »er war spuralmaru^ 
»er war curator piMicus^, Hieraus folgere ich, dass 
marvas m\^ Verbum fungiert, jedoch das Substantiv tworwy 
zu dem das Adjectiv spural gehört, enthält. Nach meiner 
Vermuthung ist marvas aus *maru"as »war nujtru^ ent- 



80 



standen; *(!« »war« steht vielleicht für *esa, wie elan für 
*dma^ paksfe für *pekase. Ich identificiere etrusk. *as 
»war« statt *esa mit lat. erat, wesentlich mit skr. ä^t, 
gr. 'eriv. Wie sich etrusk. *as »war« in marvas tieftonig 
an das vorhergehende Wort anschliesst, so lat. erat in 
poterat statt pote erat, potts erat. In F, 270 t^elia tutnal \ 
lautnitas ist lautnitas vielleicht ebenfalls aus latänUä *a8 
»war I.« zu erklären ^). 

Hiemach scheint venas, veties, vana[s] aus *vene8a 
entstanden. Ebenso sind, wie ich vermuthe, auch sval^as, 
ten&as, zilapi^as zu erklären : aval&as (vixit) aus *sval&e8a. 
In *sval^ sieht Pauli einen Locativ. Vielleicht ist es je- 
doch eher durch das Suffix des Perf. Pcp. Pass. ^& , -ta 
= indogerm. -to, das wir auch z. B. in trt, iiruta finden 
werden , gebildet ; vgl. das t indogermanischer Präterita : 
osk. profatted, altir. as-bert (dixit), got. kuntha, namentlich 
aber neupers. berdem (ich trug). Nach der obigen Aus- 
einandersetzung sind die etruskischen Formen sval^as, 
ten^as u. s. w. ihrem Ursprung nach wohl Plusquam- 
perfecta wie lat. amaveram, videram, gr. rjSfa (statt 
^i^Fidfa). Sie haben die ursprüngliche Zeitstufe nicht 
behauptet , wie das lateinische Plusq. Conj. im Romani- 
schen Imperf. Conj. geworden ist. 

Die Endung -asa der Verbalform actianasa ist viel- 
leicht mit der Endung -as von venas, ten&as u. s. w. 
irgendwie verwandt, sclieint aber mit dieser nicht iden- 
tisch. Freilich kommt es im Etruskischen sonst vor, dass 
ein auslautendes a, das in einigen Inschriften erhalten 
ist, in anderen fehlt: itun neben itutm, cd F. 1900 neben 
eda, älpan neben alpana (?). Allein ich verstehe nicht, 
warum dieselbe Endung in derselben Inschrift bei acna- 
nasa einerseits, venas und ten&as andrerseits verschiedent- 
lich behandelt sein sollte. Ist acnanasa eine mediale 



Anders Pauli Fo. u. St. III, 117. 
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Form? Entspricht das auslautende a dieser Verbalform 
dem auslautenden o griechischer Medialformen *)? 

Die Form lässtnun vermuthen, dass acnanasa mit 
acnaine F. 2172, acnaice F. 985, acnina F. 1914 A Z. 17, 
ax^z F. 1934 verwandt ist. Die Bedeutungen dieser 
Wörter weiss ich nur durch eine gewagte und unsichere 
Combination zu verbinden. Ich traue dieser selbst nicht, 
führe sie jedoch hier aus, um vielleicht Andere dadurch 
auf die Spur zu bringen. 

Das Nomen acil F. 1487, F. Spl. I, 440, F. Spl. III, 
352, akil 6. App. 104 bedeutet nach Pauli, dem Deecke 
beistimmt, >Eigenthum« >proprium«, ociluneF. 1914 nach 
Pauli »machte zum eigen«. Das Stammwc^t dieses acil 
finde ich in ace in F. 2058 : luri miace d. h. nach meiner 
Vermuthung >sarcophagum autem bmic suum fecitc »s. a. 
hunc comparavit«. Vom Verbalstamme ac »in seinen 
Besitz bringen« ist durch dasSufßx -na (vgl. alp-iM-^a) 
cuma, das, wie ich vermuthe, der Bedeutung nach dem 
deutschen »eigen« entspricht, abgeleitet. Dies Wort scheint 
im Masculinum vom Ehemanne, im Femininum vom Ehe- 
weibe angewendet zu sein, wie im Altnorwegischen eiginn 
madr (eig. »eigener Mann«) »Ehemann« und eigin kcna 
(eig. »eigene Frau«) »Ehefrau« bedeutet. Das Masculinum 
findet sich F. 1934 (Perugia): 

suM' rutias'' \ velinmas' \ epesial axnaz' 

Ich wage die folgende Uebersetzung : »Das Grab der Ephe- 
sierin Rutia , (der Lautnitha) des Velimna , (und ihres) 
Ehemannes«. Freilich meint Pauli Fo. u. St. I, 16, dass 
eine sokhe Uebersetzung vielmehr vdimnada erfordern 
würde. Allein den Genetivus Genetivi auf -aato finde ich 
nie angewendet, wo vom Verhältniss des Herrn zum ImUni 



*) Mit acnanasa vgl. celus'a F. 2055, statt dessen Fabrelti %elu5*a 
vermottet. Auch dies scheint eine Verbaiform. 

De ecke, Etrntkitohe FoTBchongen. IV. 6 
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die Rede ist. Deecke Mull, ü, 432 hat bereits in aj^nnz 
einen Genetiv vemmthet; vgl. ^minHnaz P; 1145 «nd 
andere Genetivformen auf ^z in Inschriften aus Perugia. 
Dieser Genetiv axnaz scheint asyndetisch mit dem vor- 
hergehenden zusammengestellt zu sein. Der nach meiner 
Deutung Unbenannte Gatte der Lautnitha Rutia Epesiä 
war gewiss selbst ein Lautni. 

.' Eit) dem MascoL *axna, Gen. «r^wa;? entsprechendes 
Femininum kommt vor F. 985 (Sargdeckel aus Pienza)j 

Wie' eae: vefus' acnmce 

Ich übersetze: »Ane Gae (der Sphn) des Vetu und Gattin«. 
Deecke Fo. III, 25 und Pauli St. I, 47 sehen in aenai 
den. Fanlilieniiamen der Gattin. Allein dieser FamilierH 
name kommt sonst nicht vor, und das Fem • acnai ent- 
spricht regelmässig dem Masa ^aptMy Gen. axwa^af, das ein 
Appellati vum ist. Auch F. 987 begünstigt meine lieber- 
Setzung: . 

' arno^' caes'' anes^' ca , , . , \ clanpuiac 

Der hier genannte «w ane ist gewiss dieselbe Person wie 

der in F. 986 und F. 986 genannte ane cae. In ca 

kaiui man^ nicht ca[t€U] als VcHmamen zu dem angeblichen 
Gentilicium acnai suchen, denn Pauli St. II, 20—27 hat 
erwiesen, dass man blosses praenomen matris zur Be- 
zeichnung der Mutter im Etruskischen nicht verwandt 
hat. In ca . . . . müss also der Familfenname der Gattin 
des ane^ cai imCtenetiv stecken. Wenn man nun in ($enai 
einen flamiliennamen sieht, ist man. genöthigt, zu der 
Annahme einer doppelten Ehe seine Zuflucht zu nehmen, 
was bei meiner Deutung Yon acnaice unnöthig ist. Ein 
Appellativum aenai kann im Etruskischen nel)en dern^ 
synonymen puia , wie im Lat. conjux neben wa?or, be- 
stehen. 

Das Verbum ace vergleiche ich mit skr. agnömiy Perf. 
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ai^a »in den Besitz einer Sache kommen«. Das Nomen 
acna stimml in Betreff des Suffixes mit skr. awQa »An- 
theil« überein, wenfi dies, wie Johannes Schmidt in Kuhns 
Zeitschr* XXIII, 269 meint, aus ^a^ma entstanden ist. 
Andere Combinationen bei Schmidt angef. St., Möller in 
Kuhns Zeitschr. XXIV, 447. 

F* 1914 A 17 ist, wie es scheint, aenina clel zu ver* 
binden; clel bedeutet »Grabzelle«, und aenina ist vielleicht 
ein zu ehl gehöriges Adjectiv, welches von acna »eigen« 
durch das Suffix -ina := lat. "inn-s abgeleitet ist. Die 
Bedeutung von aenina clel scheint hiemach »Grabaelle für 
die Eigenen, für die nächsten Verwandten eines Mannes.« 

F. 2172 ist die Inschrift eines vulcentischen Gefösses, 
welches von de Witte so beschrieben wird: »Une genie 
femelle, sans doute une Lasa ou Lara, ou plutöt encore 
une Nike, vetue d'une tunique talaire, tient des deux 
mains une large bandelette, sur laquelle est ecrit le mot 
etrusque« : acnaine. So hält in einer Spiegelzeichnung 
(Gerh. T. CCCXXII) der nackte geflügelte Jüngling axvistr 
eine lange Binde in beiden Händen ausgebreitet. In einer 
anderen Spiegelzeichnung (Gerh. T. CGCXIX) hat axinzr^ 
eine geflügelte Göttin in langem Gewände, über den Arm 
eine breite Binde gehängt. Hiemach bedeutet acnaine 
wohl nicht das Gefass nach seiner Bestimmung, sondern 
den darauf dargestellten weiblichen Genius. Das Nomen 
acwöf/wg scheint also m\i axvistr , axvizr, axuvitr synonym; 
auch entfernte formelle Verwandtschaft ist möglich. Nach 
meiner Vermuthuug steht acnaine für *acnanei, *acnanai 
und ist von einem Masculinum *acnana durch Motion ge- 
bildet. Dies *acnana ist wieder von acna »eigen« durch 
dasselbe Suffix wie spurana abgeleitet. Hiernach wird 
*acfiana wohl »einen Mann, der zueignet, widmet, schenkt« 
bezeichnen; acnaine als Name einer Göttin bezeichnet »die 
Zueignende, Widmende, Schenkende«. Die etymologische 
Bedeutung dieses Namens ist also fast dieselbe wie die 



84 



von imn^ui, Hiezu stimmt es trefflich, dass muni^ux in 
Spiegelzeichnungen in ganz derselben Weise wie axvizr 
auftritt. Wie die weibliche axvizr auf einem cornetani- 
schen Spiegel (Bull, dell' Inst. 1881 p. 45) in der Um- 
gebung der Aphrodite und des Adonis mit Salbenbüchse 
und Scheitelstift auftritt, so mun&x bei Gerh. T. CCCXXII- 
Wie die axvizr Gerh. CCCXIX eine Binde über den Arm 
gehängt hat, so die wwn^w Gerh. CLXV. 

In Betreff der Endung -e des Femininum acnaine vgl. 
eaine F. Spl. II, 61 = cainei 62, ataine F. 2554 quat., vipine 
F. Spl. II, 80, pe^ne F. 671, mieY. Spl. III, 393'£Vt;ii; u. m.^)- 

Das Femininum acnaine scheint, wie schon bemerkt, 
ein Masculinum *acnana >ein Mann , der zueignet oder 
widmet« vorauszusetzen. Nun spricht Alles dafür, dass 
der Cultus der Manes der Verstorbenen bei den Etruskern 
sehr stark entwickelt war, dass man auf die den über- 
lebenden Kindern und Enkeln obliegende Pflicht, den Ver- 
storbenen Todtenopfer und Weihgeschenke darzubringen, 
übergrosses Gewicht legte. Daher scheint die Vermuthung 
natürlich, dass ein Wort, welches eigentlich allgemein 
»einen zueignenden, widmenden Mann« bezeichnete, spe- 
ziell von den Kindern und Enkeln, die ihren verstorbenen 
Eltern und Vorvätern Todtengaben weihten, angewendet 
wurde. Von dem im obigen besprochenen *acnana scheint 
mir nun die Verbalform acnanasa abgeleitet. Nach meiner 
Vermuthung bedeutet clenar ci acnanasa eigentlich »er 
gewann (fünf) Söhne zu acnanä's«^ d. h. »er bekam (fänf) 
Söhne, welche ihm (Todtengaben) widmeten« oder mit 
anderen Worten »(quinque) filios superstites sibi reliquit«^). 



') Die Feniininendung -e för -ei wird von Deecke Mull. II, 475 f., 
Fo. u. St. II, 26 und Pauli St. U, 70 erkannt. Deecke Fo. III, 363 
sagt dagegen: »Feminina auf -e statt -ei sind trotz Gorssens Aus- 
führungen I p. 390 — 91 nur mit grösster Vorsicht anzunehmen.« 

^) Ich erinnere daran, dass die altisländischen Dichter oft »Rächer« 
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Eine Pluralform auf -er kommt vielleicht F. 1914 A 
18 — 19 vor. Ich möchte hier die Wörter so trennen: 

lerzinia' in temamer cnt vd^ina* 

Hier möchte ich temamer als Object fassen. Eine Ver- 
muthung über die Bedeutung dieses Wortes halte ich 
zurück. 



Nach einem Gonsonanten kommt nicht nur -^, son- 
dern auch -r als die Endung des Nom. und des Accus, 
plur. vor. In der Magliano-Inschrift A 7 — 8 lesen wir: 

— — avilsx' eca' cepew tu&tw &ux' ixutevr hes'ni' 
mtdvenr e^' — — 

Das Subject ist tuMu; dies werde ich im folgenden als 
»magistratus« deuten; &ux scheint das Zahlwort »u mit 

dem copulativen -^x = "^V "^^ = '^t- '9^- Di^ Form -x 
ist von Deecke mehrfach nachgewiesen , z. B. pumplialx 

F. Spl. I, 388. Das Zahlwort ^u ist wohl hier attri- 
butivisch mit dem unmittelbar folgenden ixtäevr verbun- 
den, wonach dies ein Substantiv sein muss. In ixut^r 
erkenne ich ein zusammengesetztes Wort. Das zweite 
Glied kommt in der Magliano-Inschr. B 5 als eigenes 
Wort in der Form tev vor; als erstes Glied in tevarao^ 

G. App. 795 (d. h. tev-^ra&)^ das zweimal neben dem 
Bild eines Priesters geschrieben steht. Da der Wort- 
stamm tev ist, muss man in dem -r von ixutevr eine 
Pluralendung, wie in dem -r von cknar, papalser u. m., 
vermuthen. Folglich kann ^u in der Verbindung ^u-x 
ixutevr nicht »eins« bedeuten. 

Deecke hat in Bezz. Beitr. I, 269 f. erwiesen, dass 



statt »Sohn« sagten, weil den Tod des Vatei*s zu rächen als die vor- 
züglichste Pflicht des Sohnes galt. 
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weder zal noch ci nöeh s'a »eins« bedeuten kann ; für s'a 
werde ich dies Resultat durch die Form s'ar bestäiigen. 
Dass huo^ ebensowenig »eins« bedeuten kann, folgerte 
Deecke aus seiner Verbindung mit naper; auch die Ver- 
bindung hut uduni G. App. 802 Z. 1 macht dies wahr^ 
scheinlich. Da nun endlich auch ^u nicht »eins« be^ 
deuten kann, so ist mai sicher »eins«. Sowohl avilsx eca 
als ^ux ixutevr scheinen Object der Verba hes^ni mtdveni 
zu sein. 

Jene Nomina bezeichnen also Gegenstände, die den 
Todten geweiht werden. Für das alleinstehende tev Mag- 
liano B 5 und für tev- in tev-ara& vermuthe ich die Be- 
deutung »Gabe«, »Weihgeschenk« '). Dies Substantiv ist 
vielleicht mit ^ues' F. 1915 »gab«, &uves' G. App. 104 
verwandt; vgl. altlat. diiint und die damit bei Fick Wörterb. 
I, 99 zusammengestellten Wörter. Für das Verhältniss 
der Vokale vergleiche man mealih (statt *mevalj^8), mevaxr 
neben muvalxh ; clevsinas neben dunsiaz. 

Das erste Glied von ixutevr ist ixu. Ein hiemit ver- 
wandtes Wort erscheint F. 1009 T. XXXIV (bei Ghiusi, 
grosser Sandstein), welche Inschrift Pauli St. IE, 89 so liest : 

mikihax' ixuni . — | avle kqnini s'ex — 

Hier ist kihax wohl eher Verbum (statt *kihäxe)^ als Sub- 
stantiv. Wenn dies richtig ist, scheint es »exstruxit« 
oder ähnliches zu bedeuten. Es liegt nahe, Verwandt- 
schaft mit gr. x/wf »Säule, Leichenstein« zu vermuthen. 
Für ixuni . vermuthe ich die Bedeutung »Grabmal« od. 
ähnl; vielleicht ist ixunim zu lesen. Dies ist ungefähr 
wie manim gebildet und von ixu abgeleitet. Pauli hat 
bereits hiernach ein Stammwort ixu vermuthet ^). Er 



*) Von tev scheint der Name tevatnal F. 406 (Siena) abgeleitet. 
*) In cerixu scheint mir -ix- Suffix; das Wort ist gewiss nicht, 
wie Pauli meinte, mit i%u zusammengesetzt. 
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nimmt dafür die Bedeutung »Stein« an. Vielleicht be- 
deutet ixu vielmehr »Grabmal« oder »Grab«. Also iiutevr 
»Todtengaben« ? ixuni[m] eig. »was zum Grabe gehört«? 

In F. 2301 (Cornelo, Wandinschrift eines Grabes) 
trenne ich das letzte Wort so ab: ixva%e; Deecke Müll. 
II, 467 giebt nach Autopsie den letzten Buchstaben als e. 
Alle die von Fabr. benutzten Abschriften haben a; das 
ganze Wort ist jetzt verschwunden. Auch dies Wort 
scheint zu ixu zu gehören. Endlich erscheint ixu in einer 
von Piranesi mitgetheilten chiusihischen Inschrift (F. 849 
Z. 1 am Ende), welche jedoch für unecht angesehen wird. 

Vielleicht ist etrusk. ixu mit exo identisch, das in 
euganeischen Inschriften häufig vorkommt; F. 27 = 
Mommsen Nordetrusk. Alphab. Nr. 21 ; F. 35 =^ Momms. 
26; F. 36 = Momms. 28; F. 29 = Momms. 27; F. 58 
= Momms. 29; F. Spl. III, 1 bis = G. App. 3. Momm- 
sen S. 229 vermuthet darin eine sepulcrale Formel. Da- 
von sind, wie es scheint, F. 36, 27 und 58 Personennamen 
im Genetiv abhängig. Fabretti (Gloss. p. 427) vergleicht 
das euganeische eio mit etrusk. eca, umbr. eko = hoc. 
Allein hiegegen spricht dei: Umstand, dass eku (nach der 
Lesung Gamurrini's) neben exo G. App. 3 = F. Spl. III, 
1 bis erscheint. 

Etrusk. ixu, eugan. exo ist vielleicht mit gr. x''*'^^ 
Schutt, Scholle, verwandt. Für die Bedeutung vergleiche 
man x^l^^^ aufgeschüttete Erde, der Theil des' Grabmals, 
welcher aus der aufgeschütteten Erde besteht. Wenn 
diese Vermuthung richtig ist, hat man in ixu, exo Vocal- 
vorschlag anzunehmen; vgl. hierüber meine Bemerkungen 
im folgenden. 



Weiter unten werde ich noch mehrere Pluralformen 
auf -r besprechen. Die folgende Inschrift lehrt uns eine 
Pluralform auf 4 kennen: 
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canpnas : lar&' — — — — tiÖi* s^uHtimun&zivas 
murs'l XX 

F. 2335, bei Corneto — Sargdeckel. Hier ist aUi s^u&iti 
»in diesem Grabe« nach Pauli Fo. u. St. III, 69; zivds 
habe ich oben »vivus« gedeutet; murs'l XX deutete Gors- 
sen I, 561 flf., wie mir scheint, evident richtig als Accus, 
pl. »mortuales ollas viginti« , indem er darauf hinwies, 
dass die ^ahl der Aschentöpfe in lat. Inschriften häufig 
durch alias und eine Ziffer angegeben ist. Diese Deutung 
ist von Deecke Fo. u. St. II, 49, 94 (»ollas sepulcrales«) 
aufgenommen ^). 

Nach der Analogie lateinischer Inschriften, in denen 
Ausdrücke wie die folgenden vorkommen: oU[as] VIII 
u solo ad fastigium mancipio dedit, decreverunt . . oUas V 
dari, dat oUam^ dedit munus . . VI oII(ms, u. s. w., muss 
man hier eine mit dem lat. dedit synonyme Verbalform 
vermuthen. Diese lässt sich nur in muno- ßnden. 

Mun&^ ist gebildet wie die Verbalformen haro^ F. 807 
und cerixun^e F. 2600 aa. Auch camH F. Spl. I, 438 
und can^e F. 2033 bis Fa sind wahrscheinlich Verbal- 
formen ; rite F. 802 und 803 zeigt dieselbe Endung mit t 
geschrieben; siehe meine Deutung S. 45 f. 

Mit mun^ »schenkte« habe ich den Namen einer 
Göttin mun^uXf muno^x d. h. wohl »die Schenkende« ver- 
bunden. Nach der Analogie von cerixuno^e neben cerixu 
F. 2335, cese^ce F. Spl. I, 402 neben cesu, ist in munä^, 
mun^ux ein Stamm thun enthalten, der durch Anfügung 
des ^ weitergebildet ist. 

Dies mun- gehört offenbar mit lat. munis, munia, 
munm, altlat. moenera zusammen. Für das u vgl. punial 



*) Pauli St. in, 62 fasst murs'l als Gen. sg.; dies verträgt sich 
aber nicht mit dem syntactischen Zusammenhange und mit dem Zahl- 
zeichen. 
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F. 874, punal F. 910 neben puina, puinei, puine F. 314, 
lat. Poenus, Ihinicus. 

Die Endung der Verbalformen mun^, cerixun^e fällt 
lautlich mit dem Locativsufflxe -^, -*e zusammen. Allein 
daraus folgt nicht, dass cerij^m^e (exstruxit) und analoge 
Formen eigentlich Locative seien, wie dies Pauli Fo. u. 
St. III meint. Gr. to-i, hIv&i, yvw^i u. s. w. sind nicht 
Locative, obgleich sie durch ein Suffix gebildet sind, das 
mit dem Suffixe von n6^i^ rjw&i u. s. w. lautlich identisch 
ist. Ableitungen wie mun^ux neben munä^; har^na, fair- 
^ana, far&naxe neben har^, vielleicht der Name cani^usa 
F. 887 bis neben can^e, can»ce, machen die Auffassung 
Paulis höchst bedenklich. 

Ich deute also aUi s'uo-Ui mun^ zivas rmiM XX als 
»in hoc (oder: eo) sepulcro dedit vivus ollas XX«. Wenn 
aber Corssen und Deecke das l von murs*l als Ableitungs- 
suffix fassen, so dass dem Worte ein Pluralzeichen fehle, 
kann ich dem nicht beipflichten. Das Wort kommt auch 
anderswo vor. Der Anfang einer Urneninschrift aus Siena 
F. 429 bis a lautet nach der Herstellung Deeckes Fo. III, 
215: mi murs arn^ql d. h. haec (est) urna Aruntis (Pauli 
St. III, 62 deutet murs als »Grab«, was mir nicht richtig 
scheint). In F. 1915, Grabinschrift von Torre di S. Manno 

bei Perugia , heisst es : eo- : fanu : latän : prectis* : 

ipa : fnurztm : . Die letzten zwei Worte bezeichnen 

Gegenstände, die sich in dem Grabe befinden: murzua 
d. h. murz = murs, Urne, mit der enklitischen Partikel 
--ua (= 'va, -^va) versehen, welche wohl eigentlich her- 
vorhebende Kraft hat, davon aber zuweilen, wie an dieser 
Stelle, zur verbindenden Bedeutung überzugehen scheint. 
Neben der Singularform murs oder murz (urna, olla) findet 
sich also murs'l Acc. pl. (ollas). Hier ist 4 offenbar 
Pluralendung. Diese ist nach meiner Ansicht aus der 
sonst vorkommenden Pluralendung -r durch Dissimilation 
entstanden, weil sich schon ein r im Worte fand. Man 
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förgleiche tular, tiüar, wo das Stammwort ein l, das 
Suffix ein r zeigt, mit spural, rasnal, wo das umgekehrte 
der Fall ist. 

Corssen und nach ihm Deecke haben schon den 
Zusammenhang des etr. murs, murz-ua, murs^l mit lat. 
morior, mortuus erkannt. Das Stammwort des etr. mur» 
scheint mir ein indogerm. mrto-s = skr. mrtd-s »ge- 
storben, todt«, gr. ßqorog »sterblich«. Der Stamm mrto 
»todt« wird im Etrusk. *inurt^ oder *fnur^' gelautet haben. 
Andere etruskische Wörter, die ich im folgenden be- 
sprechen werde , enthalten das Participalsuftix -to. Von 
*murä^ »lodt« =; skr. mrt4 wurde durch das Suffix -io, 
welches - im Etruskischen als -ie erscheint , *mur(^te ab- 
geleitet. Etr. 'ie wechselt in männlichen Namen mit -e; 
so wurde auch hier i ausgedrängt, nachdem es das vor- 
hergehende * assibiliert halte. Es entstand also *murze, 
endlich ohne das auslautende e: murz. Für die Assi- 
bilation vgl. nurziu statt *nutiiu u. s. w. Deecke Müll. 
II, 433. Durch dasselbe Suffix abgeleitet ist das Appel- 
lativ reke G. App. 912 bis, nach meiner Deutung = 
skr. räg*ja, 

Murz, murs bezeichnet also seinem Ursprung nach 
einen Gegenstand, der dem Todten gehört, der dem Todten 
gegeben wird. Es ist, wenn wir vom Geschlecht absehen, 
in Betreff der Ableitung 4nit griechischen Wörtern wie 
^t'viov, i^Qqior analog. 



Murs'l scheint aber nicht die einzige Pluralform auf -L 
Eine Sarginschrift des grossen Alethna-Grabes bei Viterbo, 
F. Spl. n, 98 = Spl. m, 322, T. Vffl, 1 und IX, lautet : 

[alejo^na^ : arn&^ : larisal : zilao^ : tarxnaM : amce 

Nach der Uebersetzung Deeckes (Fo. u. St. 11, 36): 
»Arnth Alethna, Sohn des Laris, war Zilath in Tarquinii«. 
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G. App. 799 Z. 3 giebt die Nebenform tarinalo^ »in Tar- 
quinii«. Ich kann nicht mit Pauli Fo. u. St. III, 78 t 
in tarxnalH einen Locat. sg. sehen, der vom Gen. sg. 
Harinal durch das Suffix -M gebildet sei. Die von Pauli 
ebenso gedeuteten Formen clo^i Deecke Bezz. Beitr. I, 260 
Nr. 14 und alti F. 2335 werde ich im folgenden anders 
erklären. In F. 2330 ist die Lesung wenig zuverlässig. 
Möglich scheint mir dagegen die Auffassung Deeckes, wo- 
nach ^das l von tarinalM wie das l von truial F. Spl. 
in, 315 neben iruia zu erklären ist. Lieber möchte ich 
jedoch eine andere Erklärung empfehlen. 

Der etruskische Familienname tarxnas wird im Latei- 
nischen durch Targ-wm/ws wiedergegeben. Demnach muss 
man für den lateinischen Namen der Stadt Tarquinii^) 
im Etruskisehen eine mit dem Nom. sg. tarxnas verwandte 
Pluralform erwarten. Diese Pluralform finde ich eben in 
tarxnaL Die Locativform inrxnal^i ist durch Anfügung 
des Locativsuffixes -H an den Nom. pl. tarxnal gebildet. 

Die Endung -al im Nom. pl. Harxnal = Tarquinii 
(wovon tarxnalH ■=^ Tarquiniis) ist desselben Ursprungs 
wie -ar in clenar. Das / ist in *tarxnal wie in murs'l 
des vorausgehenden r wegen statt r eingetreten. ' 

Freilich kann man gegen diese Deutung^ anfuhren, 
dass Nomina auf -a, wie ich im folgenden nachweisen 
werde, ihren Nom. plur. auf -e bildeten. Warum lautete 
also der Stadtname nicht tarxne? War es, um den Stadt- 
namen vom Plur. des Familiennamens zu unterscheiden? 



Einen Locativ plur. finde ich auch in den folgenden 
Inschriften : 

^) Im Griech. werden sowohl singulare als plurale Formen des 
Stadtnamens angewendet, siehe Fabretti Gloss. J762 f., Müll.-Deecke 
I, 67, Dennis Cities and Cemet; jetzt bei den Umwohnern Tarchina, 
Turchina. 
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1) fuflunstdpaiiesveldOi 

G. App. 30, T. II, Trinkgefäss, jetzt in Florenz. 

2) fuflunstdpaximvddffi 

F- 2250, T. XU, Trinkgefäss, aus Vulci. 

3) fufiunipaxies \ vdd^i 

F. Spl. I, 453 (Ck)rss. I, T. XX, 5), Trinkgefäss, orig. incert. 

Ueber diese Inschriften vgl. Pauli St. HI, 113 f., 
141 f., Fo. u. St. III, 79; Deecke Fo. u. St. II, 24 und 
die dort angeführten Schriften. Deecke sagt: Die Geiasse 
»stammen offenbar aus einem und demselben volcenti- 
schen Grabe«* Deecke übersetzt die zwei ersten Worte 
»Libero (eig. Liberi) Pachius« ; das dritte Wort übersetze 
ich abweichend „Vulcis^ ; vdcl^i ist ein mit tarxnalH = 
Tarquiniis ganz analoger Locativ. pl., vom Nom. pl. *vdcl 
= Vidci gebildet. Dieser Stadtname verhält sich zu .dem 
aus der Tomba dell' Orco in Corneto bekannten Familien- 
namen velxas wesentlich wie der Stadtname Harxnal zum 
Familiennamen tarxnäs, Vdcl^i steht wohl für *velcalH; 
vgl. sein^alxls u. s. w. neben cezpalxals, lar&l neben lar^cd, 
u. s. w. 

Das hier behandelte Wort kommt noch m einer 
anderen Inschrift vor: 

is'iminHipitinie s'u&itit' vla&i \ IdH 

Gorss. I, 570 ff., T. XVII, 2 a u. b; F. Spl. III, 388, 
T. XI ; auf einem bronzenen Candelaber aus Vulci , die 
erste Zeile auf dem Schaft, die zweite auf dem Fuss. In 
dieser Inschrift, die auch mir echt scheint, ist die erste 
Zeile mit Deecke Fo. u. St. 11, 55 so zu übersetzen: 
»Smmthio Pitinio in sepulcro Titus Ulatius«. Die In- 
schrift der zweiten Zeile ist nach meiner Vermuthung 
vollständig [ve]lclH d. h. Vulcis gewesen. 
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Ein Gen. pl. findet sich F. 1915 (bei Perugia): 

— aules\' larHal : preeu^uras'i : \ lar^ialisvle : 

cestnal : clenaras'i — — 

Pauli St. m, 106 und Fo. u. St. lU, 55 findet hier 
ein zusammengesetztes clen-Hiras'i, Gen. sg. von ^clen-ara, 
das er »Sohnesnachkommenschäft« übersetzt. Allein dies 
müsste wenigstens *clanarc^s'i heissen. Ich sehe nicht ein, 
wie Pauli diese Deutung jetzt festhalten kann, da er 
(nach meiner Ansicht freilich mit Unrecht) clenar ganz 
von clan Sohn trennt und clens' aus einer Grundform 
*däns'i erklärt. Denn dass das auslautende i in dmarasH 
den Vokal der ersten Silbe umgelautet haben sollte, darf 
nicht angenommen werden und wird von Pauli, der einen 
Stamm "^den-ara voraussetzt, nicht angenommen. Auch 
bedeutet ara nach meiner Ansicht wahrscheinlich nicht 
»Nachkommenschaft«. 

Deecke hat längst clenarasH richtig als Pluralform 
von dak erklärt, was einen weit einfacheren Ausdruck 
giebt. Nur scheint das Suffix -s'f, das im Sinne des lat. 
Datives angewendet wird, eigentlich, wie Pauli dies be- 
gründet hat, ein Genetivsuffix-. Cestnal denarasH bedeutet 
>den Söhnen der Cestnei«. 

Ctenaras'i ist vom Nomin. pl. denar durch das Suffix 
-s'i gebildet, also statt denars^i. Für diesen Vokaleinschub 
vgl. die von Deecke Müll. 11, 354—357 und Bezz. Beitr. 
II, 179 gesammelten Beispiele, z. B. purunisa , puruhena, 
lareces', aritimi u. s. w. 

Der Genetiv plur. wird also im Etruskischen so ge- 
bildet, dass man das SuCBx des Gen. sing, an den Nomi- 
nativ plur. hängt. Diese Bildung ist für den ganzen 
Charakter des Etruskischen sehr bezeichnend. In dieser 
Sprache ist, wie in mehrereren modernen indogermani- 
schen Sprachen , das ursprüngliche System der Flexion 
wm grossen Theil zerrüttet; nur Bruchstücke desselben 
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sind erhalten. Das Verlorene ist durch Neubildungen 
ersetzt, welche zum Theil den agglutinierenden Typus an 
sich tragen. Die Bildung des Genetiv, plur. im Etruski- 
schen ist mit der Bildung desselben Casus im Neu- 
dänischen ganz analog. Von den Nominativen plur. Sönner 
(filii), Konger (reges) werden hier durch das Suffix -8^ 
welches ursprünglich nur zur Bildung des Gen* sing, an- 
gewendet \vurde, die Genetive plui*. Sötniers (flliorum), 
Kongers (regum) gebildet, während das Altnordische synir 
(filii) Nom. pl. — suna (filiorum) Gen. pl., konungar (reges) 
— konunga (regum) flectierte. 

Ich werde die Bildung des Gen. pl. im Etruskischen 
durch mehrere Beispiele belegen* 



nes's, nes', nesna, nesi, iie<»s'ras. 

Der Anfang der ersten Zeile von F. 2059 = Spl. III, 
330 (vgl. F. Spl. I.p. 111; Deecke Fo. III, 310), einer 
Sarcophaginschrift aus dem Grabe der Alethna bei Viterbo^ 
ist arg verstümmelt: 

^i alei^nass'e&resa : nes's : — — 

Bazzichelli, der die erste Abschrift nahm und cde^nas 
noch sah, ha,t das » vorne nicht. Pauli St. in, 22 liest : 

ceJJim : s'w^/ : ] ale&nas s'e^resa : nes's : 
Tkd\es ist des Sethre Alethna Grab«. 

Dies scheint mir nicht richtig. Keine Alethna-Grabschrift 
fängt mit cehen s'iiH an. Sämmtliche ^aben am Anfang 
den Namen des Verstorbenen im Nominativ; siehe F. 2055,"^ 
2056, 2057, 2058, 2060, 2061, 2062, 2063, 2064, 2065, 
2066, Spl. III, 322, DI, 328, ffl, 331, 335, 336, 3»7, 
6. App. 740. Daher mu6s, wie Deecke annimmt, in 
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F. 2059 vor dem Nominativ ale&nas ein Vorname im 
Nomin. gestanden hal)en. Nacli ündset ist der erste 
Buchstabe der Inschrift weder » noch c, sondern etwa j) 
oder m; man sieht einen senkrechten Strich, von dessen 
Spitze ein schräger Strich Hnks hinabgeht. 

Wenn ale»nas Nominativ ist, kann nes's kaum, wie 
Deecke und Pauli annehmen, »Grab« bedeuten; auch ein 
Ausdruck »Alethna sepulcrum habet« od. ähnl. würde in 
den Alethna-Inschriflen keine Analogie haben. Ich über- 
setze nes^s durch nepos und fasse es als Nebenform zu 
dem von Gonestabile (Pitture Mur. p. 119) und Deecke 
richtig gedeuteten nefts G. 799 Z. 2 (so, nicht nefiSf ist 
nach Undset sicher zu lesen), nefis' F. 2033 bis E b (die 
Abschriften nefis'),- F. 2033 bis Ea (überliefert nefs'i). 
Nefts wurde durch gewöhnlichen Lautwandel zu *w^*sy 
woraus durch Assimilation nes^'i entstand; vgl. Deecke 
Müll. II, 426—428, Gott. g. Anz. 1880 S. 1432. S'eoresa 
scheint mir nicht abhängig von nes's und dies nicht Ap- 
position zu ale^nas; vielmehr fasse ich nes's als Subject 
eines Satzes, der mit diesem Worte anßngt und dessen 
Sinn etwa der folgende gewesen ist : »ein Enkel schenkte 
dem Verstorbenen das Grabmal«. Mehr hiervon im fol- 
genden. 

Durch F. 2069 wird F. 2032 (Sovana) erläutert. 
Denniis las: 

cäc evd nes' 

Nach der Zeichnung Ainsleys bei F. T. XXXiV ver- 
muthet Deecke Fo. HI, 165: 

{feste vel nes' 



. • • 



indem er eine andere Grabschrift aus Sovana F. 2027 
vergleicht : 

o^estia : vd^urnas I nesna 
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Die Aenderungen Pauli's (St. m, 22) von F- 2027 
cesula : vd^urnas \ nesna »hier (ist) des Larth Velthurna- 
Grab« und von F. 2032: cessevdnes* »hier (ist) des Sethre 
Velthurna Grab« sind mit der Deutung von cesu als »hier« 
hinfallig geworden. Ich lese F. 2032 wie Deecke, ver- 
stehe aber in Uebereinstimmung mit Pauli nach F. 2027 
vel als vd(^urnas). Also: 

&este vel nes* 

• • • . • 

Dies ist vielleicht so zu übersetzen: »Theste dev Enkel 
des Velthurna«. 

Wenn dies richtig ist, kann 

^estia : vel^urnas I nesna 



nichts anderes bedeuten als »Thestia Enkelin des Vel- 
thurna«. 

Nesna bedeutet also neptis, ist Femininum zu nes% 
nesfs, nefts. Da inlautendes -^nr- öfter mit -sw- wechselt, 
z. B. ahsnas =: cde&ncts, pesna = pe&na (Deecke Mull, 
n, 427 f.), wobei -*m- als die ursprünglichere Laut- 
verbindung vorauszusetzen ist, kann nesna aus *ne^(i)na, 
*neffina entstanden sein. Die Motion nes' (nepps) — 
nesna (neptis) hat bei diesem Wortstamme in den uns 
bekaj[)nten i^dogerm. Sprachen keine Analogie, und man 
hat daher kein Recht, die Motion hier aus Entlehnung 
zu erklären. Allein bei anderen indogermanischen Wörtern 
hat die Bildung nesna Analogie, nämlich in lat. gallina, 
concubina, regina nach der Erklärung Fröhde's in Bezz. 
Beitr. VII, 49, und in gr. ' AS^riaThri, Evrivivri. Hiernach 
scheint *neptinä die Grundform von nesna. 

Es war die Verbindung 8*uM nes'l, welche dazu ge- 
führt hatte, dass man nes's, nes' und nesna als »Grab« 
deutete. Da diese Wörter hier vielmehr als »nepos* und 
»neptis« gedeutet sind, wird man wohl auch nes'l anders 
fassen müssen. Der Zusatz ne$*l bei s*uH ist, wie er 
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gewöhnlich gedeutet wird, unnöthig, denn s'ut^i bezeichnet 
ja allein das Grab. Die Form nes'l findet sich in F. 2089 
(vgl. Spl. I, p. 112), einer Frontinschrift eines Grabes in 
Viterbo, womit die Fragmente F. 2084—2088 nach Pauli 
St. III, 20 identisch sind : 

eeas'ii^ines'Uttnie 

Andere lesen tetnie. Ich deute: »Dies [ist] das Tet- 
nische (od. Titnische) Enkel-Grab« d. h. Dies Grab ge- 
hört den Enkeln des Tetna (od. Titna). Nes'l scheint 
mir ein von nes^ (nepos) gebildetes Adjectivum. s'u^i 
rtes'l »Enkel-Grab« ist mit s'no^i lavtni F. 2335 »Familien- 
Grab« analog. Wie F. 2089 erklärt sich F. 2133 (Tos- 
canella) : 

eca : su&i : nes'l : pan 

wo pan . . . zum Genetiv eines Gentilnamens (Pauli St. 
in, 21) oder zu einem von einem Gentilnamen abgeleiteten 
Adjective zu ergänzen ist. In anderen von Pauli St. lü, 
21 genannten Inschriften isi nes'l unsicher, in F. 1937 
(Pauli St. in, 96) nicht anzunehmen. 

Endlich hat die Inschrift von Magliano B 2 das zu- 
sammengesetzte Adjectiv fu&ivnesl »den Enkeln eines tuHu 
(eines Magistrates) gehörig«, welches wohl mit dem un- 
mittelbar danach folgenden man zu verbinden ist. 

Noch gehört zu neffs nach meiner Vermuthung eine 
Form in G. App. 799 Z. 3: 

ancn' zix ne&s'rasr acascf creals farinal^' 

Ich deute ne&s'ras als Gen. pl. yot\ neffs, nes's, nes% 
also nepofum. Das Suffix -s, wodurch zugleich Genetive 
im Singular gebildet werden, ist hier an die Form des 
Nom. pl. *nei^s'r = nepotes gehängt, um den Gen. pl. zu 
bilden, ganz wie dmaras'i F. 1915 vom Nom. pl. denar 
durch das Suffix -s'i gebildet ist. In ne&s'ras ist a 

Dcecke,^ Etruskische Forschungen. IV. 7 



/ 
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zwischen rund s eingeschoben, wie a in clenarasH zwi- 
schen r und s' und wie ein Vokal in vielen von Deecke 
Müll. 11, 354—357 und Bezz. Beitr. II, 179 genannten 
Wortfonnen. 

Der von mir vorausgesetzte Nom. pl. ^ne^s'r (nepotes) 
ist durch Assibilation aus *fie&^(e)r entstanden. Für ^ 
vgl. nei^unvSy nei^uns = lat. Neptuntis. Für die Assi- 
bilation vgl. aivizr neben axuvifr, pezruni neben pefruni 
Deecke Müll. II, 433. Eine verwandte Pluralforni ver- 
muthe ich F. 2033 bis Fa, wo ich Z. 5 so ergänzen möchte: 

prtnnffe[t" ra]v' aM[;~\lar^ : 

prumffe[r~\ deute ich »pronepotes« und vermuthe darin 
das Subject des Verbs can^e Z. 7. Dies prtimftelr~\ seizi 
*neffer (nepotes) voraus. 

Die syntactische Auffassung des Gen. pl. neo^s'ras ist 
von der Auffassung der umstehenden Wörter, namentlich 
aeasce, bedingt. Deecke Fo. und St. II, 5 fasst accisce 
als Präteritum; anders Pauli Fo. u. St. III, 81. Für die 
Auffassung Deeckes spricht der Umstand, dass man zu 
dem Nominative laris ptiJenas hier ein Verbum erwarten 
muss. aeasce, das Deecke »aediflcavit« deutet, ist offen- 
bar mit acazr in einer Inschrift der tomba degli scudi zu 
Corneto (Deecke Fo. u. St. II, 4 = F. Spl. I, 419—20) 
verwandt, acazr bedeutet nach Deecke »aedificator«. Ich 
vermuthe darin vielmehr einen Accus, pl. von einem Sub- 
stantive *acas. Dies scheint mit ace »brachte in seinen 
Besitz« F. 2058 und acil »Eigenthum« verwandt; vielleicht 
bedeutet daher acazr »Zueignungen« , »Weihgeschenke«. 
In aeasce fungiert der Substantivstamm als Verbalstamm, 
wie in lupuce und in turce (vgl. gr. dMQov) und z. B. im 
osk. opsed. Daraus, dass acazr eine Nominalform ist, 
folgt nicht, wie Pauli meint, dass aeasce ebenfalls eine 
Nominalform sei, noch weniger, dass wir in -ce ein Casus- 
suffix zu sehen haben. 
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Das Verbum acasce bedeutet nach meiner Vermuthung 
»hat znm Eigcnthum (oder zum Weihgeschenk) erhalten«. 

Das Object dieses Verbs scheint ancn zix. Nach Deeckes 
Deutung von zku — Sfribonius F. Spl. III, 101 und zipixe 
F. 1914 B Z. 21 — 22 vermuthe ich, dass ancn zii »diese 
Inschrift« bedeutet. Vgl. z. B. Wihnanns Exempla 508: 
titulum posuit L. Arellius Orenles sibi et uxori suae et suis 
Omnibus. Von anai zii scheint ne&s'ras »nepotum« ab- 
hängig; »diese Inschrift der Enkel« d. h. diese Inschrift, 
welche die Enkel ausführen Hessen. So wird F. 2033 
bis F a gesagt, dass die Urenkel (prumffe[r]) Gegenstände 
des Grabes geschenkt haben; F. 2059 ist es der Enkel 
(hes^s), welcher dem Verstorbenen eine Todtengabe schenkt. 
Lateinische Inschriften erwähnen nicht selten, dass nepotes 
das Grabmal errichtet haben ^). 

Man hat behauptet, nefts = lat. nepos sei ein Lehn- 
wort. Dies wird durch die eigenthümlich etruskischen 
Ableitungen nesna und nes^l unwahrscheinlich. Die Form 
des Stammwortes spricht ebenfalls dagegen, was auch 
Deecke in einer brieflichen Mittheilung hervorhebt. Denn 
nefts setzt oflPenbar die schwache indogermanische Stamm- 
form nept-- voraus, allein diese kommt im Lat. beim Mas- 
culinum nicht vor; neffs kann also aus dem Lateinischen 
nicht entlehnt sein. Ol) die anderen altitalischen Sprachen 
die schwache Stammform bei dem Masculinum, welches 
nepos bedeutete, anwendeten, wissen wir nicht. 



evitiariuä, ievetas. 

evifiurm Magliano B 4 zeigt dieselbe Endung wie 
ne&sWas und wesentlich dieselbe wie denaras'i. Wie diese 



*) Ich habe an eine andere Deutung gedacht, nämlich neds'ras 
Genetiv in der Bedeutung des Datives und acasce »schenkte«. Allein 
»Laris Pulenas schenkte seinen Enkeln diese Inschrift« scheint hier un- 
passend, da die Inschrift zunächst die Gral>schrift des Laris Pulenas ist. 
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Genetive plur. sind, liegt schon nach der Endung die 
Vermuthung nahe, dass auch evitiuras ein Gen. plur. ist. 
Dass diese Vermuthung richtig ist, wird durch das un- 
mittelbar vor erüiuras stehende teis bewiesen; denn dies 
bedeutet »duorum«, von Personen, was ich im folgenden 
ausführen werde. 

Einen dem Gen. pl. evitiuras entsprechenden Genet, 
sing, finde ich F. 485 (Carneol aus Chiusi, auf dem die 
Heilung des Philoktetes dargestellt scheint ; siehe Bull, 
deir Inst. 1859 p. 82). Hier ist geschrieben: aiers \ ieväus, 
die erste Inschrift rechtsläufig, die zweite linksläufig. 

Als eine ursprünglichere Form des Stammes setze 
ich *evetiu voraus. F. 485 deute ich »zum Opfer« (als 
Opfergabe) »dem Verklärten«; axers werde ich im fol- 
genden besprechen, ievefus ist Gen. sg. , nach meiner 
Vermuthung statt *evdiiis, dem der Gen. pl. evitiuras ent- 
spricht. Der lautliche üebergang von *evetius in ievetus 
ist mit der Entstehung von npaiatrus, apiatrus F. Spl. I, 
436 aus apatruis wesentlich analog; dazu werde ich im 
folgenden mehrere Analogien beibringen. 

Das i von evi- scheint durch das i von -tiu aus e 
umgelautet. Der Stamm edtiu, *evetiu scheint durch ein 
Suffix 'tiu gebildet; vgl. mazutiu F. 314 B 1. Das evi-y 
^eve- von etntiu, *evetiu ist, wie ich vermuthe, mit evan 
nahe verwandt und gehört wie dies mit gr. amv zusammen. 
evitiu bedeutet nach meiner Vermuthung »ewig« , atdioq^ 
daher »unsterblich«. Dieser Ausdruck wird von dem Ver- 
klärten, den manes angewendet. Vgl. Wilmanns Exempla 
1225c (Rom): manes colamus namque opertis manibus divini 
vis est aeterni femporis. Die Vorstellung, dass menschliche 
Seelen unsterblich wurden, war sicher etruskisch. 

In der Inschr. von Magliano wird ein mulsle (eine 
Grabkammer) teis evitiuras »zwei ewigen (verklärten)« ge- 
weiht. Vgl. I. R. Neap. 2519: pater sedem aeternam 
karissimi ßi dis manibus consecravit hoc sepulcrum. Das- 
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selbe Suffix -tiu finde ich Magliano A 5: mami' tuH' tiw, 
wo ich in ttiHtiu ein Adjectiv zu dem Dative mami (d. h. 
curalori) selie. Dies Adjectiv hatte nach meiner Ver- 
muthung die Bedeutung des osk. tovtiks in meddis tovUks. 
Die Beziehung des Datives scheint in tuH' tiu nicht aus- 
gedrückt. 

Das e der zweiten Silbe im Stamme ievetu, ^evetiu 
ist vielleicht wie das « der griechischen Dialectform «r'^ 
(Joh. Schmidt Kuhns Zeitschr. 25 S. 24) zu erklären. 



marxars, ars. 

Noch nicht richtig erklärt scheint die Inschrift einer 
Säule F. 2328 (Corneto): 

ma : mi : marxarssentiesxestes 

Deecke Fo. III, 245 zweifelt nicht, dass marxnas zu 
lesen ist und dass das durch die Säule bezeichnete Ob- 
ject drei Familien gemeinsam gehört hat ^). Dies scheint 
mir nicht richtig und wird auch von Pauli St. III, 48 
bezweifelt. lYiariars findet sich in drei von einander un- 
abhängigen Abschriften, bei Kellermann, Vinc. Campanari 
und in einem cod. Marucell. ; die Lesung scheint somit 
wohl verbürgt. Nur Lanzi, der die Inschrift nach Caylu^ 
giebt, hat an einer Stelle niarcaas, an einer anderen 
marxas ; beide Abschriften sind gewiss fehlerhaft. Sämmt- 
liche Abschriften, auch diejenigen Lanzis, sind darin einig, 
dass der 5te Buchstabe a ist; Deeckes n ist ganz unver- 
bürgt. Auch dass die Stelle drei Familien gemeinsam 
gehören soll, scheint mir auffallend. 

Dafür, dass wir in mariars ein richtig gelesenes 



*) Er erklärt dagegen jetzt Müll. II, 449, Fo. u. St. 11, 63 und 
Rhein. Mus. N. F. 37 S. 379 marxars als den Genetiv eines durch das 
Nominalsuffix -ar gebildeten Namens. 
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Appellativ haben, spricht der Umstand, dass wir in der 
Inschrift von Mägliano die anklingenden Wörter marcalur- 
cac B 2 und ars A 9 finden, welche oflfenbar keine 
Namen sind. 

Das Appellativ marxars scheint nach mi »dies« den 
Gegenstand, auf dem sich die Inschrift findet, bezeichnen 
zu müssen. Da der Gegenstand eine »stela marmorea« 
ist, vermuthe ich, dass die Bedeutung von marxars hierin 
gegeben ist. Nach nmrcaltircac und ars (Mägliano) nehme 
ich ein zusammengesetztes mari-ars an. marxy ursprüng- 
licher marca (in marcahircav) bedeutet also wahrscheinlich 
»Marmor«. Das Wort muss, wenn meine Deutung richtig 
ist, mit fid{)iiaQoq und dem wahrscheinlich entlehnten lat. 
marmor zusammengehören. Das angehängte -Xf "^^ scheint 
hier die Bedeutung des Stammwortes nicht wesentlich 
geändert zu haben. Vgl. resxualc neben recuay rectal, 
rescial; mlaciix neben den Genetiven mlakas, tnlacas'. Man 
darf vielleicht das Verhältniss des ital. natica zum lat. 
natis vergleichen. In marx, marca gegen fJtdguaQog fehlt 
die Redüplicationssilbe. Aehnlich ist das Verhältniss des 
lat. MarSy Martis, umbr. Marte (Dat.), etrusk. maris zum 
altlat. Marmar, Marmor, sabin. osk. Mamers. Vgl. auch 
etrusk. marces, maerce neben fnamerces, mamarces, mamurces; 
perna G. App. 414 neben perperna G. App. 415. 

ars scheint »Stein« , daher auch »steinerne Säule«, 
zu bedeuten. In der Inschrift von Mägliano A 9 ist 
am' ars' »diesen Stein« Object des Verbs mulveni »schenkte«. 

Eine verwandte Worlform scheint arsvie F. 2233 
bis Fa Z. 8. Nach Conestabile Pitture Mur. p. 86 und 
T. IX fehlt nichts zwischen can(^e am Ende der Z. 7 und 
arsvie; nach seiner Abschrift ist arsvie ein vollständiges 
Wort. Ueber die Bedeutung dieser Wortform wage ich 
eine unsichere Hypothese, arsvi-e ist vielleicht ein Locativ 
auf / (vgl. o^id hier) mit einer Postposition -e aus -en = 
lat. in; vgl. umbr. tafle' e (in tabula). Diese Postposition 
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kommt nach meiner Vermuthung auch in anderen etrusk. 
Worlformen vor. arsvi-e scheint ein von ars »Stein« ab- 
geleitetes Substantiv; v kommt als suffixales Element in 
eitva und anderen Wörtern (Deecke Müll. II, 467 f.) vor. 
arsvie bedeutet vielleicht: »in der steinernen Kammer«, 
in der aus dem Gestein ausgehöhlten Grabkamnler. 

Es lässt sich schwerlich bestimmen, ob ars »Stein« 
in F. 2593 (fragm. lapidis) : . . . ritarmm . . . enthalten ist. 

Eine Stelle der Inschrift F. 2335 (Corneto) empfängt 
vielleicht durch ars Licht: 

canpnas : lar»' lar&als' : afnalc clan an' s'u^i lavtni : 

m 

zivas' ceriyu \ tes'amsa s'u<f^i(h atrs'rc escunac alti 
s'uHtimim&zivasmurs'l XX 

Deecke Müll. II, 392 hat bereits atrs' rc getheilt. In 
e^cunac sehe ich ein Substantiv escuna (=^ sctma) mit 
dem copulativen -c. Wenn dies richtig ist, muss ein 
Substantiv mit dem copulativen -c auch in rc stecken. 
Beide Substantive sind Objecte des nachfolgenden muno^ 
d. h. schenkte, rc steht nach meiner Vermuthung für "^arc 
wie Iris G. App. 608 für laris; rc, *arc aber vielleicht für 
*ars-c, vgl. fuflunl F. Spl. I, 458 = fyflunsl F. Spl. III, 
402, fuflunsul F. 2250, G. App. 30. Vielleicht bedeutet 
daher rc (statt *ars'C) »et lapidem«, »et stelam«. 

Man ist versucht, mit diesem ars, Stein, den Namen 
eines etrusk. Waldes Arsia silva (Liv. II, 7, 2 ; Val. Max. 
I, 8, 5), "'AQotoi' aXdog (Plut. Popl. IX, 1) zu verbinden; 
so hiessen deutsche Wälder StSnhiirst, Steinhart Der Fluss- 
name Arsia in Istria entspricht, wenn er von ars Stein 
abgeleitet ist, seiner Bedeutung nach den deutschen Namen 
Steinach, Steinbach, 

Etrusk. ars, Stein, steinerne Grabsäule, erinnert an 
altir, art. Stein, besonders Grabstein, womit Stokes (Kuhns 
und Schleichers Beitr. UI, 73) artuas^ in der Inschrift von 
Todi und gallische Namen verbindet. Wenn Zusammen- 
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hang zwischen dem etrusk. und dem celt. /Worte wirklich 
besteht, was ich nicht behaupten will, hat ars wohl ein 
durch Assibilation aus t entstandenes s; vgl. das im vor- 
hergehenden besprochene murs und lat. Nursia neben 
Nortia, Ärtena, der Name einer Stadt zwischen Caere 
und Veji und einer Stadt im Lande der Volscer (Liv. 
IV, 61), zeigt einen Stamm art-; allein dieser kann an.ders 
gedeutet werden, siehe Deecke Rhein. Mus. N. F. 37 
S. 373 f. 

Wenn meine Deutung von mariars richtig ist, wird 
durch F. 2338 die Deutung Paulis (St. III, 48—50. 138 f.) 
von ma als »est« gestützt. 

In senti^s xestes scheint eine einzige Person durch 
doppelten Familiennamen, mit Auslassung des Vornamens, 
bezeichnet. 



lu und snplu. 

Mit mariars F. 2338 habe ich marcalurcac Magliano 
verglichen, und hierin rnarca als »Marmor« gedeutet. 
Unmittelbar vor marcalurcac steht mimenicac mit dem- 
selben 'cac. Wenn wir dies ablösen, erhalten wir den 
Stamm lur. Dies wird durch das in der Magliano-Inschrift 
zweimal vorkommende lurs(y bestätigt. lursO' ist statt 
HurH Locativ von lur; so- ist hier durch den Einfluss 
des folgenden / aus & entstanden. So hat die Magliano- 
Inschrift xim&m cas9^ial<^ neben x^^^^^ cao^ial^i. Das 
Wort kann nach diesen Stellen nur ein Substantiv sein. 
Es scheint etwas zu bezeichnen, das zum Grabe gehört, 
wie dies nach dem ganzen Inhalt der Magliano-Inschrift 
zu vermuthen ist. Die Zusammensetzung marcalurcac lehrt 
uns, dass lur »marmorn« sein kann. 

Allein auch Formen dieses Wortes ohne r kommen 
vor. Im vorhergehenden ist bereits eine in Bull. delP 
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Inst. 1881 p. 95 herausgegebene Inschrift von Gorneto 
erwähnt. Ich lese die Inschrift so: 

[Ijarsui : ram^a \ \av\ils : [X]XX liipu \ {^u]i c\esu\ : 
/m[ö] venas \ z[iv]u z[e]ral \ z[al] [a]rce 

Mit [l]arsui vgl. lar&uia F. 314 B 2, /arm und des s 
wegen farsincd ^). Es verhält sich wohl zu laris wie larui 
zu lar, lar&uia zu laro^. Die Formel avils — lupu kommt 
sonst mehrmals in Tarquinii vor, siehe Pauli Fo. u. St. 
III, 92; ebenso die Formel <^ui cesii, siehe Pauli St. III, 118. 
Hier kann nicht /w[rj ergänzt werden. Denn lur be- 
zeichnet ja etwas, das zum Grabe gehört und von Mar- 
mor gearbeitet sein kann. Allein ein Substantiv von 
dieser Bedeutung passt neben i^ui cesu d. h. hie sita est 
nur, weim es im Locativ steht. Da nun zwischen lu und 
vmas nur für einen Buchstaben Raum ist und folgUch 
nicht lulrä"] ergänzt werden kann, ergänze ich Z/^^] und 
fasse r in lur als Merkmal des Pluralis. Nach ^ui cesu 
folgt F. Spl. I, 436 (Corneto) eine Angabe des Raumes, 
in dem der Verstorbene bestattet ist (ati nacnva) ; ebenso 
steht vor cesu G. App. 789 (Corneto) celati d. h. in cdla, 
Hiedurch wird meine Ergänzung [^w]i c[esu] : lu\_o^] be- 
stätigt. Da aus marcalurcac erhellt, dass der durch lu-o^ 
(Loc. sg.) und lur (Nom. Acc. Plur.) bezeichnete Gegen- 
stand von Marmor sein kann, deute ich luo^ als »im 
steinernen Sarcophage«. 

Die neben einander stehenden Formen der Magliano- 
Inschrift mimeni'Ca'C niarcalur-ca-c sind beide mit dem 
enklitischen -c »und« versehen, -ca scheint demonstrativ 
»diese«; auch sonst scheint bei einem pluralen Nomen 
die unflectierte Pronominalform ca zu stehen. In der 
Magliano-Inschrift scheint ca mit mimeni und niarcalur 



*) larsue G. App. 489 (im Registei' lars'ne) ist Fehler statt larste 
F. 867 ter s. 
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zu einem Worte verbunden, marccdurcac bedeutet also 
»und diese marmornen Sarcophage«. lur,& »auf (oder: 
bei) den Sarcophagen«. 

Den Locativ des hier besprochenen Substantivs finde 
ich auch G. App. 799 (Corneto) Z. 5: 

'lu^cva' ca^as' paxanac ahimnao^e' hermu \ 

lu&cva ist hier sicher, wie Undset bezeugt und wie 
ich aus einem Papierabdruck ersehe, während andrerseits 
ruo-cva Z. 4 sicher ist. In lu^cva finde ich den Locativ 
lu& mit der enklitischen Doppelpartikel -cva (dem copu- 
lativen -c mit dem eigentlich hervorhebenden -ra). Es 
ist hier von einem Opfer, das auf oder an dem Sarco- 
phage des Verstorbenen dargebracht wird, die Rede. 

Dasselbe Wort haben wir gewiss auch F. 2058 = 
F. Spl. III, 332 am Ende derjenigen Inschrift, welche sich 
auf dem Deckel des Sarcophages findet : 

— — luri' miace 

luri scheint In »Sarcophag« mit dem enklitischen -ri, 
worin ich eine Partikel von ursprünglich hervorhebender, 
dann auch verbindender Bedeutung vermuthe. In miace 
ist mi wohl das Pronomen. Für die Nachstellung des 
mi gebe ich im folgenden mehrere Beispiele, ace scheint 
Verbum mit derselben Endung wie ture. Es ist wahr- 
scheinlich mit acil »Eigen thum« verwandt, lu-ri mi ace be- 
deutet vielleicht »sarcophagum autem hunc comparavit« *). 
Hieher gehört ferner das letzte Wort in F. 2033 
bis Ea (Orvieto). Fabretti liest: — — 'cldlu, Gonestabile 



') Bei G. App. 802 Z. 6 findet sich ace in dem Ausdruck 

erce :fis'e : ace 

Allein die Lesung ist hier unsicher. Stall ace hat Undset acta (t mit 
einem schrägen Strich, der von der Spitze des Stabes rechts nieder- 
wärts geht) gelesen. 
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Pitture Mur. p. 90 und T. X richtiger mit Interpunction : 
— — 'del' lu oder: — — 'sld' (so die Zeichnung) lu, 
Brunn Bull, deir Inst. 1863 p. 48: 'cid' lur 

Undset liest deL Der erste Buchstabe hat nach ihm 
unten einen weit kleineren Haken als die sicheren s 
der Inschrift; das Häkchen scheint daher zufällig. Nach 
clel Hest Undset einen Punct; dann lur. Das r meint er 
bestimmt zu sehen. Ob nach dem r noch ein Buchstabe 
vorhanden gewesen ist, lässt sich nach Undset nicht ent- 
scheiden. Hieraus folgt, dass ddlu, worin Pauli Fo. u. 
St. III, 72 einen Locativ findet, falsch ist. clel ist hier 
ein Wort für sich. Es kommt auch F. 1914A 17 vor^; 
ich deute es »Grabkammer«. Wenn lur hier das richtige 
ist, muss dies als die mit cid asyndetisch zusammen- 
gestellte Pluralform von lu verstanden werden. Allein 
die Pluralform ist hier auffallend, da, wie es scheint, von 
dem einen Sarcophage des verstorbenen Vel die Rede 
ist. Auch wäre es bedenklich, die Anwendung des Plu- 
ralis daraus zu erklären, dass der mit einem Deckel ver- 
sehene Sarcophag aus mehreren Steinplatten gearbeitet 
war. Ich vermuthe daher, dass ursprünglich lur[i] hier 
stand. Mit del »Grabkammer« ist nach meiner Ver- 
muthung lu »Sarcophag« durch -r[/] verbunden. Vgl. 
zilx ce^neri F. Spl. III, 367. 

clel und lu sind nach meiner Ansicht Objecte des 
Verbs maJce. Dies bedeutet, wie ich vermuthe, »schenkte 
(oder schenkten) dem Verstorbenen«, malce ist vielleicht 
statt *fnance (vgl. zilace -= zinace, mtdsle = munsle, mulu, 
mule^ statt *munu, *muneO' zu mun^) und mit manince 
F. 347 verwandt, malce ist nach allen Abschriften mit 
verkehrtem l geschrieben. Dies l scheint nicht ein Rest 
eines n zu sein; denn das n ist nach den Mittheilungen 



') Wenn F. 2033 bis E a siel geschrieben wäre, müssle hierin das 
sl- wie in sleled^ F. 1914 A 3 erklärt werden. 
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Undsets in der Inschrift sonst anders gestaltet. Das 
Subject des Verbs malfe ist zwischen ptdum und nuüce zu 
suchen. 

Es scheint natürlich, dass der Ausdruck für einen 
steinernen Sarcophag ursprünglich allgemein »Stein« be- 
deutete; so wird der steinerne Sarcophag in der poeti- 
schen Grabschiift des einen Scipio als hoc saxsum be- 
zeichnet. Darum vergleiche ich lu, Loc. sg. lu^, Nom. 
Acc. pl. lur, Loc. pl. lursO" mit dem gr. ^äag Stein, auch 
vom Grabsteine; daneben erscheint eine Stammform Isv 
in Afvw steinige*). Wenn dies richtig ist, wird man es 
von vorn herein möglich finden, dass das etruskische 
Wort nicht nur einen steinernen Sarcophag, sondern auch 
andere steinerne Gegenstände bezeichnet. 

Hier bespreche ich F. 1041, T. XXXV (Ctortona): 

I ' 

sciirna \ l &a' l \ tr ril' LX 

Die zwei ersten Wörtei: bedeuten: »der Thana Scurnei« 
(Deecke Fo, III, 150; Pauli Fo. u. St III, 98 f.). In Zu- 
sehen Deecke und Pauli eine Abkürzung von lupu. Diese 
Deutung scheint mir nicht sicher. . Die Formel lupu ril 
findet sich sonst nirgends, und lupu erscheint sonst nur 
im südlichen Etrurien, nicht in Cortona. Dagegen rü 
(ohne lupu) mit folgender Zahl kommt sowohl in Cortona 
und Volterra als in Südetrurien vor. Vielleicht haben 
wir hier das von mir nachgewiesene Substantiv Zw, also: 
»der Stein der Thana Scurnei«. Der Gegenstand, auf 
dem sich die Inschrift findet, wird von Deecke ein »cippus« 
genannt. Janssen sagt: »monumentum, cuius fronti in- 
scriptio insculpta est, lapis calcarius est quadratus . . .; 
ex quo medio columella exsurgit . . . formam coni referens«. 
»Nostrum saltem monumentum, quam vis arae formam 



») ConesUbile Pillure Mur. p. 201 verbindet lu F. 2033 bis E a 
mit lupuce, was kaum haltbar ist. 
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omnino referat, operculum ossuarii fuisse videtur; ossuario 
cerle impositum«. Ich lasse hiernach unentschieden, ob 
Ju in dieser Inschrift einen steinernen Sarcophag oder 
einen steinernen Cippus bezeichnet. 

Nur als eine Hypothese nenne ich die Vermuthung, 
dass lu sich in der Bedeutung »Stein« in der Inschrift 
G. App. 88 (Arezzo) erhalten hat: 

Uns* I hd 

»In un quadrello di travertino trovalo . . . entro il peri- 
metro delle etrusche niura«. Für Uns' vergleicht Gamur- 
rini tins*cvü d. h. Weihgeschenk, avnß^rffAa, das in Votiv- 
inschriften aus Arezzo und Cortona (Pauli St. III, 114 f.) 
vorkommt ; ausserdem findet sich finia \ Unscvil auf einer 
»colonnetta conica< aus Orvieto (Bull, delF Inst. 1880 
p. 133 — 135). Für lut vermuthet Gamurrini die Bedeutung 
»Stein«, lut scheint lu mit einem nachgehängten f. Dies 
-/ ist vielleicht mit dem -te von canzats F. 2582 bis 
identisch. Uns' | lut scheint also lu in der allgemeineren 
Bedeutung »Stein« vorauszusetzen. 

Ein Beispiel des Substantives lu ünde ich endlich 
G. App. 804 Z. 2: 

. enlumi&niaunetnaxcexamarce 

<t 

Nach Undset lässt es sich nicht bestimmen, wie viel 
am Anfang der Zeile fehlt. Die Inschrift hat nach ihm 
nicht: -net-, sondern -neet-, auch nicht -marce, sondern 
wahrscheinlich: 'miarce. Ich theile: 

[ceK\m{?)lu mi» niqune et nax cexa mi aree. Das 
Verbum ist arce d. h. hier »fecerunt«, »haben geopfert« ; 
die Subjecte dieses Verbs sind in der ersten Zeile ge- 
nannt. Das Object scheint zuerst durch [ceh\en »dies« 
angedeutet, dann durch nax ^H^ ^* näher bestimmt. 
Diese Worte scheinen eine Art Todtenopfer zu bezeichnen. 

In lu mid' niaune vermuthe ich zusammengehörige 
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Localive. mi& Locativ von mi. Bei lu scheint die loca- 
tive Beziehung formell nicht ausgedrückt, oder aber In 
steht für */mw, wie eine Casusform auf -t/ sonst mit einem 
Locative auf -»i, -^ grammatisch unmittelbar verbunden 
ist. Für njqune führe ich nur als Frage die folgende 
Deutung an: niaune für *7iaume, *nanuie, vgl. meine Be- 
merkungen zu apaiatrus und pevfinl neben petvial; niaune 
statt *nanuie ein Adjectiv von vana, nactia, nacnva Grab 
(Pauli St. III, 123 f.) abgeleitet, et bedeutet wohl »hier« 
und scheint Nebenform zu ed^. Das Pron. denionstr. (wt^, 
mi) ist nachgestellt, wie in kep eJca (Pozzale), anu ei^i 
F. 255 u. s. w. Zeile 2 wird also nach meiner Ver- 
muthung etwa so zu übersetzen sein: »opferten dies 
Todtenopfer hier auf (oder an) diesem Grab-Sarcophage«. 

Dafür, dass lu mif^ hier richtig gedeutet ist, spricht 
namentlich die Magliano-Inschrift, wo es am Ende heisst: 

lurs» sal I efrs' nac. Hier wird also der Locativ 

plur. von /// (furs&) neben nac wie in G. App. 804 der 
Loc. sg. von lu neben nox genannt. Ferner nennt G. 
App. 799 Z. 5 ein Todtenopfer, welches lu^cva dar- 
gebracht wird. Endlich stützen sich meine Deutungen 
von lu miO' G. App. 804 und lu-ri mi F. 2058 gegen- 
seitig. 

G. 802 Z. 2 giebt Gamurrini : miahic : es . 

Undset liest: nualuo^ (eher als nualur):fes . 

Vielleicht ist hier [na^mialu& zu ergänzen. Dies scheint 
Locativ von *nanua-lu (Compositum von *nanua = nacnva, 
nana und lu) »Grabsarcophag«. 

In Verbindung mit lu bespreche ich suplu, F. 658 
scheint s'uplu als Name vorzukommen, auch andere Namen 
scheinen davon abgeleitet ; siehe Deecke Fo. III, 242, Pauli 
Fo. u. St. I, 14 f. In F. 2033 bis F a (Orvieto, in dem 
Grabe der Leinie) lautet Z. 6: 



asilmtul'l' suplu 
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Hier scheint suplu kein Name zu sein. Die vorausgehenden 
Wörter susi \ asihntvl[n]l bezeichnen gewiss das Grab und 
Räume oder Gegenstände des Grabes. Es ist wahrschein- 
lich, dass suplu hier zu derselben Kategorie wie tul\a\l 
d. h. hdar gehört. Die Inschrift eines Tufcippus in Vol- 
terra (F.^ 351) lautet: mi ina \ laris \ s'uplu, Pauli St. 
III, 48 übersetzt »dies ist Laris Suplu«. Sollten wir hier 
nicht vielmehr dasselbe Appellativ wie F. 2033 bis F a 
haben? Von diesem wäre denn laris im Gen. regiert. 
Für den Genetiv laris von lari vgl. F. 2424, F. Spl. I, 
308, F. 2072 (Deecke Fo. HI, 178, 181 f.), G. App. 46, 
Der Vorname lari, Gen. laris wird von Pauli St. III, 59 
bezweifelt. Allem dieser Zweifel berührt nicht die Deutung 

m 

von s'uplu F. 351, denn Pauli St. III, 134 sieht m laris 
G. App. 46 graphische Abkürzung vom Genetiv larisaL 
In F. 351 muss s'uplu eine Art Cippus bezeichnen, wenn 
ich dies Wort hier als Appellativ und laris als Genetiv 
richtig gefasst habe. Nach Deecke F. III, 242 kommt 
suplu noch in einer von ihm 1875 zuerst copierten In- 
schrift des Grabes der Leinie vor. Da er aber die Ver- 
bindung, in der das Wort hier auftritt, nicht angiebt, 
kann ich über seine Bedeutung in dieser Inschrift nichts 
sagen. 

In suplu, s'uplu (eine Art Cippus) vermuthe ich ein 
Compositum von lu (Stein, steinerner Sarcophag, steinerner 
dippus). Das erste Glied des Wortes ist vielleicht s^usi 
G. App. 804 Z. 4 und F. 2346, susi F. 2033 bis F a Z. 5 
(vgl. sus'[i]na F. 2279 Z. 4), das wohl das Grab oder 
einen Grabraum bezeichnet (wahrscheinlich mit suo^i, su<>i 
identisch), suplu ist nach meiner Vermuthung statt *suflu, 
*suslu; diesen Lautübergang werde ich im folgenden bei 
efrs besprechen. Wenn diese Vermuthung richtig ist, 
bedeutet suplu geradezu »Grabstein«. 

Eine Ableitung von lu »Stein« »steinerner Sarcophag« 
vermuthe ich F. 1933 (Perugia, Grabstein): 
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— — — {M4l ces'u I lusver : etva : ea \ [»^vrane : 
cares \ cara^sleis 
Das Subject scheint mir [^]urane »die dem Geschlechte 
angehörigen«, das Prädikat ^ui ces*n »liegen hier«, lusver 
scheint mir eine mit dem Prädicate verbundene Appo- 
sition zum Subjecte »in steinernen Sarcophagen bestattet«. 
lumyer ist Nom. plur.; der Nom. sing, lautete wohl */wsm. 
Das Wort scheint mir von lu abgeleitet. Analoge Bil- 
dungen finde ich in c^s'M; vielleicht mam F. 1914 A 14, 
17, clesvns (Gen.) F. 2301. Wie F. 1933 lusver »in Sar- 
cophagen bestattet« nach ^ui ces'u »hier Megen« folgt, 
so nach meiner Ergänzung in der cornetanischen Inschrift 
Bull. 1881 p. 95 lul^l »im Sarcophage« nach [»u^i c[esu] 
»hier liegt«. • 

Eine Ableitung vom etrusk. lu ist vielleicht auch der 
Stadtname Luna, Die Römer deuteten diesen Namen als 
mit dem lateinischen Namen des Mondes identisch, siehe 
Rutil. Itin. II, 64; ein Mond war das Zeichen des Käses 
von Luna (Martial. XIII, 30), und griechische Schriftsteller 
übersetzten den Stadtnamen durch -2« Ai/Vi/. Müller % 278 
meint, dass der Hafen, der durch das sich mondförmig 
einbiegende Felsenufer gebildet war, der Stadt den ohne 
Zweifel etwas latinisierten Namen Lnina gegeben habe. 

Diese Deutung des Namens ist kaum richtig. Der 
Mond hiess etrusk. tivs (Gen.), wie das Templum von 
Piacenza beweist, und lala war der Name der Mond- 
göttin, wie man aus der Spiegelzeichnung F. 2473 ersieht. 
Dennis Gities *II , 83 sagt : »the harbour . . . cannot be 
likened to a moon, whether füll, half, or crescent«. 

Die Analogie anderer etrusk. Stadtnamen jmpluna, 
vetluna, lat.-etr. Cor/owa (etrusk. curtun-jy Vettona, spricht 
vielmehr dafür, dass Luna von einem Stamme lu durch 
das Suflf. na gebildet ist. 

Ich vermuthe, dass Luna ein echt etruskischer , von 
lu Stein abgeleiteter Name ist, und dass die Stadt diesen 
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Namen von ihrem Marmor bekam, marcalurcac (Magliano) 
zeigt, dass lu auch vom Marmor angewendet werden 
konnte. Im Griech. ist h'o^og häufig Marmor, und Plin. 
XXXVI, 18 (29), 135 meint bei Lunensem silicem wahr- 
scheinlich den Marmor. 



efrs, afrs, aiseras, as-ira, esari. 

Die drei letzten Worte der Magliano-Inschrift sind: 

sal \ efrs' nac. Das Substantiv nac »Todtenopfer« 

ist uns aus mehreren Inschriften bekannt, sal ist Zahl- 
Avort, andere Schreibung für zal »(drei)«. Dies muss zu 
efrs gehören, da in derselben Inschrift A 6 afrs ci vor- 
kommt, wo afrs (= efrs) ebenfalls mit einem Zahlworte 
verbunden ist. efrs, afrs ist also gewiss jein Substantiv 
und zeigt die Endung des Gen. plur. Die genetive Be- 
ziehung ist hier nur bei dem Substantive, nicht bei dem 
damit verbundenen Zahlworte ausgedrückt. Was bedeutet 
Tiun efrs, afrs? 

Da nac »Todtenopfer« bezeichnet und da der Genetiv 
im Etrusk. regelmässig die Person angiebt, der etwas ge- 
schenkt, geweiht, geopfert wird, liegt die Vermuthiang 
nahe, dass efrs, afrs gewisse heilige Wesen bezeichnet. 
Dies wird durch die folgenden MomeAte beslätigt und 
näher bestimmt: sal efrs folgt unmittelbar nach lurs»; 
<lies lurs» kommt schon B 5 in der Inschrift vop, und 
<Jies Mal unmittelbar nach fins, Genet. von thia Jupiter. 
Bienach muss man vermuthen, dass der Pluralgenetiv 
'^frs »Götter« oder gewisse göttliche Wesen bezeichnet. 
Der Genetiv afrs ci Magl. A 6 scheint mit den voraus- 
gehenden Genetiven aiseras und maris'l syntactisch analog 
imd bezeichnet also aller Wahrscheinlichkeit nach, wie 
<liese, göttliche Wesen. Auch die Vergleichung von 6. 
-App. 804 spricht hiefür. Diese Inschrift nennt Z. 2 ein 

D e e c k e , Etruskische Forschungen. IV. 8 
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Todtenopfer (nax)j das auf (oder bei) hinein Sareophage 
(lu mi») geopfert ist, wie das Todtenopfer (nac), welches 
die Magliano-Inschr. erwähnt, auf (oder bei) den Sarco- 
phagen (lurs^) geopfert wird. Nun nennt 6. App. 804 
Z. 3 die Göttin ^amry vielleicht auch andere Götter, frei- 
lich nicht im Gen., sondern im Dat., denen das Todten- 
opfer gebracht wird. Auch dies spricht dafür, dass sal 
efrs »(drei) Göttern« bedeutet. 

Die somit durch den Zusammenhang gewonnene Be- 
deutung wird durch die Form des Wortes bestätigt, efrs, 
afrs ist nach meiner Ansicht Gen. pl. entweder von aesar, 
aisaVj das nach dem Zeugniss römischer Grammatiker 
»Gott« bedeutete, oder von dem damit verwandten etr. 
Worte für »Götter«, das von Hesychius in der Form aiaol 
mitgctheilt ist. Im ersten Fall ist efrs statt *efrrs; nach 
dem r des Stammes ist dann das Merkmal des Pluralis r 
ausgefallen, wie im osk. censtur, umbr. frater, altn. fedr, 
Väter; efrs ist statt *esrs. Den Uebergang von s in f 
habe ich Kuhns Zeitschr. XXII, 418 — 436 im Italischen 
und in anderen indogermanischen Sprachen nachgewiesen. 
Bekannt ist anlautendes fr für sr im Britannischen, z. B. 
corn. frod alveus, cymr. ffrwd stream, torrent = ir. sruth. 
Im Lateinischen ist anlautendes und inlautendes sr zu fr 
und dies im Inlaut weiter zu br geworden, wie Brugman in 
Gurt Stud. IX, 393 und Collitz in Bezz. Beitr. III, 322 f. 
erkannt haben, frigus für *srigos, sobrinus für *sofrinos, 
^sosrin^, tenehrae für Henefr-y Hem(e)sr'. Es ist um so mehr 
berechtigt im Etruskischen den Lautübergang von sr in 
fr anzunehmen, als diese Sprache den Uebergang eines s 
in f auch in anderen Lautstellungen kennt; siehe meine 
Deutung von ^ufi. 

Auch der Uebergang von sl in fl scheint im Italischen 
vorzukommen. Hiefür lassen sich vielleicht u. a. die 
folgenden Wörter anführen. Lat. flocces (vini faecem) vgl. 
nhd. Schlacke, mx\A, slagge, norweg. sUigg ; für das Ver- 
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hältniss vgl. lat. occa gegen ahd. egida, nhd. Egge, Die 
Grundbedeutung von Schlacke ist wesentlich dieselbe wie 
von axwQfa; das Wort kommt nicht von schlagen d. h. 
schmieden, wie dies dadurch erwiesen wird, dass es auch 
schlackiges, regnerisches Wetter bezeichnet. Ferner: lat. 
flecto vgl. kslav. slakü krumm, ahd. sHngan, nhd. schlingen; 
anders Curtius. Lsit flagrum {osk. aflakus, aflukad?) viel- 
leicht vgl. got. üahan; gewöhnlich vergleicht man got. 
hliggvan (wo jedoch nach deutsch, bläuen gv aus v ent- 
standen ist), Fick zugleich cpX^xp. Lat. fligo vgl. ht. sle^giu 
beschweren, niederdrücken, jedoch gr. o-Ußcn, cpXißu), Dieser 
Wechsel von s und f erklärt wohl die in alten lat. In- 
schriften vor l, s, sp, c, m, v statt ab vorkommende Form 
af : af Lucräia steht wohl für *as Lucretia und dies für 
aps Lucretia, vgl. asporfo, susdpio, ostendo, u. s. w. 

Hiernach vermuthe ich, dass etr. aiflna F. Spl. in, 
417 (Capua), lat. Aeflanius, Aefidanius (Pauli St. III, 54) 
statt ^aislna, *Aeslanit(s vom Stadtnamen Aesida oder 
Aesulum (bei Tibur), Adj. Aestdanus, gebildet ist. Vgl. 
im vorhergehenden (S. 110 f.) meine Deutung von suplu. 

Ich wende zu efrs zurück. Die Nebenform afrs zeigt, 
dass ai nicht nur zu e, sondern auch zu a werden kann, 
wie au ähnlich sowohl in a als in u übergeht. Derselbe 
Uebergang scheint in mehreren Wortformen vorzukommen: 
caxenei F. 366, lat.-etr. cacina Deecke Müll. II, 368 neben 
kaiknas', ceicna, cecna, lat.-etr. caecina, doch wohl von 
caecus; vgl in der röm. Inschrift CLL. I, 833 ca ilia 
2mal, wahrscheinlich = Caecilia. Auch caceis', caceinei, 
lat. Cacius werden sich von caecus kaum trennen lassen. 
Der mythische Cäcus wird wie Caeculus der Sohn Vulcans 
genannt und ist daher gewiss desselben Ursprungs; vgl. 
Preller Röm. Myth. ^647. Allein durch sein a verräth 
Cacus etruskische Sprachform. Lat.-etr. cnaus F. Spl. I, 
162 kommt neben cnaeus, cnaeve in demselben Grabe vor. 
In acns (?) F. 305 Jl/ym^o? scheint ebenfalls a aus ai 



116 



entstanden, allein die Endung ist ^Y^hl entstellt. Ist acas 
(das a der zweiten Silbe durch vorwirkende Assimilation 
entstanden) zu lesen? 

Verwandt mit dem etr. aesar, aisar, das nach Sueton. 
Aug. 97 und Dion. LVI, 29 »Gott« bedeutete, ist ein 
in den folgenden Inschriften vorkommender Genetiv, F. 
2603 bis (Bronzestatuette): 

Ute : alpnas \ turce : aise\ras : &ufl&ic\la : trutvecie 

und F. 274, T. XXIIl (Bronzestatuetfe, Florenz), welche 
Inschrift so überliefert ist: 

eireras ^ufi^i \ cvera 

wo wahrscheinlich eiseras zu lesen ist. In F. Spl. I, 433: 

ecn' iure \ latinana \ es' alpmr a 

scheint mir, wesentlich in Uebereinstimmung mit Deecke 
Fo. III, 29, Fo. IV, 65, es' graphische Abkürzung von 
eseras. Die abweichende Deutung Paulis St. III, 68, 144 
ist mir unwahrscheinlich. 

Dass der Genetiv aiseras, eiseras nicht appellativisch 
:^dene« »der Göttin« bezeichnet, wird durch aiseras Mag- 
liano A 4 erwiesen; denn dies, zu dem kein Name steht, 
muss wie der Genetiv maris'l Magliano A eine be- 
stimmte Gottheit bezeichnen. Pauli Fo. u. St. III, 114 
meint, dass aiseras nicht nothwendig weiblich sei. Dass 
aiseras weiblich ist, wird jedoch nach meiner Ansicht 
durch die Spiegelinschrift Gerh. T. CGGLX = Corssen I, 
368, T. XI, F. Spl. III, 395 erwiesen. Hier bezeichnet 
as'ira eine Frau mit wallendem Haar, halbnacktem Ober- 
leib und fliegendem Chiton, welche die Doppelaxt hinter 
Amphiaraos, Polyneikes und Eleokles schwingt, as'ira 
ist also eine Furie oder Todesgöttin. asHra ist nur eine 
Nebenform von aisera, Dass a aus ai entstehen kann, 
habe ich schon bei afrs erwiesen. Für den Wechsel des e 
(in aiseras) und i (in as'ira) vgl. Deecke Müll. II, 357 — 363, 
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dazu aperu F. 1933 neben apir. Das Wort as*er G. App. 
816 (Corneto) auf einem Gefösse ist vielleicht dins 'as'er(as) 
graphisch abgekürzt. In aisaru F. 2345 (unmittelbar nach 
neo-uni^ vermuthe ich einen Dativ, jedoch nicht vom Namen 
der Göttin, sondern von einem entsprechenden Masculinum. 

Wie as'ira, Gen. aiseras, der Name einer bestimmten 
Todesgöttin, formell Femininum von aisar Gott ist, so 
wurde die römische Angerona unter dem Namen Diva 
schlechthin verehrt (Preller Rom. Myth. ^431). 

Der Namcv as'ira Gen. aiseras neben aisar Gott giebt 
uns ein Beispiel der von Pauli für das Etruskische be- 
zweifelten Motion. 

Mit aisar Gott steht ferner esari, wie bereits Corssen 
I, 337 u. a. gesehen haben, in Verbindung. F. 2033 
bis E b (Orvieto) ') : 

aryio^ leinies' laroial' daw veltisum | fieffs' ailf marnux 
tef : esari' rw . . | / amce 

Vor esari stehen Beamtentitel, daher vermuthe ich, 
dass esari »Priester« bedeutet; vgl. F. 2100 eisnevc 'epro^- 
nevc macstrevc, wo Deecke Gölt. g. Anz. 1880 S. 1442 f. 
so übersetzt: »et fuit sacerdos et Porsena et magister«. 
Das Substantiv esari ist von aisar Gott durch das Suffix 
-i^ -ie = lat. -iu-s abgeleitet; vgl. die Familiennamen veli 
ton vel, veii von vetti u. m. Von dem mit etr. aisar 
gleichbedeutenden gr. ^sog wird durch das Suffix -<o-$ 
{>tiog abgeleitet. Im Gotischen ist die Bezeichnung des 
Priesters gudja von guth Gott gebildet. 

Ein Wortstamm aisu erscheint in dem marsischen 
esos d. h. dis, aisos, vgl. osk. aisusis, siehe meine altital. 
Stud. S. 41, Bücheier Lex. Ital. p. IV. Ein nahe verwandter 
Stamm erscheint im Etruskischen ; vgl. «fcro/. Am Hand- 
griff eines Bronzespiegels (F. 2488) steht geschrieben: 



*) Diese Inschrift ist nacti Undset jetzt ^anz unleserlich, 
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niiasux (mit verkehrtem s). In dieser Inschrift, welche 
von Pauli St. III unter mi nicht genannt ist, steht asux 
wohl für *aisux wie afrs für *aifr8, as'ira für *ais'ira. 
Es bedeutet nach meiner Vermuthung »sacrum«. Die- 
selbe Bedeutung hat wahrscheinlich asu, was auf zwei 
Amphorae F. 2661 und 2662 geschrieben steht. In asux 
scheint -x sicher Suffix; die Bedeutung wird, wie es 
scheint, durch die Anfügung dieses Suffixes nicht wesent- 
lich geändert. Vgl. walavis neben malavisx, mun&u neben 
muno^ux, resxualc neben rescial. 

Eine hiehergehörige Form findet sich vielleicht auch 
F. 2596 T. XLIV = Corss. I, 719 (Aschentopf von ge- 
branntem Thon) Z. 1 : tnirio^ceasut, das ich 7ni rio^ce astd 
abtheile. Vielleicht ist -t hier nicht Endung des Locatives, 
sondern mit dem -t von lut G. App. 88 identisch. 

Abgeleitet von asu scheint asil F. 2033 bis F a Z. 6 ; 
vgl. für das Suffix acil, usil, tins'cvil. Das Nomen asil, 
das mit tvl'l (= Mar) copuliert ist, scheint einen Raum 
des Grabes zu bezeichnen ; es ist vielleicht ein Raum, wo 
die heiligen (asu) Geßisse gesetzt werden. Die fünfte 
Zeile endet mit stisi. 

G. App. 802 Z. 4 giebt Gamurrini so: 

. fxvszcsusiasiro^nunaruna 

Hier sondere ich s'usi (so hat die Zeichnui^) asir aus; 
asir verhält sich nach meiner Vermuthung zu asil, wie 
tular zu tul'L Jedoch zeichnet Undset -s'lsi- statt -s'usi-, 
und statt des a in -asir- hat er nur- den unteren Theil 
eines senkrechten Striches sehen können, weil das Plätt- 
chen hier verkrümmt ist. 

Deecke Gott. g. Anz. 1880 S. 1423 vergleicht den 
Namen aisinal F. 2283 und aisiu G. App. 61 mit AiaoL 

Von dem Wortstamnie ais- »Gott« werden auch 
W^örter durch ein w-Suffix abgeleitet. Deecke hat Gott, 
g. Anz. 1880 S. 1442 eisnevc F. 2100 gewiss richtig >et 
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fuit sacerdos« gedeutet und mit al<soi u. s. w. verglichen. 
Hieher gehören wahrscheinlich mehrere FamiHennamen 
ezna (in und um Ghiusi), Fem. ezunei (Ghiusi), eizene 
Fem. eizeni (Gorneto), vielleicht auch aisinal F. 2283 
(Gorneto) Gen. fem., das Fabretti zu dem umbr. Fluss- 
und Stadtnamen Aesis stellt. Vgl. meine Bemerkungen 
zu esuinune 6. App. 804 im folgenden. Ein hieher- 
gehöriges Wort findet sich vielleicht G. App. 822, T. IX 

(Gervetri) : v ezinekeka . e iui , . . (wo freilich 

die Zeichnung: — — kea hat). »Grandi lettere 

tagliate nel tufo sopra la porta di un ipogeo«. Ich ver- 
muthe hier keka[s]e oder keka\_si]e; vgl. cexasie^ur G. App. 
802 (Gorneto), cexase F. 2280 (Gorneto), cek: F. 2281 
(Gorneto). Deecke hat für cexasie die Bedeutung »flamen« 
gefunden. Das vor keka\s]e stehende ezine ist wohl hier 
eher Familienname = eizene als Appellativ. Endlich er- 
innert Deecke brieflich an Ezinius G.I.L. V, 8116, 23. 

Etrusk. eime-^c und umbr. esonom (sacrum), die durch 
w-Suffixe abgeleitet sind, stehen neben den durch r-Sufflxe 
abgeleiteten etr. aesar, aiseras, esari, volsk. esaristrom 
(sacrum, rem divinam), lat.-osk. Aesernia, wie z. B. lat. 
feminis neben femur, femoris; got. vatö Dat. pl. vatnam 
neben deutsch. Wasser u. s. w. 



avils, tivrs. 

In einer gründlichen Untersuchung im dritten Hefte 
der Forschungen und Studien hat Pauli endgültig be- 
wiesen, dass die bereits von Gamurrini vorgeschlagene 
Deutung avil = annos und svalce = vixit richtig ist. 
Ebenso hat Pauli für ril die Bedeutung aetatis erwiesen. 
In den folgenden hiemit zusammengehörigen Punkten kann 
ich dagegen seinen Deutungen nicht beitreten. Er deutet 
avils als anni (Gen. sg.), tivrs als mensis (Gen. sg.) und 
fasst die bei avils und tivrs stehenden Genetive von 
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Zahlwörtern als Ordinalzahlen. Ich deute avils in den 
vorliegenden Beispielen als annorum, tivrs mit Deecke als 
mensium und fasse die dabei stehenden Zahlwörter als 
Cardinalzahlen. Jedoch läugne ich nicht die Möglichkeit 
davon, dass avils im Etrusk. auch »anni« (sing.) be- 
deutete. 

Dass avils im Singular stehe, findet Pauli S. 121 
durch die zweimal in Volterra (6. App. 914 und F. 309) 
begegnende Schreibung avils' bewiesen, indem er bemerkt : 
»Das Gemeinetruskische schreibt . . . den Genetiv Singu- 
laris mit -s', das Südetruskische mit -s. Da die gleiche 
Scheidung also auch bei avils sich zeigt, so ist auch dies 
für einen Genetiv Singularis zu halten.« Allein die Schrei- 
bung avils' in Volterra neben südetruskischem avils be- 
weist nur, dass das -s' oder -s hier dasselbe Genetiv-Suffix 
ist wie im Gen. sing., beweist aber gar nicht, dass avils', 
avils eine Singularform ist. Vielmehr habe ich durch die 
Formen clenaras'i, neo^s'ras, evitiuras, afrs, efrs erwiesen, 
dass der Gen. Plur. so gebildet wurde, dass -s'i, -s, das 
Suffix des Gen. sing., an die Form des Nom. pl. gehängt 
wurde, wie das Suffix -^i sowohl im Locat. plur. als im 
Locat. sing, angewendet wurde. Pauli bemerkt ferner: 
»Und auf einen singularen Genetiv weist weiter auch die 
völlige Gleichheit der Bildung von avils mit dem sicher 
singularen Genetiv usils »solis« des Placentiner Templums«. 
Auch diese Gleichheit entscheidet nichts, so lange der 
singulare Nominativ von avils nicht bekannt ist. Um 
davon zu überzeugen, stelle ich sans^l, s^ddns'l, murs'l, 
alle mit derselben Endung -s'l, zusammen: sans'l ist 
Nomin. sing., s'elans'l Gen. sing., murs'l Accus, plur. 

Pauli meint, »dass die Kardinalien an sich unflectier- 
bar waren, durch die Flexion aber ordinale Bedeutung 
annehmen konnten« (S. 126). Hiegegen streitet aber 
cisum (d. h. cis-um) tarne.. F. 2340, was wohl tamelrs] 
zu ergänzen ist. tarne., gehört offenbar mit tamera F. ^ 



121 



2056, 2058, 2100 zusammen. Da nun bei taniera überall 
Formen der ZahlwörtQr stehen, die nach ihrer Form wie 
nach dem Zusammenhange nicht Ordinalia sein können, 
darf auch das bei tarne . . F. 2340 stehende eis nicht als 
Ordinalzahl verstanden werden ^). Dagegen streitet auch 
der von mir vermuthete reelle Zusammenhang zwischen 
cisiim tarne., und ci clenar in derselben Inschrift. Allein dass 
eis sowohl Ordinalzahl als Cardinalzahl sein könne, ist 
höchst unwahrscheinlich. Ebenso Avenig kann ich in den 
beiden m von ciemza^rms und analogen Formen mit Pauli 
S. 124 f. ein Ordinalsuffix sehen. 

Gegen Pauli wende ich ferner ein : Wenn man z. B. 
F. 2073 pep7ia' ruife : aroal \ avils XVIII »im 18ten Jahre« 
übersetzt, stimmt dies mit der gewöhnlichen Ausdrucks- 
weise der lat. Inschriften nicht überein, was dagegen bei 
der Uebersetzung »annorum XVIII« der Fall ist. 

Gegen die Deutung von avils als anni d. h. anno 
spricht wohl auch F. 2104, weil das Verbum des Satzes 
hier amce (d. h. fuit) ist. Diese Inschrift, welche Pauli 
selbst Fo. u. St. III, 7 anführt, hat er in seine Verzeich- 
nung S. 93 nicht aufgenommen und bei seiner Unter- 
suchung S. 121 — 126 nicht beachtet. Sie zeigt, dass bei 
dem blossen avils nicht noth wendig, wie Pauli S. 113 
meint, das Verbum lupuee (lupu) zu ergänzen ist. 

Ich glaube nachgewiesen zu haben, dass der Genetiv 
plur. im Etruskischen durch die Anfügung des Suffixes 
'Sy 's' oder -s'f an die dem Nom. plur. und dem Accus, 
plur. gemeinsame Form gebildet wurde. Wenn nun avil 
sicher »annos« bedeutet, folgt hieraus, dass avils »anno- 
rum« bedeuten kann. Hiedurch scheint mir die formelle 
Berechtigung meiner Deutung hinlänglich gestützt. 



') In afrs ci und sal efrs Magliano sind die Zahlwörter im Gene- 
tive unflectiert. Im Gotischen sind mehrere Gardinalia bald flectiert, 
bald unflectiert. 
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Wie lautete nun der singulare Stamm dieses Wortes? 
Um dies zu finden, bespreche ich zunächst das Vorkommen 
der Wortformen avil und avils in der Magliano-Inschrift. 
Die betreffenden Stellen machen bei der Deutung dieses 
Wortes grosse Schwierigkeit. 

Nur A 1 : cau^as' tu&iw avils LXXX' — — ver- 
trägt sich mit der gewöhnlichen Anwendung. Hier deute 
ich: »annorum LXXX« und finde darin eine Alters- 
bestimmung zu tuo^iu (magistratus). Dagegen kann avil, 
wenn ich den Zusammenhang richtig auffasse, an den 
folgenden Stellen nicht, wie sonst, »annos« bedeuten: 

\avil' nenl' man : murinas'ie' A3; 

— — calusc ecnia' avil' mimenicac marcaliircac 
eHuHunesl' man' — — B 1. 

Ebensowenig kann avils »annorum« bedeuten in 
Magl. A 7: 

— — avilsx eca' cepew tuoiw oux ixuievr' hes^ni' 
midveni' 

Vielmehr muss avil an diesen Stellen etwas bezeichnen, 
das mit dem Grabe in Verbindung steht und das den 
Manen des Verstorbenen geweiht wird. In avilsx finde, 
ich denselben Wortstamm, avüsx ist nach meiner Ver- 
muthung kaum statt ^avü-ce (vgl. casHal^ = caHalH, 
lursd' statt *lur&i), sondern eher von avil durch das 
Suffix 'sx = "SC abgeleitet. Dies avilsx, zu dem eca at- 
tributivisch gehört, scheint mir Object der Verba hes'ni 
mulveni. Es ist für die Bestimmung des Sinnes wichtig, 
dass zu ainlsx eca »dies« steht. 

Lässt sich nun die in der Magliano-Inschrift vor- 
kommende Anwendung von avil mit der sonstigen Be- 
deutung des Wortes »annos« irgendwie vermitteln? 

Eine Deutung »anniversaria« ist in der Magliano- 
Inschrift durch das zu avilsx gehörige eca ausgeschlossen. 
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Teza beschreibt die äussere Form der Inschrift folgender- 
massen : 

»Nel diritto va a spire, come serpente che si raggo- 
mitoli, e, dove il margine fa seno, lo segue e si ristringe, 
comincia in alto a sinistra e, lungo Torlo sinistro, scende 
ravvolgendosi in cinque giri, e chiude nel centro«. »Piü 
da a fare il rovescio. Nel quäle si cammina pur sempre 
a spira ma il solco che ci guidi non c'e piü«. 

Hiernach wage ich die folgende Vermuthung. Das 
Substantiv avü »annos« bedeutete ursprünglich »Um- 
gänge« »Umkreise«, und die ursprünglichere Bedeutung 
dieses Wortstammes ist in der Magliano-Inschrift erhalten, 
wo vpn der sich in Windungen schlängelnden Inschrift 
die Rede ist. Man kann zweifeln, ob avü hier Adjectiv 
oder Substantiv, und im letzteren Falle ob es Singular- 
oder Pluralform ist. Ich möchte avü A Z. 3 als Adjectiv 
zu man (etwa »ein Grabmal, das mit einer sich schlängeln- 
den Inschrift versehen ist«), B Z. 1 als Adjectiv zu ecnia 
(etwa »eine Bleiplatte, die mit einer sich schlängelnden 
Inschrift versehen ist«) fassen. Das von avü abgeleitete 
avüsx eca A Z. 7 fasse ich als »dies mit einer sich 
schlängelnden Inschrift versehene Weihgeschenk« od. ähnl. 
Vgl. für die Ableitung calusc, hel'sc, eüvisc-ri. 

Wenn diese Deutung richtig ist, haben wir also in 
der Magliano-Inschrift eine singulare Adjectiv-Form avü. 
Das Substantiv, welches »Jahr« bedeutet, scheint mir 
desselben Ursprungs ; daher nehme ich auch für dies mit 
Pauli eine Singularform avü an; avü war also sowohl 
Nom.-Acc. sing, (annus, annum) als Nom.-Acc. plur. 
(anni, annos). Dies scheint nicht auffallender, als dass 
censtur im Osk., frater im Umbr. sowohl Plural- als 
Singularform war. 

Pauli (Fo. u. St. III, 123) vermuthet, dass in avü 
(annos) ein auslautender Vocal früher als Endung vor- 
handen gewesen ist. Allein er hat nicht erwiesen, dass 
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irgend ein consonantisch auslautendes Subslantiv seine 
Pluralform durch Anfügung eines Vocales bilde. Nach 
meiner Vermuthung ist avil in der Bedeutung »annos« 
aus *avil-l, *avil-^ entstanden; vgl. murs'l Plur. von murs. 

Lat. annus bedeutete, wie nach meiner Vermuthung 
das etruskische Wort für »Jahr«, ursprünglich »Umkreis«. 
Es findet sich im alten Latein in der Bedeutung »Ring«, 
wofür später das Deminutiv anulns sich erhielt, annus 
ist wahrscheinlich, wie Corssen und A. Barth angenommen 
haben, statt *amnns von am-, amb-, «//gir abgeleitet; die 
ursprünglichere Form hat sich in sollemnis erhalten. 

Vielleicht lässt sich auch etrusk. avU irgendwie mit 
lat. am-, gr. dfiCfi u. s. w. in Verbindung bringen. Ist 
avü eine Ableitung von einem *a(m)'vi »umwinden« ? 
Vgl. lat. viere, kslav. viti winden, drehen, lit. vyti winden 
(Garn), drehen (Strick). Für den Ausfall des m vgl. 
iicusna F. Spl. HI, 152 = uxumsna 151, laq^e neben 
lam(pe, lanqe. 

Da eis und folglich zugleich s'äs die Bedeutung einer 
Gardinalzahl hat, muss tivrs in der Verbindung tivrs s'as 
F. 2119 »mensium« nicht »mensis« bedeuten, wie avils 
in der Verbindung avils s'as F. 2104 »annorum« bedeutet. 
r in tivrs = mensium gegen tivs = lunae ist also nach 
meiner Ansicht Merkmal des Pluralis, wie Deecke längst 
gesehen hat. Wie das Etruskische für »Monat« und 
»Mond« denselben Wortstamm tiv anwendete, so wird 
auch in anderen Sprachen »Monat« und »Mond« durch 
ein und dasselbe Wort bezeichnet. Ich nenne hiervon 
nur wenige Beispiele. Skr. mäs hat beide Bedeutungen, 
ebenso das entsprechende Wort im Zend. Auch das 
Litauische hat, wie einige slavische Sprachen, für beide 
Begriffe dasselbe Wort. In vielen norwegischen Gegenden 
ist mäne (eig. luna) für mensis mehr gebräuchlich als das 
dem deutschen Monat entsprechende Wort mana(d). 

Dass etr. tiv Mond zum indogerm. div (wie Deecke 
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vermuthet) gehört, wird dadurch bestätigt, dass Diana y 
der lateinische Name der Mondgöttin, von dem Nomen 
div oder einem nahe venvandten Worte abgeleitet ist. 



Plurale Dative auf -r und -ra. 

Die Ausdrücke tanm^a' zelarvmes F. 2058, famera' 
zelarrana[s] F. 2100 sind bereits im vorhergehenden be- 
sprochen worden. Pauli (Fo. u. St. III, 135) sondert F. 
2058 zelarve, F. 2100 zdarv als eigenes Wort ab und 
vermuthet darin Locative auf -ve, -v von zelur F. 1915, 
das er mit *zel, einer älteren Form des Zahlwortes zaly 
verbindet. Allein in beiden Inschriften ist vielmehr zeUir 
als eigenes Wort abzutrennen. In F. 2056 ta\tnera' s'ar- 
venas \ ist ebenso 5'ar renas abzutrennen. Dies s^ar ver- 
hält sich offenbar zu dem Zahlworte s'a, wie zelar zu 
zal. Dass ve- hier mit -nas zu einem Worte zusammen- 
gehört und dass dies renas (venes, vana[s]) von s'ar und 
zelar zu trennen ist, erhellt erstens aus der Vergleichung 
der genannten drei Inschriften unter einander; zweitens 
aus einer schon angeführten Grabschrift von Cornetö: 

[r\arsui : ram^a \ [avjils : \_X']XX hij)u \ \_o^u]i c[esti^ : 
ln\_d'~\ venas \ z[iv']it z\e]ral \ z\al:a'\rce 

Hier ist venas von z\e'\ral geschieden, und in diesem 
z\e]ral sehe ich eine Nebenform zu zelar. Auch F. 314 A 
habe ich zeral ziva pultace gelesen (ziva nach Deeckes 
Anleitung). Bei s'ar F. 2056, zelar F. 2058 und 2100 
steht famera. Eine unvollständige Form desselben Wortes 
kommt auch F. 2340 Z. 2 vor: 

— — cisum' tarne , . . ,u | laf . . . nasc 

matulnasc — — 
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Wie zdar und s^ar, die bei tamet'a stehen, Zahlwörter 
sind, so finde ich in cisum, das bei tarne. . . . steht, eis, 
den Genetiv des Zahlwortes d, mit der enklitischen Par- 
tikel -um. Der Genetiv eis ist F. 2108, F. 2335 d und 
in einer Inschrift von Gorneto bei Deecke in Bezz. Beitr. 
I, 260 nachgewiesen. Meine Deutung von cisum wird 
dadurch gestützt, dass die enklitische Partikel -um sonst 
dreimal in derselben Inschrift vorkommt'). 

Da in den Ausdrücken tamef^a s'ar, tamera zelar, 

cisum tarne die Wörter s'ar, zelar, cis-tnn Zahlwörter 

sind, muss tamera, tarne .... ein Substantiv sein, zu dem 
diese Zahlwörter attributivisch gehören. Nun ist zal, wo- 
von zdar eine Casusform ist, sicher, wie von allen an- 
erkannt, ein plurales Zahlwort. Nach aller Analogie kann 
aber die Substantivform tamera nicht ein Casus des Singu- 
laris und des Pluralis zugleich sein. Wir sind also ge- 
nöthigt in tamera und in dem damit verbundenen s'ar, 
Casus des Pluralis zu sehen. Folglich bedeutet s'a^ wovon 
s'ar eine Casusform ist , nicht »eins« , was nach Pauli 
Fo. u. St. III, 142 f., 148 die grösste Wahrscheinlichkeit 
haben soll. 

Welchen Casus des Pluralis haben wir nun in tamera 
s'ar, tamera zdar zu sehen? Die Formen s'ar und zdar 
sind verschieden sowohl von den Genetivformen s'as und 
esals, als von den Nominativformen s'a und zal. Dass 
der Accusativ wie der Nominativ lautete, ist für zal er- 
wiesen und für s'a ohne Bedenken anzunehmen. 

Eine positive Bestimmung der Casusformen s'ar, zelar, 
zeral ergiebt sich, wie es scheint, aus der Verbindung 
derselben mit venas, venes, vana[s]. Durch Vergleichung 
von venes F. 71 und zeral pultace F. 314 A habe ich für 
diese Verbalformen die Bedeutung »schenkte«, »weihte 



*) Lorenz (Kuhns u. Schleichers Beitr. V, 205) hat hereits den 
Zusammenhang zwischen eis und cisum vermuthet. 
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Todtengaben« gewonnen. Bei Verbalformen von dieser 
Bedeutung erwartet man die Angabe derjenigen Person 
(oder Personen), der (oder denen) die Todtengabe ge- 
weiht wird. Da nun das Personenobject bei Verben, die 
»schenken«, »weihen« bezeichnen , nicht nur im Genetiv, 
sondern auch im Dativ (z. B. aritimi, etve ^aure Imdnes'rle) 
stehen kann, vermuthe ich in s'ar, zelar , zeral und zu- 
gleich in tamera plurale Dative. 

Wie s*ar F. 2056 und zdar F. 2058 und F. 2100 
attributivisch zu tmnera gehören, so cis-um F. 2340 zu 
tarne-. Da nun cis-um Genetiv ist, muss auch in tarne- 
ein Genetiv stecken, während tamera nach meiner Deutung 
Dativ ist. Folglich ist nach dsum F. 2340 nicht tame[ra] 
mit Gorssen I, 704, Deecke Fo. I, 31 und Pauli Fo. u. 
St. III, 7 zu ergänzen. Ich ergänze vielmehr tamelrs], 
indem ich eine plurale Nominativform Hamer voraussetze, 
von welcher der Gen. plur. tamelrs] durch die Anfügung 
des Genetivsufßxes -s gebildet ist. 

Was bedeutet nun dies Substantiv tamera (Dat. plur.), 
tamelrs^ (Gen. pl.)? 

Einen Beitrag zur Beantwortung dieser Frage giebt 
die im Bull, deir Inst. 1881 p. 95 herausgegebene cor- 
netanische Inschrift, wenn ich in dieser richtig so er- 
gänzt habe: 

— — venas \ z[iv\u z[e\ral \ z[al : a~\rce. 

Hier folgt zlivju, d. h. viva, nach venas ganz wie zivas 
F. 1200 nach vana[s~\; z[iv]u (viva) neben zivas (vivus) 
zeigt dieselbe, ganz indogermanische, Motion wie alpnu 
neben alpnas (libens). Der Ausdruck zlal:a]rce scheint 
nach clenar zal arce F. 2056 »(tres sc. liberos) creavit« 
zu bezeichnen, so dass bei z\al\ ein Wort für »Kinder« 
hinzuzudenken ist. Nun habe ich in z[e\ral den Dativ 
von zal erkannt. Da auch bei z\e\ral kein Substantiv 
steht, muss hier dasselbe Substantiv wie bei ;^[aZ], nur 
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im Dativ, hinzugedacht werden. Hiernach deute ich 
venas z\iv]u z[e]ral »sie weihte, als sie noch lebte, drei 
(Kindern) Todtengaben«. Allein dieser Ausdruck ent- 
spricht offenbar den Ausdrücken surasi tamera zelar venes 
F. 2058, tamera zelar vana\_s] [^]t(i zivas F. 2100, tamera 
s'ar Irenas (unmittelbar vor clenar zal arce) F. 2056. Da 
ich nun in tamera ein Substantiv im Dativ plur., wozu 
die Zahlen zelar, s'ar gehören, erkannt habe, scheint eben 
dies Substantiv »Kindern« zu bezeichnen. 

Zu derselben Vermuthung fuhrt uns die Inschrift F. 2340 : 

rain^a' matulner sex marces' matulnals] . . . . | pniam' 

ance' s'e^res' ceis[i7i^ies' cistim' tame\i^s'\ ,.u | 

lafliilfliasc' matulnasc elahinv c\eisinie^s' ci clenar' 
m' I a\fun^a vence' — 

Da die zu tarnelrsli und zu clenar, d. h. Söhne, ge- 
hörigen Zahlwörter cis-um und ci dieselben sind, liegt 
hier die Vermuthung sehr nahe, dass es dieselben Per- 
sonen sind, welche zuerst als tame\rs^^ dann als clenar 
»Söhne« bezeichnet sind. Auch dies fuhrt also darauf, 
dass tame\rs^ »Kinder« bezeichnet. Die Genetive cis-um 
fame\rs^ d. h. »(quinque) autem liberorum« waren wohl 
von demjenigen Worte regiert, welches ursprünglich zwi- 
schen tame\r's'] und af\u]nasc stand. Von diesem ist nur 

ti I l erhalten. Davon waren auch die Wörter 

afunaS'C matiilnas-c abhängig. Den Sinn dieses regieren- 
den Wortes (oder dieser Wörter) weiss ich nicht sicher 
zu bestimmen. Auch der Umstand, dass afunas('c) 
matuhiaS'C, wie es scheint, mit cis('Um) tame\f's^ copuliert 
war, spricht dafür, dass tame\rs'] Personen und zwar nahe 
Verwandten bezeichnet. 

Wenn tamera ') richtig als »liberis« , tame\rs^^ als 



*) Findet sich derselbe Wortslamm in temamer F. 1914 A 18 — 19 
und in itemi F. 1916 bis? 
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»liberorum« gedeutet ist, scheint die folgende etymologische 
Combination nicht zu dreist, tam- steht vielleicht für 
*tacm-, vgl. frauni = frauumi und lat. lume/n statt Hucmen, 
examen statt *exagmen ; es stammt dann von derselben 
Wurzel wie r/xrov. Es finden sich oft Ableitungen , die 
durch ein m-Suffix gebildet sind, neben synonymen Ab- 
leitungen, die durch ein n-Suffix gebildet sind; so z. B. 
lat. spuma t.^ ahd. feim m. neben altpreuss. spoayno f., 
kslav. pena f., skr. phena m.; gr. irv&urjv, ahd. bodam 
neben skr. ludhnäs, altn. botn; gr. ^ix/ioc, hxfidw neben 
h'y,vov; gr. nvyfirj neben lat. pugnus, u. s. w. Das mit 

gr. rtxvov verwandte skr. tokman n. , später töhna m. 
»junger grüner Halm, Kind«, zeigt ein m-Suffix; aus einer 
einzigen Quelle wird das gleichbedeutende skr. takman 
angeführt, worauf ich hier kein Gewicht lege. 

Etruskisch tatnera (liberis) setzt wohl einen Nom. pl. 
*tamer voraus, der vor r einen anderen Vokal als clenar 
Nom.-Acc. pl. zeigt. Diese Differenz muss darauf beruhen, 
dass der Stammauslaut in diesen Wörtern verschieden 
war. Ueber den Ursprung des in den Verbalformen venaSf 
venes, vana\_s'] und vence »schenkte«, »weihte« (von Weih- 
geschenken an die Verstorbenen) enthaltenen Stammes 
wage ich keine Vermuthung. 



In tamera habe ich ('e)rQ als die Endung des Dat. 
plur. erkannt. Einen Dativ plur. mit derselben Endung 
finde ich F. 1916 T. XXXVIII. Diese Inschrift eines 
Marmorcippus von Perugia, welche nur in einer alten 
Zeichnung vorliegt, möchte ich so lesen: 

qsarfnufe \ antulgru \ flerpeno^n \ aauveatrq \ spel^ 
qr • av : la& | esfahklae \ istv : cnvna 



Die Subjecte des Satzes finde ich in ar \ klae »Arnth 
Klae«, av :x8tv »Avle Ghveste«, la^ cnvna »Larth Cnevna«. 

De ecke, Etruskische Forschungen. IV. ' 
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Das Verbum ist estah »weihten« (eig. »aufstellten«). Die 
Objecte vermuthe ich in fler pen^na auve, welche Gegen- 
stände des Grabes bezeichnen. Die heiligen Räume des 
Grabes, in welchen diese Gegenstände sich befinden, sind 
durch asar-fnute an tiüaru und spd^ bezeichnet. Dies 
werde ich alles im folgenden besprechen. Endlich er- 
wartet man diejenigen Wesen, denen die genannten Gegen- 
stände geweiht sind, bezeichnet zu finden. Diese Wesen 
können nur verstorbene Menschen sein. Dies erhellt aus 
auve^ das, wie ich im folgenden nachweisen werde, »os- 
suaria« bezeichnet; zugleich aus pm^na, vgl. F. 1914 B 
14-^15 und F. 1937. Die verstorbenen Menschen, denen 
die genannten Gegenstände des Grabes geweiht sind, 
müssen durch atra bezeichnet sein. Von demselben Sub- 
stantiv kommen sonst die folgenden Formen vor: atrs^ 
F. 2335, F. 2167 und in einer Inschrift bei Deecke in 
Bezz. Beitr. I, 109, aturs' F. 2169, endlich das unvoll- 
ständige atr^ F. 103. Ich werde im folgenden die Ver- 
muthung begründen, dass dies Wort im Pluralis »Brüder«, 
»sodales« bezeichnet; jedenfalls bezeichnet es Personen. 
Wenn afra F. 1916 die verstorbenen Personen angiebt, 
denen die in der Inschrift genannten Gegenstände des 
Grabes geweiht sind, muss es von estak abhangen und 
entweder Gen. pl. oder Dat. pl. sein. Nun ist aber das 
Suffix des Genetivs auch im Pluralis -s, -s' ; folglich 
kann atra nur Dat. plur. sein. Ich deute es »sodalibus«. 

Wie hier der Dativ atra von estak, das nach meiner 
Deutung Präteritum zu s^tu ist , abhängt , so sind die 
Wörter mlis'iai ^ipurenaie ßeerais'i F. 2404 syntactisch 
ganz analog von s'ta abhängig. 

Die Inschrift eines »sul monte Berico di Vicenza« 
(F. 21 T. II) gefundenen Steines liest Fabretti: 

0' 's'i' 's'katas'iunio's'pofta's'toa'tra'e' 's't'e'r'tnon'io's' 
peiiivo's : 
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Ob in dieser nordetruskisf hen Inschrift dieselbe Wort- 
form atra anzunehmen ist, wage ich nicht zu entscheiden. 

Zwei Dative der Mehrzahl auf -ra finde ich endlich 
in der Inschrift einer zu Foiano bei Bettolle gefundenen 
Schale G. App. 912 bis: 

eku&u&iiahrexuvazeles'uhiptd&esuvapurfisuraprnmne' 
furareketi 

Statt -pul' giebt Heibig Bull, dell' Inst. 1879 p. 247 
-pule-, was mir das richtige scheint, während -prueunetnra' 
eileicht richtiger als 'pruelneiura- bei Heibig ist. Ich 
äeute diese Inschrift jetzt so: ^uHialz rex-vva »der König 
des Staates« (oder: »der Stadtgemeinde«) zel es'vlzi »der 
um (dritten) Male Imperator ist« ^es-uva »weiht« (eig. 
teilt auf) ehu »diese« (nämlich »Schale«) pule »zum 
rankopfer«. Das Adverbium es'ulzi ist schon im vor- 
ergehenden gedeutet worden ; die anderen Wörter werde 
h im folgenden besprechen. Die letzten Wörter trenne 
h so: purtisura prueunetura reketi. In purtisura prueu- 
iura finde ich zwei Dative der Mehraahl, welche die- 
j&igen verstorbenen Personen angeben, denen die Schale 
gweiht wird. In purtisura erkenne ich denselben Wort- 
st«[im wie in purts'va-V'C-ti F. Spl. I, 388 und purts'va-na 
F.»pl. I, 387, das Deecke Gött.'g. Anz. 1880 S. 1443 
»fuM Porsena« übersetzt. Das i von purtisura scheint 
miAingeschoben wie das erste i von aritimi und das 
ersW w von kasufru (Deecke in Bezz. Beitr. II, 179); vgl. 
DeÄe Müll. H, 354—357, Gott. g. Anz. 1880 S. 1420 f. 
Da^Kweite u von purtisura scheint aus va entstanden; 
y^\^llgiulune neben mulvan7iice, surasi neben svalasL 

prueunetura erkenne ich das Präfix pru = lat. 
prc^ welches Deecke in prumts = lat. pronepos und 
nacBbrieflicher Mittheilung in prus'a^ne F. 990 erkannt 
hafl lieber das zweite Glied wage ich eine unsichere 
VeHuthung. In pru-eundura scheint eine Ableitung von 
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dem in venas, venes, vence nachgewiesenen Verbum vorzu- 
liegen. Ich erkläre -eunetura neben venas wie esh neben 
zal, zdar, wie epr&ni, epl u. s. w. und wie gr. fvQ^g, 
statt ^'[^Qvg, ^{s)Qvg, gr. evxofiai neben lat. voveo u. s, w. 
Das Suffix von pru-eundura ist vielleicht dasselbe wie 
das der vedischen Bildungen sänitva »zu verehrender«, 
rdktua »zu sagender«, u. s. w. ; das letzte u von pru- 
eunetura scheint hiernach wie das letzte u von purtisura 
entstanden. 

Das Verbum venas, vence bezeichnet »schenkte«, 
»weihte« (von Todtengaben). Durch das Epitheton pru- 
eunetura werden die purtisura also wohl als diejenigen 
bezeichnet, »denen vor allen Anderen Todtengaben ge- 
weiht werden sollen.« 

Das letzte Wort schreibt Gamurrini im Texte reketi, 
allein im Kommentare und im Wortverzeichniss seketi; 
Heibig hat reketi, das somit sicher das richtige ist. In 
rekäi sehe ich einen Locativ von *rßfce. Dies identificiere 
ich mit altir. rige n. (regnum), got. reiki, skr. räg'ja, 
denen das lateinische Adjectiv regium formell entspricht. 
Von rex (rex), das in derselben Inschrift vorkommt, ist 
reke durch das Suffix -e statt -ie abgeleitet. Also reketi 
•= in regno. Die ganze Inschrift möchte ich hiemach 
jetzt etwa so übersetzen: »Der König des Staates, der 
zum (dritten) Male Imperator ist, weiht diese (Schale) 
zum Trankopfer den (verstorbenen) Porsenna's, denen 
man, wenn man die königliche Gewalt hat, vor allen 
Anderen Todtengaben darbringen soll« ^). 



Im vorhergehenden habe ich einen Dativ s*ar vom 
Zahlworte s'a angenommen. Eine Nebenform findet sich 
vielleicht F. 1914 A 15: 



*) In the Academy 6. Mai 1882 habe ich mehrere Wörter dieser 
Inschrift anders gedeutet. 
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napers'ranczl&iifals'tr 

Deecke Mull. II, 499 hat für diese Stelle zwei Abthei- 
lungen vorgeschlagen, von denen die folgende mir die 
richtige scheint: naper s'r anc zl. Es verhält sich dies 
s'r zu s*ar wie zl zu zal. Hiernach vermuthe ich in 
naper, bei dem sonst eine unflectierte Zahlform steht, 
einen pluralen Dativ. Die Richtigkeit dieser Vermuthung 
kann ich jedoch nicht erweisen, da mir der Zusammen- 
hang unklar ist. 

Mit zelar steht zdur F. 1915 offenbar in Verbindung 
und ist darum ebenfalls als ein Zahlwort aufzufassen, 
wie dies auch Pauli (Fo. u. St. III, 81, 134) gesehen hal. 
Die betreffende Stelle lautet nach Fabrelti: 

— — ipa : mtirzua : cerurum : ein : \ heczri : funur : 
cltdiva : zdur . . . . r 

Tarquini hat nach zdur folgendes gelesen : [us : 
cetive]r : apas\ siehe Revue archeol. 1858 p. 715. 

Die Wörter cerur('uni), funur und zelur zeigen die- 
selbe Endung und müssen daher, wie auch Pauli gesehen 
hat, dieselbe grammatische Beziehung ausdrücken. Pauli 
hat ebenfalls erkannt, dass tunur mit dem Zahlworte 
^u, wie zelur mit zal, in Verbindung steht. 

Das Verhältniss von zelar zu zelur macht sogleich 
den Eindruck einer Motion, und nach der Anleitung von 
alpnas, zivas Nom. sg. masc. neben alpnu, z\iv]u Nom. 
sg. fem. liegt die Vermuthung nahe, dass zdar, welches 
nach meiner Ansicht Dat. plur. ist, die masculine, zelur 
die entsprechende feminine Form sei. Diese Vermuthung 
findet in dem Substantivum , zu welchem sowohl zelur 
als tumir gehört, nämlich cerur-um, Bestätigung. Dies 
ist nach meiner Ansicht von cda Grabzelle abzuleiten; 
l ist hier in r übergegangen, wie in caru = calu und in 
cares, cara^sle, cara^sleis neben cal^ was ich im folgenden 
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begründen werde. Wir dürfen für etrusk. cela das Ge- 
schlecht des lat. cella voraussetzen. Ich folgere also, dass 
sowohl cerur als tunur und zelur Dat. plur. fem. sind. 
Der Dat. plur. fem. tunur beweist, wie das im vorher- 
gehenden besprochene o^ux iiutevr (Maglianp), dass o^u 
nicht »eins« bedeutet. 

Die Dative cerur-um — tunur und zelur sind von 
den Verben hecz-ri und cluti-va abhängig und geben an, 
für wie viele Grabzellen die Weihgeschenke bestimmt sind. 

Ich habe also plurale Dative sowohl auf -ra als auf 
-r angenommen. Die Formen auf -ra finden sich viel- 
leicht bei denjenigen Wörtern, die Nom. pl. auf -r haben, 
die Formen auf -r bei denjenigen, die den Nom. pl. 
anders bilden. Ich stelle hier die besprochenen Formen 
zusammen : 

A) 1: tamera masc, woneben ich den Gen. ^\, tame\rs] 

vermuthet habe. 
2 : (üra masc. ; daneben finden sich die Formen atrs' 

Gen. sg. und pL, aturs' Gen. sg. , vielleicht (dar 

Nom. pl. , welche ich im folgenden besprechen 

werde. 
3: purtisura masc. (vgl. purts'vavcti), 
4: prueunetura masc. 

B) 1 : zelar masc., zelur km. (Nom.-Acc. zal, Gen. escUs). 
2: s'ar, s'r masc. (Nom.-Acc. s*a, Gen. s'as), 

3: tunur fem. (Nom.-Acc. ^u, ^un, Gen. <^unesH), 

4: cerur fem. (Nom.-Acc. sg. cda), 

5 : naper masc. ? 

Die Endung -ra des etruskischen Dat. plur. lässt sich 
kaum mit dem Suffixe des Loc. plur. im Iranischen com- 
binieren. Dies ist im Zend. -shva, -hva, altpers. -shuvü, 
'Uvä; die Grundform desselben scheint -stä, -swä. 

Die Endung -r in zelar , zelur u. s. w. scheint nicht 
aus -ra in tamera u. m. ' abgekürzt ; freilich findet sich 
itun neben ituna, cel F. 1900 neben cda. Eher steht 
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—ra (tamera) für -rar (tamerar) ; vgl. se»re für *ser&re. In 

^atnera{r) scheint also -ar an den Nora. pI. *tatner gehängt 

Die Endung -r des etr. Dat. pl. ist vielleicht mit -su, der 

JSndung des Loc. pl. im Indischen und Litauischen (kslv. 

-cAtt) zu combinieren. Das ti vor r in zelur, tunur, cerur 

entspricht dem ä des indischen Loc. pl. dgvdsu, dem a 

des kslav. rahichu, dem ö des lit. ränkösu. Dagegen weichen 

zdar und s'ar in Betreff des a von den Locativformen 

skr, ägveshu, zend. aspciesu, kslav. rabechu ab. 

Im Indogermanischen fungieren Casusformen, dre 
formell eigentlich Locative sind, mehrfach als Dative. 



Pluralformen auf -e und -i. 

Der Stadtname Faesulae ist auf einer etruskischen 
Münze ^ezle geschrieben (Deecke Fo. 11, 101 f.). Hier- 
nach scheint die Annahme natürlich, dass -e im Etrus- 
kischen die Endung des Nom. pl. von denjenigen Nomi- 
nibus war, deren Nomin. sg. auf -a endete. Absolut 
zwingend ist freilich diese Folgerung nicht, denn es wäre 
ja möglich, dass die römische Form Faesulae durch Volks- 
etymologie beeinflusst wäre und dass das auslautende -e 
in o-ezle eine andere grammatische Bedeutung als das 
auslautende -ae von Faesulae hätte. Allein die genannte 
Annahme scheint in mehreren etruskischen Wortformen 
Stütze zu finden. 

In der Pfeilerinschrift einer Grabkammer zu Corneto 
F. 2279 Z. 4 liest man: 

nutisus* . . namtUne : ipa : 

Hier werden mehrere Gegenstände aufgezählt, die sich in 
einem Grabraume (nuii) finden. siis'\i]na identificiere ich 
mit s'uHna Grabgeräth; ipa bedeutet nach Corssen 
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»Aschentopf«. Diese Wörter stehen beide im Nom. sg., 
als Verbum ist »sind« hinzuzudenken. Zwischen sus'[i]na 
und ipa steht mtUne, Dies ist ofifenbar eine Form von 
mutna F. 2130, F. Spl. II, 104, G. App. 664, mutana F. 
Spl. III, 358 (Gorneto), worin Deecke »ossuarium« erkannt 
hat. Vgl. Pauli St. III, 44 f., 138. Syntactisch ist es noth- 
wendig, in mutne denselben Casus wie in sus'ina und ipa 
zu sehen, denn mutna ist ja wie diese eben ein Gegen- 
stand, der sich in den Grabräumen findet. Da nun der 
Nom. sg. mutna lautet, muss mutne Nom. plur. sein. Un- 
sicher ist es dagegen, ob wir F. 2279 Z. 5 flenzne als 
Nom. pl. von flmzna Z. 2 zu verstehen haben. 

« 

Neben -e findet sich, wie es scheint, -i als Endung 
des Nom. pl. von einem Stamme auf -a in der Münz- 
aufschrift vela^ri = Volaterrae; vgl. Deecke Fo. II, 123 f. 
Die Endung der etruskischen Namensform hat nach meiner 
Vermuthung dieselbe grammatische Function wie die der 
lateinischen. Das doppelte r von Volaterrae verdankt 
dagegen der Volksetymologie seine Entstehung. 

Eine andere Pluralform auf -i ist velznani auf einer 

Goldmünze nach der Lesung und Deutung Fabrettis (Atti 

d. R. Accad. d. Torino XV; 21. Dec. 1879), das einem 

-lat. *Volsiniani entspricht. Die Singularforra wird ^velz- 

nana gelautet haben. 

Einen mit velznani analogen Nom. plur. masc. auf 
-ane finde ich F. 1933: 

* — ^ui ces'u I lusver : etva : ea \ . urane : cares \ 

caraß'sleis 

Pauli St. m, 97 hat [&a^ura7ie ergänzt, indem er 
treffend an etve o^aure F. 1915 erinnert. Allein da die 
Zeichnung Gonestabiles vor u nur für einen Buchstaben 
Raum hat, ergänze ich vielmehr \j^']urane. Dies ist nach 
meiner Vermuthung Nom. pl. von *&-urana, das von dem 
mit ^aura verwandten o^ura wie spurana gebildet ist. 
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In [^]urane »die, welche zum Geschlecht (der Tili). ge- 
hören« suche ich das Subject zu o^ui ces'u »ruhen hier«; 
lusver »in Sarcophagen bestattet« scheint mir zum Sub- 
jecte gehörig. Durch velznani und \/f]urane wird er- 
wiesen, dass nicht nur Feminina, sondern auch Masculina 
auf -a die Pluralendung -e oder -/ haben. Ein anderes 
Beispiel ist F. 1914 A Z. 19—20: — — zias'atene \ 

tesne' . In s^atene liegt eine andere Form von s'afena 

B Z. 1— 2 vor. Dies s'atena deute ich a\s s'tiHna, Grab- 
geräth; s'atena wird unter den von velHna für das Grab 
geschenkten Gegenständen genannt und ist wohl sicher 
Object. Das Subject ist vd&ina; das Verbum finde ich 
in esHac B Z. 7 — 8 »stellte auf«. Hiernach muss s'atene 
A Z. 19 ebenfalls Object sein, denn der Ausdruck ist 
auch hier activisch; s'atene kann also hier nur Accus, 
pl. sein. 

Im folgenden werde ich andere Formen auf -e (-ei) 
als Pluralformen deuten. 

Etruskische Feminina und Masculina auf -a bilden 
also ihre Pluralform auf -^, seltener auf -i. Diese Plural- 
bildung scheint mir einer indogermanischen, namentlich 
griechischen und lateinischen Pluralform zu entsprechen. 
Die gr. und lat. femininen und masculinen Stämme auf a 
bilden den Nom. pl. auf -ai: x^Q^^^ rajjiieti, literai, später 
lUterae, aurigae; die Grandform scheint -ai. Stämme auf 
-0 bilden im Griech. den Nom. pl. auf -oi: Xoyoi, Auf 
dieselbe Grundform geht altlat. Fesceninoe zurück; sonst 
im Lat. -ei, -e: colonei, colonu Hiermit identificiere ich 
die etr. Pluralia auf -e und -i von singularen Nominativen 
auf -a. Das e ist hier, wie sonst oft (Deecke Müll. U, 
367 — 369), aus ai entstanden. 

Hiegegen streitet nicht die Nebenform auf -i, denn 
auslautendes -ai kann im Etruskischen auch zu -i wer- 
den; so z. B. anini F. 2358 (siehe Deecke Müll. II, 501 
Anm. 289) = aninai, aneinei, anainei, anainai. Den ur- 
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sprünglicheren Diphthong werden wir im folgenden in tei 
und sdaei erhalten finden. 

Die Maseulina auf a, welche den Plur. auf -e oder -i 
bilden, scheinen lat. und gr. Stämmen auf 6 zu ent- 
sprechen. So sind velznani und {j^^urane, die Nominative 
sg. *velznana, *»urana voraussetzen, Bildungen wie lat. 
, insulanus, oppidanm. Jedoch scheint im Etrusk. eine 
Verschmelzung masculiner ä-Stämme mit Stämmen auf o 
vorzuliegen. 

Die Endung -e war nach der hier gegebenen Er- 
klärung ursprünglich auf den Nom. plur. beschränkt, wird 
aber im Etruskischen auch im Casus des Objects ange- 
wendet. Dieselbe Uebertragung fanden wir bei den Plural- 
formen auf -r. Das Etruskische stimmt in Betreff der 
Pluralformen auf -e und -/ mehr mit dem Lateinischen und 
Griechischen, als mit den übrigen indogermanischen Spra- 
chen überein. Denn bei den substantivischen ä-Stämmen 
findet sich die diphthongische Endung des Nom. pl. nur 
im Lateinischen und Griechischen, sonst nicht, auch nicht 
im Oskischen und Umbrischen. Bei den substantivischen 
(J-Stämmen findet sich die ursprünglich diphthongische 
Endung zugleich im Irischen, Litauischen und Sla vischen, 
dagegen nicht im Umbrischen und Oskischen. 

Die Formen ^ezle, mutne und \^']urane, wie mehrere 
Formen, die ich im folgenden besprechen werde, wider- 
legen nach meiner Ansicht die unbegründete Behauptung 
Pauli's (Fo. u. St. I, 65), dass ^teme ras'ne eine Flexions- 
endung zeigt, welche bestimmt keine nominativische ist.« 
Jedoch will ich nicht behauptet haben, dass -e bei den 
Nominibus auf -a nur die Endung des Nom. und Äcc. pl. 
sei; vielmehr vermuthe ich mit Deecke Fo. -u. St. II, 59 
in etve &aure latänes'cle F. 1915 Dative des Singularis. 
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Das Zahlwort „zehn" im Etruskisehen. 

Im vorhergehenden bin ich zu dem Resultate gelangt, 
dass s'atene F. 1914A 19 Accus, plur. ist. Folglich ist 
tesne A 20, das unmittelbar nach s'atene steht und die- 
selbe Endung -e zeigt, ebenfalls Accus, plur. Hieraus ist 
weiter zu folgern, dass tesne A 21 und zugleich das un- 
mittelbar darnach folgende ras^ne entweder Accus, oder 
Nomin. plur. ist. Der Form wegen ist das eine wie das 
andere möglich ; ich habe nämlich nachgewiesen, dass die 
Endung des Nomin. pl. und des Accus, pl. dieselbe war. 
Mit tesne ras^ne steht tesns' teis' ras'nes' A 4— 5 und A 22 
offenbar in Verbindung. Und zwar unterscheidet sich 
ras'nes^ von ras^ne nur durch die Genetivendung -s'. Ich 
habe gezeigt, dass der Genetiv plur. so gebildet wurde, 
dass -s oder -8% -sH an die Form des Nom. pl. gehängt 
wurde. Folglich ist ras'nes' Gen. plur., und dasselbe 
muss von den mit ras'nes' zusammengehörigen Wörtern 
tesns' (Gen. von tesne) und teis^ angenommen werden. 

Dies wird bestätigt und näher bestimmt durch G. 
App. 804 Z. 1 (Gorneto). Gamurrini liest: 

. . neteiesuinunehutuelunio^muer 

Der letzte Buchstabe ist nach Undset sicher u, nicht r, 
und dies ist durch eine erneute Untersuchung von Sign. 
Bazzichelli bestätigt worden. Der vorletzte Buchstabe, 
den Undset nicht bestimmt hat, scheint mir nach seiner 
Zeichnung am ehesten ein z. Ich theile : . .ne fei esuinune 
hut uelimi ^mnzu(?). 

Das tei verhält sich zu teis' F. 1914 ganz wie ras'ne 
zu ras'nes'. Da teis' Gen. plur. ist, muss tei Nom. oder 
Accus, plur. sein. Dies wird dadurch bestätigt, dass tei 
zwischen zwei Wörtern auf -e steht, denn in -e habe ich 
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eine Endung des Nom.-Aec. plur. nachgewiesen. Nach 
esuinmje folgt hut. Dies ist offenbar das Zahlwort, wel- 
ches das darnach folgende Wort bestimmen muss. Ich 
möchte hier ueltmi abtrennen. Da ich nun in der zweiten 
Zeile kein Subject des Verbs arce am Ende der zweiten 
Zeile finde, fasse ich hut tieluni als Nom. plur. xmd sehe 
darin ein Subject des Verbs arce d. h. »opferten«. Wenn 
dies richtig ist, muss . . ne fei esuinune ebenfalls Nom. pl. 
sein und zugleich mit dem coordinierten htU uduni Sub- 
ject des Verbs arce sein. 

Die Wörter . . ne tei sind in ihrer Stellung vor dem 
Nom. pl. esuinune mit dem Zahlworte hut in seiner Stel- 
lung vor dem folgenden Substantiv ganz analog. Dies 
führt zu der Folgerung , dass . . ne tei Zahlwörter sind, 
v/ährend esuinune ein Substantiv sein muss. 

Die Lesung esuinune ist in Betreff des zweiten n un- 
sicher ; in dem Facsimile Gamurrinis ist dieser Buchstabe 
ganz undeutlich. Auch nach Undset ist der Buchstabe 
vielleicht ein w, scheint aber in seiner Zeichnung einem n 
unähnlich. Von dem oberen Theile des Hauptstabes geht 
ein Querstrich links schräge aufwärts (nicht niederwärts, 
wie bei n); der linke Stab des Buchstabens lässt sich 
wegen des Bruches nicht erkennen. Jedoch spricht das 
Metrum, wenn die Zeile, wie ich vermuthe, versificiert 
ist, für ein viersilbiges Wort: esuinune. Dies ist nach 
meiner Vermuthung durch Epenthese aus *esununei ent- 
standen und ist Nom. plur. von einer Singularform *esM- 
nuna. Vielleicht ist dies ein Familienname, von einem 
Familiennamen *esuna (oder *esunu?) ungefähr wie^puiena 
von j>w/^, vipina von vipi (Pauli Fo. u. St. I, 82 f., Deecke 
Fo. u. St. II, 33 f.) weitergebildet; vgl. den Familien- 
namen ezunei F. Spl. III, 126 (Chiusi), fem., ezna G. App. 
172 = F. 597 bis b (Chiusi) und F. 1011 bis b (Sar- 
teano). Verwandt scheint der Familienname eizßnes F. 
Spl. n, 113. 114 (Gorneto), Fem. eizmi F. 2077 (Viterbo) 
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nach Deecke Fo. III, 296. Wenn diese Deutung richtig 
ist, wird man esuintme als »Mitglieder der Familie eswwwwa« 
oder »Nachkommen der Familie esuna<ii auffassen dürfen. 
Diese Deutung wird dadurch bestätigt, dass auch 
nach hut ein Familienname im Nom. plur., wie es scheint, 
folgt: ueluni deute ich als Nom. pl. vom Nom. sg. masc. 
*i'duna; vgl. am(^' vipi \ vehinu F. Spl. HI, 247 und das 
lat. Gentilicium Vdonius, Die Form ueluni zeigt dieselbe 
Endung wie vdznani^). 

Nach dieser Inschrift, wie ich sie deute, opfern also 
Männer, die zwei verschiedenen Familien gehören, ein 
Todtenopfer. So erwähnt der grosse Gippus von Perugia 
ein den Familien vdHna und afuna gemeinsames Begräb- 
niss und Weihgeschenke, die von beiden Familien zu 
diesem Begräbnisse gegeben sind. 

Ich habe bereits nachgewiesen, dass tei G. App. 804 
2. 1 Nom. pl. zu dem Gen. pl. teis' ist, welcher im Aus- 
^vucke tesns' teis' ras'nes' F. 1914 A Z. 4— 5 und Z. 22 
"vorkommt; ferner habe ich nachgewiesen, dass tesns^ 
den. pl. zu dem Nom.-Acc. pl. tesne F. 1914 A Z. 20 
vind 21 ist. Wenn man hiernach . . ne tei G. App. 804 
Z. 1 mit fesns' teis' F. 1914 A Z. 4 und Z. 22 vergleicht, 
liegt es auf der Hand , dass das unvollständig erhaltene 
Wort . . ne vor tei mit tesne gleichbedeutend ist. Der 
Buchstabe vor ne ist nach Undset v oder e; von diesem 
Buchstaben ist ein senkrechter Strich mit einem Quer- 
striche erhalten. Ich lese hiernach lt~\ene. In diesem ist s 
vor n ausgefallen wie in den Formen tanma, ^entma, die 
ich im folgenden besprechen werde. 

Wir haben also [t]ene fei esuinune. Hier ist [(jene tei 
ein Zahlwort, das die Zahl der durch esuinune bezeich- 



*) Des ueluni wegen gebe ich jetzt eine frühere Auffassung auf, 
wonach esuinune ein Appellativ mit der Bedeutung »Priester« wäre, 
wie eisnevc F. 2100 nach Deeckes Deutung »et fuit sacerdos« be- 
deutet; vgl. umbr. esunu {s^stvxxm). 
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neten Personen angiebt. Ich bin somit »von sachlichen 
Gesichtspunkten aus, unter Beihülfe der Analogie in (J^r 
Formenbildung , combiriatorisch , stellenweise sogar rein 
divinatorisch« vorgehend zu einer Deutung gelangt, die 
mit der zuerst von 6. F. Grotefend gefundenen, spater 
von Corssen stark hervorgehobenen und neuerdings von 
Deecke anerkannten Deutung übereinstimmt, dass tene 
(= tesne) tei — tesns' teis' »12« bedeutet. Auf der an- 
deren Seite ist es klar, dass die von Pauli für tei Gen. 
teis' aufgestellte Deutung »statutus« wie die Deutung von 
tesns' als »dedicationis« an den besprochenen Stellen nicht 
anwendbar ist. Pauli hat keine mit einem Particip. tei 
analoge Bildung anführen können, und ich begreife nicht, 
wie er seine Deutung dieses Wortes aufrecht halten kann, 
da er die Deutung von tece als »statuit«, worauf allein 
die Deutung von tei als »statutus« gegründet war, selbst 
(nach meiner Ansicht freilich mit Unrecht) Fo. u. St. Ilf, 
73, 156 wieder aufgegeben hat. 

Pauli hat Fo. u. St. III, 33—35 die Deutung von 
tesne, tesns' als 10 und tei als 2 vom Standpunkt der 
Lautlehre bekämpft. Er räumt ein, dass c vor l sicher 
in s übergeht, behauptet aber, dass dieser Uebergang vor 
den Nasalen nicht stattfinde. »Hier finden wir nicht 
bloss im Inlaut lecne, pacnei etc. (Mü.-De. 397) stets 
unverändert, sondern das cn wird sogar auslautend in 
ecn beibehalten.« Diese Argumentation scheir\t mir in 
mehreren Hinsichten verfehlt. Erstens ist die Konsonanten- 
verbindung cl im Inlaut sehr häufig (vgl. Deecke Müll. II, 
397). Da nun s in munde, ucrislane u. s. w. aus c ent- 
standen ist, trotzdem dass etruskische Formen mit in- 
lautendem d (wie adena, audina, cudnies u. s. w.) sehr 
häufig sind, so können Formen mit inlautendem cn (wie 
lecne, pacnei u. s. w.) nicht die Annahme widerlegen, 
dass s in tesne aus c entstanden ist. Zweitens liegt der 
geleugnete Lautübergang, wie Corssen und Deecke er^ 
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kannt haben, deutlich vor in fels'nal Poggi Nr. 1 (bei 
Montepulciano), felznal F. 668, ftznal G. App. 516 neben 
fdcna F. 867 ter g (bei Montepulciano), felcinatial F. 1450, 
1803; femer in reisnei 6. App. 525 (bei Chiusi) neben 
reicnei F. Spl. I bis a (Chiusi), reicnal u. s. w. Drittens 
hat Pauli diese Lautfrage überhaupt, wie mir scheint, 
schief betrachtet. Sowohl der Uebergang cl — sl als 
cn — sn scheint mir — unmittelbar — unerklärbar 
und unzulässig. Das Umbrische giebt die richtige Er- 
klärung. Hier ist gl von M geschieden : -gl- ist, wie Breal 
richtig gesehen hat, aus -gel-, 'hei' entstanden, z. B. 
arglataf aus *arkela-. So ist etrusk. u<:irtshine nicht aus 
*ucriclane, sondern aus ^ucriselarie, *iicricelane entstanden. 
Dies wird durch Formen wie sleparis = Klfoizargig nicht 
widerlegt: sleparis ist zunächst aus *seleparis, *celeparis 
entstanden. Für den Vokaleinschub in *celeparis vgl. 
heraceli, spätlat. carahro, rhalamydem, Cereperia u. ähnl. 
(Corssen Aussprache II,* 385 f.), trichilinium (II, 387); 
ähnliche Beispiele aus dem Romanischen bei Diez Gramm. 
I, 303. Will man die lautliche Möglichkeit eines Ueber- 
ganges Hecene — *teshie — tesne leugnen, so muss man 
zugleich leugnen , dass inlautendes etr. s vor ^ (z. B, in 
mamerse} aus c entstanden und inlautendes e vor n aus- 
gedrängt sein kann. Allein dies leugnet auch Pauli ge- 
wiss nicht. 

Mit dem n von tesne, [t]ene, tesns* vergleiche man 
das n der gotischen Form taiktm, Dat. taihunim. 

Der Nom. plur. ras'ne F. 1914A21 und der Gen. 
plur. ras'nes' A 5 und 22 setzen einen Nom. sg. "^ras^nas, 
*ras'na voraus. Das Wort muss Personen bezeichnen 
und ist nach meiner Ansicht wie esuinune männlich. Die 
ras'ne bezeichnen , wie es scheint , Mitglieder einer ge- 
wissen Abtheilung des Volkes (rasnea, rasna), etwa trihvles. 

Das Zahlwort 12 findet sich vielleicht auch F. 808 
(Henkeltopf von schwarzer Erde, Chiusi): 
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mitesanteiatarxumenaia 

Deecke trennt dies in mi tes anteia tarxumenaia, Pauli 
dagegen in mi tesan fei atar xtimmaia. Ich möchte die 
Trennung Pauli's für die wahrscheinlichere halten, ob- 
gleich ich nicht mit ihm übersetze: »hanc dedicationem 
statutam (sc. dedit) familia Gominiae«. Ich nehme mit 
Pauli an, dass tesns' teis' der Genetiv zu tesan tei ist. 
Dies deute ich »zwölf« und verbinde es attributivisch mit 
atar, worin ich das Subject (Nom. pl.) sehe. Auch mit 
atrs% dem Genetive von atar, ist an zwei Stellen ein 
Zahlwort verbunden. In tesan tei (oder tesantei?) sehe 
ich eine Nebenform zu [fjene tei G. App. 804 Z. 1. Viel- 
leicht ist tesantei als ein zusammengesetztes Wort aufzu- 
fassen, während wir in [t^ene tei und tesns' teis' zwei 
selbständige Wörter, jedes mit seiner Endung, haben. 

Oder ist F. 808 mi (dies) tes (stellen auf) an (hier) 
tei^ (zwei) zu theilen? 



Eine Form des Zahlwortes »zehn« findet sich F. 2335 
(Gorneto) : 

. canpnas : lar^' lar&als' : atnalc clan' an s'uo^i' lavtni : 

9 

zivas' cerixu \ tes'amsa's'u&i^^' atrs*rc' escunac 

Hier hat Deecke (Lit. Centralbl. 1881, 20. Aug.) fes^am sa 
als »16« gedeutet. Dies bestreitet Pauli (Fo. u. St. üf, 
33 , 3G) , weil das Zahlwort s^a sonst stets mit s' ge- 
schrieben sei, und er sieht in tes'amsa einen mit tesns' 
gleichbedeutenden Genetiv. Wenn Pauli hierin Recht 
hätte, würde ich jedenfalls tes'amsa nicht mit ihm »dedi- 
cationis« übersetzen, sondern darin den Gen. des Zahl- 
wortes 10 finden. Allein man beachte die Sarcophag- 
inschrift F. Spl. H, 109: 

ulznei : ram&a' arffal' al[e]tnal . . . nas' \ se»rus'' 
a , , . .aa , . lar&^alis'la | sas' .... 
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Vgl. Deecke Fo. III, 312 f. Hier scheint sas' mit 
dem Zahlworte s'as gleichbedeutend; wenn dies ricl^tig 
ist, muss nach sas' ein Zehner im Genitiv fehlen. Und 
diese Inschrift ist wie F. 2335 zu Gometo gefunden. 

Ich deute also tes'amsa mit Deecke »sechszehn« und 
verbinde es mit dem folgenden atrs% worin ich ein Sub- 
stantiv im Gen. pl. finde; der Genetiv hat hier, wie ge- 
wöhnlich, die Bedeutung des Dativs. Das Verbum ist 
mtw& »schenkte«. Ich fasse also tes'am als Nebenform 
zu tesan. Für den Wechsel m — n vgl. am Magliano = 
an, leß^am Gen. le&ms und le^ns; tesan steht für Hesn,^ 
*tesen, *fecm. Die Cardinalzahl ies'amsa ist hier bei dem 
Genetiv atrs' unflectiert; vgl. sal efrs, afrs et Magliano. 

Das ähnlich lautende tezan scheint mir F. 1900 und 
F. 1914 A von tesantei, [t]efie, tesns% tes'amsa ganz ver- 
schieden und vielmehr mit Deecke in tez (Verbum) an 
(pronominales Wort) zu trennen. 



Das Zahlwort für 10 finde ich ferner in tamna F. 
1914 A Z. 1. Dass dies die richtige Lesung ist, hat 
Deecke Fo. III, 153 bemerkt. Ich erkläre tamna als »elf« 
und sehe darin eine Zusammensetzung von *tesn (aus 
tesne zu folgern), tesan, tes'am und max» Wie in tanma 
eine mit max gleichbedeutende Form ma erscheint, so 
findet sich malavis G. App. 773 neben malavisx, mun&u 
F. 2487 = Gerh. T. CLXV neben mun&ux, rescial neben 
resxualc, asu F. 2661 und 2662 neben asux F. 2488. Das 
a der ersten Silbe in tanma ist durch Assimilation an 
das a der zweiten entstanden, vgl. meine Bemerkungen 
S. 6 zu annat F. Spl. III, 391 ; tanma steht für *tenma und 
dies wieder für *tesnma. Vgl. clan neben clesnes G. 80?, 
Z. 6; fv fluni Spl. I, 453 = fuflunsl F. Spl. III, 402; 
ttmu F. 1214 neben tus'nu F. 1208 in demselben Grabe; 
[t]ene neben tesne. Ich deute tanma — — sleleo^ caru so : 

Deecke, Etruskische Forschungen. IT. 10 
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»elf (sind) in der Grabzelle bestattet«. Eine Neben- 
form zu tanma finde ich in »entma F. 346. , Dies hat das 
ursprüngliche e der ersten Silbe erhalten. Das t in ^enima 
scheint mir eingeschoben. Ich erinnere dajan, dass in 
den verschiedensten Sprachen d zwischen n und l (auch f, 
z. B. deutsch wöchentUch)j n und r, l und r eingeschoben 
wird, wie auch t zwischen s und r, s und L Ich erinnere 
an das eingeschobene t in den niederdeutschen Formen 
diärenthaltren, diäszenthalwen (Kuhns Zeitschr. IV, 137). 
Das Zahlwort ^enttna gehört attributivisch zu dem un- 
mittelbar folgenden Nom. pl. sdaei ire. 

Die Wortstellung tesan tsi, [tjene tei, tesns' teis% iunma, 
^entfna findet sich wieder im umbr. desenduf, lat. decetn 
sex, decem et duo (Buecheler: Populi Iguvini lustratio 
p. 38), gr. d^Ka TQetg u. s. w. 



Pauli Fo. u. St. ni, 145—147 hat in einer höchst 
scharfsinnigen Entwickelung für das Etruskische die Zahl 
nuro- »zehn« nachzuweisen gesucht. 

Das Zahladverbium nur»zi wird durch die Gombi- 
nation von F. 2339 mit G. App. 740 gewonnen. Die 
jetzt verschwundene Wandinschrift eines cometanischen 
Grabes F. 2339 wird von Maffei so gegeben: 

larß^' ceisinis' velus' clan' cizi' zilaxnce \ meani' mu- 
nicleo- ineHm' nupq^zi can^ce' ccdus . . lupu 

Statt meani steht bei Forlivesi und in einem cod. Maru- 
cell. meiani; statt meHm bei Fori, mvfn^lum, im cod. Mar. 
gewiss richtig medium; statt nupqzi bei Forlivesi nur^zi. 
G. App. 740 (Viterbo, drei Fragmente von Peperin 
aus einem Grabe) ^): 



*) Undset konnte das Stuck, auf dem die Wörter der zweiten 
Zeile standen, nicht finden. 
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. le^nas' or v zilx marunuxva' za (falsch statt te) 

. r^z* zince , . c 

Dass F. 2339 nur^zi, nicht nupqzi , das richtige ist, fol- 
gert Pauli aus . r^z 6. App. 740. Jedoch fehlt vor r^f^z 
nach Gamurrini nur ein Buchstabe. 

Ich nehme nicht mit Pauli an, dass in can^ce ein 
Beamtentitel stecke und dass dieser durch das Adverbium 
ntir^zi näher bestimmt sei. Ich deute die Worte viel- 
mehr so; »Ein meHum (d. h. magister) schenkte (can&ce) 
dem Bestatteten (calus) den Sarg (oder: das Grabmal, 
meiani) in der Grabkammer (munideo^)^. Can&ce heisst 
wohl eig. : verarbeitete, dann : schenkte einen künstlich ge- 
arbeiteten Gegenstand als Weihgeschenk. Ich werde diese 
Deutungen im folgenden begründen. In nur^zi hat Pauli 
gewiss richtig ein wie cizi gebildetes Zahladverbium ge- 
sehen. Durch dies Adverbium wird hier der voran- 
stehende Magistratstitel medium bestimmt, wie G. App. 
912 bis zel durch es'ulzi und wie F. 346 das Substantiv 
selaei : tre- durch das unmittelbar folgende Adverbium es'. 
Also bedeutet medium nuro^zi »ein Mann der — mal (oder: 
zum — ten Male) me&lum (magister) gewesen ist«. Wenn 
aber Pauli nur&zi bestimmt durch »zehnmal« übersetzt, 
glaube ich dies dadurch widerlegt zu haben, dass ich im 
Etruskischen das indogermanische Zahlwort für »zehn« 
nachgewiesen habe. Was Pauli für seine Deutung posi- 
tiv vorbringt, ist zwar scharfsinnig, jedoch nicht beweisend. 
Die Göttin Nortia wird von den Alten mit der Zahl 
»zehn« nicht in Verbindung gebracht. Die römische Göttin 
Decuma hat nach den Zeugnissen der Alten mit Nortia 
nichts zu thun. Auf dem Templum von Piacenza hat 
Poggi nach Autopsie U»\vm, nicht tec\vm gelesen, und auf 
d^r Zeichnung Deecke's, die nach einem freilich mehrfach 
mapgelhaften Gypsabgusse gefertigt ist, sieht der dritte 
Buchstabe wie ein unvollständiges ^, nicht wie ein c aus. 
Auch wäre es sonderbar, dass unter etruskischen Götter- 
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namen ein lateinischer Name tea^m angebracht wäre, 
wenn die Decuma im Etruskischen Nortia hiess ^). 

Eine Vermuthung über die positive Bedeutung des 
Zahladverbiums nur^zi, . ro^z halte ich vorläufig zurück. 



Neben tnax »ein« erkenne ich eine Form ma in 
tanma F. 1914 A Z. 1, ^entma F. 346. Das Verhältniss 
zwischen max und ma ist wohl eher so zu fassen, dass 
in 7na'X das Suffix -x angefügt ist, als dass das -^ in 
ma abgefallen sei. Andere haben bereits tnax ™t ufa 
verglichen, das wahrscheinlich aus smia entstanden und 
mit kret. äfiaxig »einmal«, lat. semel, slav. samu »einer, 
irgend einer«, got. sums »irgend einer«, verwandt ist. 
Hieher gehört auch fiovvog, fiovog statt mo-n-vo-s, dessen 
Element mo mit dem ma des etr. mux identisch scheint. 
Der Umstand, dass anlautendes sm im Etruskischen vor- 
kommt (smin^e)j kann diese Combination nicht hindern. 
In gr. ju/«, iiiyiQOQ u. m. ist ja s vor m auch abgefallen, 
obgleich anlautendes üfi im Griechischen oft vorkommt. 
Vielmehr wechselte schon in der indogermanischen Ur-- 
sprache anlautendes sm mit m, wie st mit t, sp imip u. s. w., 
nach einer bestimmten, freilich bisher nicht gefundenen 
Regel. Wurde sm zu m ursprünglich vor einem unbetonten 
Vokale? Nach Corssen ist im etr. marii ein s vor dem 
m abgefallen ; dies scheint mir jedoch zweifelhaft. 



^) Dass die Decuma wirklich von dem zehnten Monat der 
Schwangerschaft benannt ist, erhellt aus der neben Decuma ge- 
nannten Nona; s. Varro bei Gell. III, 16. Dadurch wird die Deutung 
Paulis, wonach Decuma die Göttin des zehnmonatlichen Jahres sein 
soll, hinfällig. 



149 



Das Zahlwort „zwei" im Etruskisehen. 

Nach meiner Annahme wird »zwei« im Etruskisehen 
an einigen Stellen durcli fei. Gen. teis', feis, an anderen 
durch ^, &un, Gen. &unes'i ausgedrückt. Mit Recht 
findet Pauli (Fo. u. St. HI, 33) es befremdend, dass tei 
mit o^u, feis' mit &unes'i gleichbedeutend sein soll. Wie 
ich meine, haben diese Formen grammatisch nicht die- 
selbe Function, obgleich sie sämmtlich im Deutschen durch 
»zwei« übersetzt werden müssen. 

Um die genannte Diflferenz zu erklären ^ ist es noth- 
wendig, die Anwendung dieser Numeralformen näher zu 
betrachten. 

Die Formen auf -ei, Nom. tei, Gen. teis', teis, sind 
überall von Personen angewendet. So steht teis^ d. h. 
duorum F. 1914 A 4—5 und 22 attributivisch zu ras'nes', 
das jedenfalls Personen, vielleicht »tribuHum« bezeichnet. 
G. App. 804 Z. 1 ist tei (duo) mit esuinune verbunden; 
dies bezeichnet ebenfalls sicher Personen, vielleicht »Mitr 
glieder der Familie estmuna^, Magliano B 4 ist der Gen. 
teis (duorum) mit dem Gen. pl. evititiras verbunden ; darin 
haben wir sicher Männer zu suchen, denen eine Grab- 
kammer (rmilsle) geweiht wird. Ich deute evitiuras als 
»Verklärten«, eig. aeternofi^m. Wenn Pauli die Wörter 
der Inschrift F. 808 richtig abgetheilt hat, gehört tei hier 
zu atar, das nach meiner Vermuthung »fratres«, »sodales« 
bedeutet. Ist der Gen. pl. teis auch in teisnica F. 2279 
Z. 3 enthalten und bezeichnet dies einen Grabraum für 
zwei Personen? 

Dagegen gehört o-une.s'i F. 2335 a, der Gen. von »u 
»zwei«, zu avils d. h. annorum; ^un Magliano B 6, das 
ich als Accus, »zwei« deute, steht adjectivisch zu aiivi 
d. h. ossuaria, siehe meine Deutung im folgenden. Das 
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Zahlwort »zwei« kommt auch Magliano A 8 in der fol- 
genden Verbindung vor: avilsx' eca' cepen' tu&iw \ &uy; 
ixtitevr' hes'nr mulveni' — — 

Hier ist ^u (in ^u-x) von Gegenständen, die ge- 
schenkt oder gewidmet werden, nicht von Personen, an- 
gewendet. Ferner bedeutet &utum F. 2777 nach meiner 
Vermuthung »zwei und zwanzig« , was von Schalen zu 
verstehen ist. Endlich ist &u auf den Würfeln nicht von 
Personen angewendet. Das Resultat ist also: tei, Gen. 
tei8% tds »zwei« ist überall von Männern angewendet, 
&u oder &un, Gen. Gurtes' i dagegen überall von Gegen- 
ständen oder unpersönlichen Begriffen. Wie weit ^u 
(^un) nicht nur in Betreff der Anwendung, sondern auch 
in Betreff des grammatischen Geschlechts von tei ab- 
weicht, wage ich nicht zu entscheiden. Auf den Würfeln 
passt für ^u neutrale Bedeutung ; vgl. den griechischen Vers : 

IbJ sVf 7CSVTS 8vo, TQia rieeaga nvßog iXocvvei, 

Nach der von mir gegebenen syntaktischen Bestimmung 
scheint die etymologische Erklärung von tei nicht schwie- 
rig. Die Form ki steht für Hvei; vgl. s'dans'l = sdvansl, 
mulenike = mulveneke, nacna = nacnva, s'ec = s'vec F. 
724 bis a, u. m.; tei statt Hvei ist mit got. tvai masc, 
altpreuss. dwai masc. identisch. Die ursprüngliche' duale 
Flexionsendung ist also bei etr. tei, wie im Gotischen und 
Altpreussischen, in eine plurale verwandelt. Die Endung 
-ei in tei ist mit dem -e von ras'ne, esuinune, [^Jwrawe 
u. s. w. , dem -i von vdznani etymologisch identisch; 
ebenso die Endung -eis^ in teis* mit dem -es' von ras'nes*. 
Die Formen ras'ne, ras'nes* sind aus ^ras'nei, *ras'neis' 
entstanden. Während -ei hier in der unbetonten Silbe 
zu -e erleichtert wurde, hat es sich in tei, teis\ wo es 
betont war, erhalten. Dass ras^ne aus *ras*nei entstanden 
ist, wird auch durch das im folgenden zu besprechende 
selaei bewiesen. 
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Die Länge des auslautenden -e in {t\ene wird G. App. 
804 Z. 1 , nach einer im folgenden b^ründeten Ver- 
muthung, durch das Metrum erwiesen. Also war auch 
in tesnedsis auslautende e lang. Diese etruskische Zahl- 
form hat im Gegensatz zum lat. decem, gr. S^xa u. s. w. 
dieselbe plurale Endung wie ras'ne, esuinune u. s. w. an- 
genommen. Wir haben aber gesehen, dass das Etrus- 
kische auch die ursprünglichere Form mit auslautender 
Nasalis erhalten hat. 

Neben O'U ohne n kommen mehrere zu diesem Zahl- 
worte gehörige Formen vor, welche nach u ein n zeigen : 
(^un, &unes'i (Gen.), ^^nz »(zwei)mal«, ^ufi statt ^dtmzi, 
tunur Dat. plur. fem., vielleicht ^univl^e, o^unxuM, Pauli 
Fo. u. St. in, 16 f. hebt mit Recht hervor, dass dies n 
bei der Identification des etr. ^u mit lat. duo, gr. Ovo, 
dvü) u. s. w. Schwierigkeit macht. Dass das n mit dem 
n des lat. bini identisch sei, hat keine Wahrscheinlich- 
keit. Ich wage einen anderen Versuch. Weder die Nomi- 
native ^u, zaly ci, s'a, noch die Genetive ^unes'i, esals, 
eis, s'as zeigen ein Merkmal des Pluralis: s'as ist von s'a 
wie alfas* von alfa gebildet, eis von ei ist mit dem Gen. 
uipis von vipi analog, esals von zal zeigt dasselbe Genetiv- 
suffix wie usils von usiL Der Nominativ ^u kann aus 
der indogermanischen Form duö entstanden sein; vgl. 
cerun, FriQVMv, Dass dies ^u den Gen. ^tmes'i bildet, 
ist aus der Analogie der Nomina auf -w zu erklären. 
Mehrere dieser Nomina zeigen nämlich in der Flexion 
und in der Ableitung nach u ein n. ^ So haben wir 
marunui und marunuiva neben maru; mli&uns F. 2033 
bis A b (Genetiv) setzt eine mit apvlu, aplu = 'Anollwv, 
muifu^) ¥. 2033 bis Ca analoge Nominativform voraus; 



*) Pauli St. I, 93 ändert muifu in mli^u. Allein muifu, wie 
Brunn, Conestabile, Fabretti unabhängig von einander gelesen haben, 
ist nach Undset sicher und deutlich. 
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neben haUti erscheint das Fem. haltunei, u. s. w. Auch 
&unz, die Dativform tunur u. m. sind daraus zu erklären, 
dass ^w wie maru als ein Stamm auf un- aufgefasst 
wurde. 

In der Magliano-Inschr. kommt &u in ^u-x vor, da- 
gegen &un B Z. 6, wo ich ^un mit auvi verbinde. So- 
wohl ^U'X als &un steht im Verhältniss des Objects. 

Pauli (Fo. u. St. III, 129— 134) sieht in ß-imiul^e 
ein zu ^u gehöriges Zahlwort. Ich kann darin nicht ein 
Zahlwort sehen, allein auch mir ist es wahrscheinlich, 
dass ^unxul&e mittelbar von <^u abgeleitet oder damit 

zusammengesetzt ist. F. 1914 A 12 haben wir den 

&unxul&e — — . In den sehe ich ein Adjectiv, das von 
cda abgeleitet ist und »zur Grabkammer gehörig« be- 
deutet. Ein Genetiv von »unxul^e erscheint F. 1914 B 
19-20: 

ein zeriu nacxa' Hl ^unxulH* ix' cxi cexa zix^X^ 

Hier ist ouniidH wie Ml von nacxa »Todtenopfer« regiert, 
und mit diesem scheint ca cexa copuliert zu sein. 

Den Genetiv ergänze ich auch F. 2279 Z. 7 : cecasin : 
&unxu[l&le']m : enac : wo die mit einander copulierten Gene- 
tive cecas und ^unxidH beide von enac »Todtenopfer« 
regiert sind. Das Substantiv ^unxtd&e scheint mir mit 
tnxtdxa, dem Namen einer Furie in der Toniba dell' Orco 
bei Gorneto, F. Spl. I, 412 verwandt; ^unxul&e bedeutet 
daher nach meiner Vermuthung »ein der Tuchulcha dar- 
gebrachtes Opfer«. Der Name tuxtdxa steht vielleicht für 
*ounxul&a; vgl. tnexfum = meHum und zilaxnu statt 
^zila&nu von zilao^. Von *o^unxul&a = tiixidia scheint 
o^unyulo^e ungeßihr wie reke G. App. 912 bis von rex ab- 
geleitet. 

Auf der Aussenseite einer Thonschale von Nola ist 
eine jetzt stark beschädigte Inschrift eingeritzt: F. 2777 
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(T. XLIX) nach Moramsen Unterit. Dial. T. XIII, 13, 
S. 315; Corss. T. XVI, 6. Gorssen I, S. 513 liest: 

curelatnaheUu&utumletnUXXlI acve 

Das Wort acve, wovon man bei Mommsen nur a . . . 
deutlich sieht, ist durch einen grossen Zwischenraum von 
der übrigen Inschrift getrennt. Deecke Fo. III, 101 macht 
darauf aufmerksam, dass die Zeichnung Corssens vielmehr 
lafnal zeigt. 

Nach Deecke ist eure Nomin. eines männlichen Fami- 
liennamens, lainal Genetiv des Namens der Mutter, heliu 
Beiname im Nominativ. Nach meiner Ansicht darf statt 
cfire nicht cupe gelesen werden. Im folgenden theile ich 
mit Gorssen ^utum ktnle, deute aber dies anders als er. 

In letnle erkenne ich ein Gasussuffix -fe. Dies, scheint 
mir wesentlich dasselbe Suffix wie -ale, das Deecke Fo. 
u. St. I, 2 in lard-iale F. Spl. I, 398 als Gasussuffix mit 
der Bedeutung des lateinischen Dativs erkannt hat. Zwei 
andere Wortformen mit derselben Endung hat Pauli Fo. 
u. St. III, 83 in slicale'. | aprin&vale G. App. 799 nach- 
gewiesen. Ob diese Endung formell eigentlich, wie Pauli 
meint, eine Genetivendung ist, geht uns hier nicht an, 
denn sowohl G. App. 799 als F. Spl. I, 398 scheint sie 
die Bedeutung des lateinischen Dativs zu haben. Für 
die Form -le in ktnle neben -ale in lar^icde u. s. w. ver- 
gleiche man cezpalxals neben cealxls, larol = lar(^al, 
arnH = arn&al, lasl für *lasal, u. s. w. 

In Betreff des Stammes vergleiche ich ktnle mit dem 
Götternamen le&ain F. Spl. I, 395, der auf dem Templum 
von Pia,cenza in verschiedenen Formen 5 oder 6mal vor- 
kommt : le&am, le&n, le^ms, le&ns, vielleicht auch leta. Nach 
Deecke bedeutet dieser Name »Lar«, »Genius«. Ich möchte 
die Deutung »Vesta« vorschlagen ; vgl. hierüber mehr im 
folgenden. Nun scheint zwar die Form 4e einen Genetiv 
auf -l, -alj also Hetnal, vorauszusetzen, während der 



154 



Genetiv le»ns auf dem Templum vorkommt. Allein diese 
Differenz scheint meine Deutung von letnle nicht zu wider- 
legen, denn der Vorname lar&ia hat in und um Glusium 
den Genetiv lar&ias, in Volaterrae lar&ms', dagegen im 
südlichen Etrurien larHal (Pauli St. 11, 68). Ich deute 
also letnle als »der Göttin Letham«. Weniger wahrschein- 
lich ist mir die Deutung von letnle als »der Latona« von 
letun F. 478; vgl. marnu neben marunu. 

In Gefassinschriften sind Genetive von Götternamen 
regelmässig von Verben des Widmens regiert. Ein solches 
Verbum finde ich hier in acve. Die Endung -e kommt 
in vielen Verbalformen vor : iure, mtdune, rite, ace, u. s. w. 
Die Verbalform acve scheint mit oce F. 2058 verwandt. 
Dies letztere )3edeutet nach meiner Vermuthuiig »brachte 
in seinen Besitz«. Wegen der Verbindung mit letnle ver- 
muthe ich, dass acve der Bedeutung nach Gausativum zu 
ace ist und folglich »macht (oder: machte) zum Eigen- 
thum« , »schenkt« , »widmet« bedeutet. Dies finde ich 
durch einen Götternamen bestätigt, mit welchem acve 
formell verwandt scheint : axuvitr fem. F. 2505 ter = Gerh. 
T. CCCXXIV, axvizr fem. F. 2496 = Gerh. T. CCCXIX 
und auf einem cornetanischen Spiegel Bull, deir Inst. 
1881 p. 45, axvistr masc. F. 2494 bis. Ich habe S. 83 f. 
nachgewiesen, dass dies göttliche Wesen mit mun&ux und 
mit acnaine sachlich verwandt ist. Nun bezeichnet der 
Name mun^ux »die Schenkende« und cumaine ebenfalls, 
wie ich vermuthe, »die Zueignende«. Wenn wir also in 
axuvitr, axvizr eine Ableitung von dem in acve enthaltenen 
Stamme erkennen und diesem die Bedeutung »zueignen«, 
»widmen« beilegen, so gewinnen wir für den, Götter- 
namen die zutreffende Bedeutung »die Zueignende«, »die 
Widmende«, »die Schenkende«. 

Deecke Fo. u. St. II, 5 hat bereits in diesem Namen 
ein mit -tr = lat. tor gebildetes nomen agentis erkannt. 
Die Form axvizr scheint mir durch Assibilation aus 
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*ain't(e)r entstanden '); vgl. pezrxini neben jyetnmi. Die 
Form airistr ist nach Pauli Fo. u. St. HI, 81 durch den 
Einschub eines t entstanden. VieUeicht ist jedoch st eine 
ungenaue Bezeichnung des in aivizr durch z bezeichneten 
Lautes; vgl. meine Bemerkungen über pakste und u^tiste 
S. 29 f. 

Die Form aivizr setzt -ter als die Form des Suffixes 
voraus. Diese weicht von der italischen Form des Suf- 
fixes ab (lat. -tor, osk. und umbr. -^f/r), findet aber im 
Griechischen und im Sla vischen Analogie; vgl. Joh. Schmidt 
in Kuhns Zeitschr. XXV, 26 flf. 

In dem i von ajtivitr , aivizr , aiviMr vermuthe ich 
ein dem Gausativum oder eigentlich dem Denominativum 
eigenthümliches Bildungselement ; acve steht also vielleicht 
für *acvie. 

Wenn letnle und acve richtig gedeutet sind, muss in 
iHitum das Object des Verbs acve stecken. In o^täwn 
scheint das Zahlwort on enthalten. Hiebei föllt das 
Zahlzeichen XXII nach länle auf. Dies führt mich zu der 
Vermuthung, dass »zwei und zwanzigc, wobei »Schalen« 
hinzuzudenken ist, hier zugleich durch ein Zahlwort outum 
und durch ein Zahlzeichen XXII ausgedrückt ist. Auch 
in der Insclirift von Sermide scheint eine Zahl zugleich 
durch Zahlwort und Zahlzeichen ausgedrückt. 

Nach meiner Vermuthung ist also tum 20. Für die 
Bildung vergleiche ich za&rum, [zja&rutn : s , za^rtnis^c, 
za&rms (Gen.). Diese Genetivformen setzen einen Nomi- 
nativ *zao^rum oder vielleicht *za^rumi voraus. Dies 
zao^rum, das ich »30« übersetze, steht nach meiner Ver- 
muthung statt *zar&um. Das Zahlwort tum (in ^^tum) 
scheint mir durch Dissimilation aus *tutum, *o^ut.um ent- 
standen zu sein. Durch eine ganz analoge Dissimilation 
ist altschwed. tiughu »20« neben altnorweg. ttdtugu ent- 



*) Anders Deecke Fo. u. St. II, 5. 
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standen. Das Zahlwort ttim »20« statt *&U'tum enthält 
als zweites Glied eine tonlose Form von tes'am, tes'ne, 
\t]me. Für die Verdumpfung des e z\i u vgl. artumeSy 
artum "ÄQtefiK;^ stmnle ^^heXogy zimuo-e Jiofirjdtjg^ du- 
o^umiis^a KlvTnifivqoTQa^ settime neben setimesa, mnmurces 
neben mamerce, u. m. 

In dem etruskischen Zahlworte für 20 sehe ich eine 
Neubildung, wie im altschwed. tiughti, altnorweg. üittugu, 
got. tvai tigjus, litau. dvideszimt, u. s. w. 

Wenn meine Deutung von F. 2777 richtig ist, finden 
wir die Deutung &u »zwei« durch diese Inschrift be- 
stätigt. 



zeral, za^^rams, zeria. 

Ich habe S. 74, 125—128 nachgewiesen, dass z^eyal 
in einer Inschrift von Gorneto (Bull, deir Inst. 1881 S. 95), 
zeral F. 314 A mit zehr F. 2058 und 2100, dem Dat. masc. 
von zal, identisch ist. Man könnte in zeral eine Um- 
stellung aus zelar sehen wollen. Nach meiner Ansicht 
ist zeral vielmehr durch Dissimilation aus *zerar ent- 
standen ; vgl. das l von murs'l, tarxnal^L Andere Formen 
setzen nämlich für zal einen Stamm mit r statt l voraus. 
za^rums F. Spl. 1 , 388 , za^rms F. 207 1 , lz~\a^rum : s 
(-umis?) G. App. 658, za&rmis^ Deecke in Bezz. Beitr. 
I, 260 ist nach Pauli Fo. u. St. III, 124—128 von *za&r 
durch ein Ordinalsuffix -mi gebildet, und *zao^r analysiert 
er als *zal'^r^ von zal durch das Suffix -^r gebildet, 
welches Suffix auch in triatnis, quinqtiatrus u. s. w. er- 
scheinen soll. Hiegegen wende ich ein: 1) das -atrus 
von qtiinquatrtis u. s. w. hat eine verschiedene Bedeutung 
und kann nicht verwandt sein, wenn Gruppe (Hermes 
XV, 624) Recht hat, dies atri mit quinquafrus u. s. w. 
zu verbinden ; 2) za&rmis ist keine Ordinalzahl, denn eis, 
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womit es copuliert ist, hat F. 2340 die Bedeutung einer 
Cardinalzahl ; 3) tunif wenn ich dies richtig als »zwanzig« 
deute, fordert eine andere Auffassung von za^rums. Nach 
meiner Ansicht ist za^rums Gen. der Cardinalzahl *zao^rum 
»(dreissig)«. Dies steht für *zarß'Uin, von *zar, einer 
älteren Nebenform zu zal, mit **wm zusammengesetzt. 
Dies **t/w ist die tonlose Form des Zahlwortes für 10, 
welche auch von tum »zwanzig« statt *^tdum voraus- 
gesetzt wird. Die in za^rums statt *zar&uins hier an- 
genommene Metathesis ist aus anderen Sprachen bekannt ; 
vgl. SxoÖQa, jetzt Skutari, in Ulyrien neben der älteren Form 
SxoQÖa, lat. Scorda; das macedonische Gebirge Scodrus 
mons = To SxoQÖov ogog, jetzt Schardagh (Deecke Rhein. 
Mus. N. F. XXXVI, 594); psidräh, Frühling, in dem 
iranischen Dialekte Yidghah , aus psirdah (Tomaschek in 
Bezz. Beitr. VII, 196); ital. leggiadro für leggiardo, hugiadro 
neben hugiardoy Jinguadro neben Unguurdo (Diez Roman. 
Wörterb. II, 41). Aus dem Etruskischen vergleiche ich 
für die angenommene Metathesis preise F. 1053 neben 
presn^e, presnte; pemqetru F. Spl. III, 393 = rh^qiQxiÖM. 
Eine Stammform mit r ist für zal vielleicht noch 
aus F. 1914 B Z. 18—19 zu folgern: 

I zeritmacx \ a' — — (der Punct unsicher). 

Ich theile nicht mit Corssen zeriun acxa, auch nicht mit 
Pauli (Fo. u. St. III, 6): zeriuna c%a. Anlautendes c%, 
das lautlich unmöglich scheint, habe ich im Etruskischen 
nicht gefunden. Ich theile: zeriu nacxa. Inlautendes ex 
erscheint auch in [^lejcxineas' F. Spl. I, 311; vgl. in- 
lautendes t^ in pat&na F. 803 und xx '^ Griechischen. 
Wir haben hier offenbar eine Form des öfter vorkommen- 
den nac »Todtenopfer«. Ich wage zeriu nacxd als Accus, 
pl. neutr. »(drei) Todtenopfer« zu deuten, obgleich ich 
sichere Neutralformen sonst nicht gefunden habe; vgl. 
jedoch aperu F. 1933. Dabei hat das Pron. demonstr. ein 
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nicht plurale Form. Von zeriu na^xa sind die Genetive 
^il ß'unxfd^l regiert. Bei dem -w von zeriu erinnere ich 
an die osk. Endung -o im Neutr. pl., wie an das -u der 
etrusk. singularen Femininformen aipnu, z[iv]u, dem osk. 
-0 entspricht. Mit zeriu vgl. umbr. triia, trio (in trioper), 
lat. tria, gr. t(>/«, got. thrija, altir. tri. Die Differenz 
zwischen dem -w in zeriu und dem -a in nacia kann 
meine Deutung nicht widerlegen, denn die Stammformen 
dieser Wörter sind lautlich nicht ganz analog. 

Das l trat wohl zuerst in denjenigen Formen des 
Zahlwortes zal ein, wo es durch Dissimilation begünstigt 
wurde. Die Form zeriu scheint nach r ein ursprüng- 
liches, sonst verschwundenes i erhalten zu haben. Da 
zec F. 1930 gewiss, wie die Vergleichung der Inschriften 
lehrt, mit tece F. 1922 identisch ist, und da Hioßrfiriq im 
Etr. nicht Hiumi&e heisst, sondern ziumi&e, zimn^e oder 
zimite, wird man die Möglichkeit, dass das z in zdar, 
zal u. s. w. aus t entstanden ist, nicht mit Grund leug- 
nen können. 



huti^ und anlautendes h statt c. 

Anlautendes c kann im Etruskischen sicher in x 
übergehen. Deecke Müll. II, 421 f. und Gott. g. Anz. 
1880 S. 1430 nimmt an, dass anlautendes c in mehreren 
Wörteni weiter in h übergeht. Pauli Fo. u. St. EI, 27 f. 
leugnet dagegen diesen Lautübergang. Mir scheint die 
Auffassung Deecke*s die richtige, was ich hier näher be- 
gründen will. 

Deecke stellt den Namen hamffna zu Campanus, was 
Pauli »durch nichts gerechtfertigt« nennt. Für die ge- 
nannte Gombination lässt sich das folgende anführen. 
Einerseits finden sich die Namen hamqina F. 1398 (masc), 
hamcpnal F. 1250, 1522 (Gen. fem.), hamc^nial F. Spl. I, 
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328, lat.-etr. hampnhea G. App. 722 (fem.), hancpina F. 
1603 (masc); hieher gehören wohl auch haniq^nei oder 
hamqnei F. Spl. I, 258 T. IX (Deecke Müll. II, 406), 
haqinas' F. 1769, Spl. I, p. 107*)- Diese Namen kommen 
sämmllich in perusinischen Inschriften vor. Anderseits 
erscheinen in perusinischen Inschriften campane F. 1631 
(masc.) und das entsprechende Femininum campania F. 
1632; in einer cometanischen Inschrift F. 2335 hat Cors- 
sen I, 559 T. XVII, 1 den Namen canpnas statt des 
camnas der fmheren Abschriften gelesen. Campanius ist 
ein häufiger lateinischer Familienname, und ein ent- 
sprechender oskischer Name findet sich in einer pompeja- 
nischen . Inschrift (Bull, deir Inst. 1882 p. 205). 

Die Differenz von h und c ist das einzige, was die. 
Gombination beider Gruppen hindern sollte. Aspiration 
ist im Etruskischen häufig, vgl. z. B. am^ni neben amtnes; 
dass ein a in einer tieftonigen Silbe syncopiert wird oder 
dass hier ein anderer Vokal statt des a eintritt, hat 
nichts auffallendes; vgl. Deecke in Bezz. ßeitr. II, 178 f. 
Für die Endung -« neben -a vgl. afunes* von afuna, tames 
neben tamas, auch farxunies neben tarxnas, Dass aber 
die Differenz von h und c allein die genannte Gombi- 
nation nicht hindern kann, zeigt der folgende Umstand. 
Münzen von Capua tragen (mit griechischen Buchstaben) 
die Aufschrift kappanos oder kappano, kampano, auch 
hampano; siehe Mommsen Unterital. Dial. S. 104, Fabr. 
Gloss. p. 753. Das anlautende h in dieser Münzaufschrift 
lässt sich weder aus der griechischen, noch aus der os- 
kischen, noch gar aus der römischen Sprache erklären. 
Eine rationelle Erklärung scheint nur möglich, wenn man 
erkennt, dass h in hamtftia und anderen etruskischen 
Wörtern aus c entstanden ist. Dann wird man das h 



*) Ob amtpnei aus hämtpnei entstanden ist, will ich nicht ent- 
scheiden. 
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von hampano aus dem in Capua starken etruskischen 
Einfluss natürlich erklären können. 

Die Beziehung des Namens hekinas* 6. App. 4f8 (Vol- 
terra, Genetiv) auf Caecina wird dadurch liöchst wahr- 
scheinlich, dass ceicna der häufigste Name in Volterra 
war, wo der Familienname Cecine bis ins vorige Jahr- 
hundert existierte (Deecke Müll. I, 487). Der hekina^G. 
App. 48 trägt den Vornamen larisa (Gen.); zweimal findet 
sich bei einem ceicna der Vorname l{ari)s F. 324, 325 
bis e. Die Form hekinas' hat vor n das i erhalten, 
welches in ceicna zwischen c und n ausgedrängt ist, wie' 
pacinei in einer anderen volterranischen Inschrift das in 
pacnei F. 1672 ausgefallene i erhalten hat. In volter- 
ranischen Inschriften kommt oft, wie nach der Deutung " 
Deecke's in hekinas', e statt ae vor, so z. B. cneue^ cnetma. 

Der Name hacanal F. 1203 i, siehe Spl. I p. 101, 
(Perugia) verhält sich in Betreff des Anlauts zu den 
perusinischen Namenformen cacnal, cacnd, caceinei, cacei- 
nal, wie hekinas^ zu ceicna. Für die Differenz der En- 
dungen vgl. anani, ananal, anni neben aneinei, aneini, u. m. 

Hiernach halte ich daran fest, dass h in havteris^ 
F. 1859 bis = G. App. 886 aus c entstanden ist, da 
Camerius ein nicht seltenes lateinisches Gentilicium ist. 
Weniger wahrscheinlich ist gewiss die Vergleichung des 
Namens Amerius. 

In F. Spl. I, 170 c (Chiusi) hat Deecke Müll. II, 441 
gewiss richtig heizumnatial gelesen, obgleich die von 
Lattes genommene Abschrift h-napial giebt. Dieser Name 
ist nach meiner Vermuthung Ethnikon vom Namen der 
samnitischen Stadt Cisauna, die in der scipionischen Grab- 
schrift F. 2707 genannt ist. Dieser Name ist gewiss aus 
zwei Elementen zusammengesetzt, welche dem lat. eis 
und dem lat. amnis = skr. aväni-s entsprechen; vgl. In- 
teramna, Anfemnae und Cisalpinus, Cispadanus. Hiedureh 
erklären sich die verschiedenen Formen. Mit mn wechselt 
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vn in ram&a (statt ^^ramno^a) neben ravn^u. In heizumna- 
ist u aus a verdumpft wie in priumne, mamurces; das u 
von heizumnatial verhält sieh zu dem e der lat. Formen 
Antemnae, Interemnia, wie etr. tnamufces zu mamerce, lat. 
Mamercus, und wie altlat. condumnari zu condemnari. 
Etr. Ä^'2? verhält sich in Betreff des Vokales zu dem lat. 
eis (diesseits), wie etr. ei&i, ein zu lat. ibi, im. 

Der Name huzcnai F. Spl. I, 436, a, b (fem.), htizcni 
F. Spl. I, 445 scheint mir dem lateinischen, u. a. in 
Etrurien vorkommenden Cosconius zu entsprechen. 

Mit huzlunia F. 1011 quat. a, Spl. I p. 100 (Sar- 
teano bei Chiusi) scheint ebenso cuizlania G. App. 127 
(Chiusi) verwandt. Für die Differenz der Vocale in der 
zweiten Silbe vgl. puplana neben ptipluna, curanial neben 
curunial. Für die Epenthese in ciiizlania siehe Deccke 
Müll. II, 365. 

Der Name hupni Bull. delP Inst. 1881 p. 95 (Corneto), 
hupnii F. 2424 bis T. XLIII (Boniarzo), statt dessen Deecke 
Fo. III, 124 hupnis (Gen.) vermuthet, scheint mit cupna G. 
App. 447, ciipima G. App. 448 (beide bei Chiusi) verwandt. 

Die Formen hatusa F. 604 (Chiusi), hatunia F. Spl. 
I, 251 bis o (Cetona bei Chiusi) stelle ich nicht zu atuni, 
atunial, auch nicht zu hcdtu, sondern zu catusa F. 839 
bis r. (Chiusi), catsa F. Spl. III, 171 (Chiusi). 

Dass in harpitial G. App. 220 (Chiusi) A, wie Deecke 
annimmt, aus c entstanden ist, wird dadurch wahrschein- 
lich, fäass die Namenformen carpnati F. 628 quat., carpnti 
F. 629, femin., carpnatial F. 612 (wo Hübner Bull. delP 
Inst. 1857 S. 162 gewiss mit Unrecht sarpnatial las), 
779 (dieselbe Person wie F. 628 quat.), carpnatesa F. 547, 
carpnates F. Spl. I, 227 sich gleichfalls zu Chiusi finden. 
Diese Namen, wie die von Fabr. Gloss. 785 angeführten 
lat. Namen Carpinatitis , CarpiniuSy scheinen einen Orts- 
namen vorauszusetzen; vgl. den jetzigen Ortsnamen Car- 
pegna in Umbrien. 

Deecke, Etruskische Forschungen. IV. 1 1 
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Die Namen hisu F. Spl. I, 229 bis (Chiu^i), hisunia 
F. 620 (Chiusi), himnias F. 717 = 810 (Chiusi, dieselbe 
Person wie F. 620), his'uma Spl. II, 77 = G. App. 888 
(Chiusi) vergleiche ich mit den lateinischen Namen Cisso, 
Cissonius. Ebenso vergleiche ich hesual F. 1880 (Perugia) 
mit cesusa F. 645 bis und 658 bis b (Chiusi), cesu F. 451 
bis a (Siena) und 632 bis b (Chiusi), cesunia F. Spl. I, 
224 (Chiusi), lat. Caesonius^), Ob hesei F. 1608, siehe 
Spl. I p. 105, (Perugia) zu den Namen cesi F. 1187, ceid 
F. 1188, 1190, ceisial F. 1468 in derselben Stadt, oder 
zu o^esia G. App. 200 (Chiusi) gehört, bleibt ungewiss; 
Pauli St. I, 83 ändert hesei in (pesei. 



Ob htdiesa F. Spl. II, 13, 14 und hutie (nicht sicher) 

F. 719 zu lat. CutiuSy etr. eutneal, cutnisa gehören, bleibt 
ebenfalls zweifelhaft, da auch andere Combinationen mög- 
lich sind. 

Endlich entscheide ich nicht, ob hupriu F. Spl. IE, 
221 = G. App. 195 (Chiusi) mit cuprna F. Spl. II, 71 
(Chiusi), lat. Cuperius I.R.N. 6828 (Caere), oder mit &upre 

G. App. 559 (bei Chiusi), dem Zunamen eines Lautni, 
verwandt ist. 

Obgleich einige der hier versuchten Combinationen 
zweifelhaft sind, scheint mir nach dem Obigen der Ueber- 
gang eines anlautenden c in ä völlig gesichert, um so 
mehr, als für die meisten der angeführten Namen eine 
anderweitige Erklärung ganz fehlt. Ich werde später die 
Vermuthung begründen, dass anlautendes f in einigen 
Wortformen ganz analog aus p entstanden ist. 

Die Zurückführung des Zahlwortes hu» auf eine ältere 
Form *cu» ist also nicht, wie Pauli meint, auf Grund der 
etruskischen Lautgesetze unmöglich. 



^) Deecke Mull. II, 363 vergleicht dagegen hisu^ hisunia j hesual 
mit tpesus und q)isis, lat. etr. phisius. In Bezz. Beitr. III, 27 stellt 
er q>isis mit Recht zum lat. Pisius. ^ 
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Die jetzige florentinische Mundart aspiriert nach Vo- 
kalen das c in der Art, dass es dem deutschen h ähnlich 
lautet. Mehrere haben dies für einen Nachhall der etrus- 
kischen Sprache gehalten. Dies ist gewiss nicht unge- 
reimt, denn mehrere dem Italienischen eigenthümliche 
Lautwandelungen finden sich ja schon im Etruskischen ; 
ich erinnere z. B. an anlautendes ci und pi vor Vokalen 
statt cl und pl. 

Gegen die Herleitung des etr. huß- vom indogermani- 
schen Zahlworte für »vier« wendet Pauli (Fo. u. St. III, 
28 f.) auch ein, dass die schwere Endung -vöres der 
indogerm. Grundform ketvm-es nicht abgeworfen sein könne. 
Allein man kann in hu^ ein indogermanisches Zahlwort 
für »vier« erkennen, ohne darum hu^ als phonetische 
Entstellung aus einer Grundform ketvöres zu betrachten. 
Wenn man Formen wie skr. c'atüras (Accus.), gr. iriavQsi^ 
(bei Homer), thQaai (bei Pindar), osk. pefiropert, lit. 
keturl u. s. w. vergleicht, wird man im etr. hu^ lieber 
eine Bildung, die eine schwächere Stammform enthält, 
sehen. Die Form hu^ ist vielleicht zunächst aus hu&r 
entstanden. Nach ^ ist ein r ausgedrängt in clu^umus^ay 
dtdmsta = KXvTaifivjjotQa. 



cezpz, cezpal;t- 

F. Spl. I, 387 (Vulci) erscheint das Zahladverbium 
cezpz, das man gewöhnlich »8mal« übersetzt. In der- 
selben Inschrift cezpcdxals (Gen.), das »80« bedeuten soll. 
Eine entsprechende Accusativform cezpcdx' kommt in einer 
cometanischen Inschrift (Fo. u. St. III, 8, No. 15) vor; 
in einer anderen Inschrift ebendaselbst (angef. St. No. 16) 
das unvollständige cezpa ... 

Für diese Formen hat man in anderen Sprachen 
keinen Anhalt gefunden , denn ein Erklärungsversuch 
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Deeckes ist von Pauli Fo. u. St. III, 30 f. widerlegt 
worden. Der Stamm cezp- kann nach meiner Ansicht 
nicht »acht« bedeuten, da »acht« im Etruskischen , wie 
ich dies im folgenden begründen werde, durch ein dem 
deutschen »acht« entsprechendes Wort ausgedrückt wird. 
Nach meiner Vermuthung ist cezpz Nebenform zu cizi, 
es' »zum fünften Male« , cezpcdxaU zu cealxls, celxls »50«. 

Die indogermanische Grundform von »fünf« war penke 
(penqe). Dies wurde nach meiner Vermuthung im Etrus- 
kischen zu *kempe umgestellt. Für die Umstellung ver- 
gleiche man gr. (Tx^nrofim neben lat. specio, skr. spa^^ 
pacjämi u. s. w. ; lit. kepü braten, backen, gr^ «^toxowoc 
»Brotbäcker« neben slav. peka, skr. pdc'ämi; gr. ö^dXai 
= ayMXoxp; dän. kopj^er (Blattern) aus älterem pokker. 

Im Etruskischen tritt bei c vor i und e Assibilation 
ein, welche ältere Palatalisierung voraussetzt. In meh- 
reren Sprachen tritt Assibilation auch da ein, wo früher 
ein Labial vor i oder e stand, so z. B. ital. approcciare, 
prov. apropchar, fr. approcher aus appropiare (das zu- 
nächst zu ^appropjarey *appropfjare wurde); ital. poet. 
deggio aus debeo (das zunächst zu ^debjo, *debdjo wurde). 
Aehnlich denke ich mir die Entwickelung im Etruskischen : 
*cempe{alx), ^cepe- (vgl. puptmi = pumpuni), *cepj-, *cpptj-, 
*cepc'-, *cepz-. Hieraus ist cezp-, wie rescial aus rectal, 
feJscia aus felcia, zu erklären. Dass die vollere Form 
cezpalxals neben den mehr abgeschliffenen cealxls, celxls 
vorkommt, hat darin Analogie, dass man Mecinia, [^le]c- 
xineas* neben ^lainei, velcacias neben twlxoias, umbr. fa^ia 
neben feia findet. 

Die Konsonantenverbindung zp kommt im Etruski- 
schen sonst nur im Namen ezjms F. 2183 (Gen.) vor. 
Die Form ezpus findet sich wie cezpz, cezpalxals in Vulci; 
daher scheint es mir unnöthig, mit Pauli ezrus einzusetzen. 
Steht ezpus für *epziis, *epius? vgl. epnes, nach einer anderen 
Abschrift epeus, F. 2126 (bei Toscanella) und lat. Eppius, 
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Dass mein Erklärungsversuch viele unerwiesene Vor- 
aussetzungen enthält und daher sehr unsicher ist, erkenne 
ich selbst vollständig an. 

s'a, sei9^asri. 

Bei der Combination des etrusk. s'a, Gen. s'as mit 
dem lat. sex, gr. F^S statt *svex macht der Vocal a 
Schwierigkeit. Ich versuche hier diesen Vocal zu er- 
klären. Im Altschwedischen lautet »sechs« siax, dessen 
ia aus der urgermanischen Form der Cardinalzahl sich 
nicht erklären lässt. Das ia des altschwed. siax ist, wie 
Noreen erkannt hat, aus der Ordinalzahl siatti, Nom. sg. 
fem. neutr. und Gas. obl. siatta, übertragen; siatta erklärt 
sich regelrecht aus den Grundformen *sehtö und *sehtan. 
So ist vielleicht das a des etr. s'a, s'as aus der ent- 
sprechenden Ordinalzahl übertragen. Sowohl gr. tnrog 
als althochdeutsche und nordische Formen setzen svektö-s 
oder sekto-s als Grundform der Ordinalzahl voraus. Dieser 
würde eine etr. Form '^s'ehta, *s'e&a entsprechen. Aus 
*s'e0^a konnte *8^a(^, wie aus *clena etr. clan, entstehen. 
Diesem *s'a^ kann s'a zum Theil sein a verdanken. 

Dass e, nicht a, der ursprüngliche Vokal des etr. 
Zahlwortes war, wird vielleicht durch die folgende In- 
schrift (Bull, deir Inst. 1880 p. 51; »Guttus d'argilla«, 
Corneto) bestätigt: 

ei' muy; ara' an' ei' seo-asri 

Das Subjöct ist ara, das ich »die Brüderschaft« übersetze. 
nmx scheint mir das Verbum. Es bedeutet nach meiner 
Vermuthung »schenkte« ; miix statt "^muni scheint mir mit 
mund' F. 1335 »schenkte« und mit lat. munus verwandt. 
Ein hiehergehöriges Substantiv findet sich vielleicht F. 
Spl. II, 84 (Trinkschale, Chiusi) : 

mimukis'rajMuaila 
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Mit Pauli St. DI, 52 theile ich mi muki s' rapanaia, 
was ich so übersetze : »dies (ist) das Geschenk der Sethra 
Rapanaia«. Die Uebersetzung Paulis weicht nur darin 
ab, dass er muki durch »poculum« übersetzt. 

In der Inschrift des cornetanischen Guttus ist ei »dies« 
das Object des Verbs mux- Durch an wird der demon- 
strative Begriff stärker hervorgehoben. Das Object ei 
wird durch ei se&asri wieder aufgenommen und näher 
bestimmt. In se^asri sehe ich ein Substantiv mit der 
hervorhebenden Partikel -vi; ei se^asri muss den Guttus» 
auf dem die Inschrift geschrieben ist, bezeichnen. Nach 
meiner Vermuthung steht se^asri für *sex'^ase-ri ; vgl. 
Deecke Müll. II, 346 f.; *se&ase scheint mir durch das- 
selbe Suffix wie cexase F. 2280, cexasie G. App. 802 Z. 4 
(Undset liest hier cexasil^ur) abgeleitet. Dies Suffix ent- 
spricht dem lat. -a-rio (Nom. sg. m. -arius)^ zuweilen 
'ü'sioy osk. und umbr. -aseo'), gr. -«ro, messap. -ahia 
(Deecke Rhein. Mus. N. F. 37 S. 373) und ist daher 
sicher indogermanisch. Hiernach deute ich seO'us-ri als 
»sextarium« und übersetze die ganze Inschrift so: »dies 
hier schenkte die Brüderschaft, diesen Sextarius«. 

Es wäre für die Deutung nicht nur von seo^asri, 
sondern auch von s'a,, wichtig, das Volumen des hier 
besprochenen Guttus bestimmt zu haben. Die Nach- 
forschungen, welche Dr. Undset auf meinen Wunsch hier- 
über angestellt hat, sind jedoch vergebens gewesen. Der 
vorige Besitzer Herr Canon. Marzi hatte den Guttus an 
irgend jemanden verkauft; weder er, noch Heibig, der 
die Inschrift des Guttus im Bullettino mitgetheilt hat, 
konnte das Volumen desselben angeben. 



') Das Etruskische stimmt hier in der Erhaltung des s mit dem 
Oskischen und dem Umbrischen gegen das gewöhnliche Latein. So 
auch papäsla F. Spl. II, 20, Gen. von papasä (Pauli Fo. u. St. I, 4), 
in demselben Grabe wie lat.-etr. Papirius. 
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Ich habe oben vermuthet, dass s'a sein a zum Theil 
einer Ordinalzahl *s'a^ verdankt. Dies Va* verhält sieh 
in Betreff des Vokales zu seo^as-ri wie dan zu clenar, zal 
zu zelar. Für das s im Anlaut neben s' vgl. S. 144 f. 
Vielleicht waren auch andere Formen und Ableitungen 
vom Zahlworte »sechs« vorhanden, in denen a nach s', 
wie in dem vorausgesetzten *5'ai>, durch Vokalassimilation 
aus e entstanden war; bei der Bildung der Analogieform 
s'a . waren also wohl für den Vokal derselben mehrere 
Formen bestimmend. 

Bei der Combination des etr. s'cC mit dem lat. sex 
u. s. w. ist zweitens das Fehlen des auslautenden x zu 
rechtfertigen. Pauli Fo. u. St. III, 28 bemerkt, dass im 
Etruskischen zu einem solchen Schwund »gar kein Grund 
wäre, denn der etr. Auslaut verträgt, wie patacs, xisvlics\ 
aoumics' zeigen, die Laute es ohne Anstand«. Man könnte 
mit eben demselben Rechte durch osk. tovtiks, ekss be- 
weisen wollen, dass osk. meddis, meddiss nicht aus *ynerf- 
diks entstanden wäre. In patacs, xisvlies% a^umics^ ist 
wahrscheinlich ein Vocal zwischen c und s {s') aus- 
gedrängt; wenn dem so ist, sind diese Wortformen mit 
dem Zahlworte »sechs« gar nicht gleichartig. 

Inlautendes es zwischen zwei Vocalen kann im Etr. 
(durch IS, hs) zu s werden. Dies wird durch asi F. 1122 
bewiesen. In Inschriften desselben Grabes ist dieser Name 
acsi, axsi geschrieben, F. 1271, 1273 ahsi. Neben lauxusies, 
\ld]uisie findet sich lavsies' G. App. 23 T. 11, vgl. den 
Etrusker Lausus bei Vergil (Deecke Gott. g. Anz. 1880 
S. 1447); neben elaxsantre, elxsntre kommt dsntre vor. 
Ein e scheint vor str ausgedrängt in mastr F. 658 T. XXXI 
neben maestreve F. 2100. Auslautendes 5 ist zu s ge- 
worden in dem Lehnworte q>uinis F. 2164 = fhotvi^. 

Es ist somit erwiesen, dass das k der Grundform 
*sveks nach etruskischen Lautneigungen im Genetive s'as 
geschwunden sein kann. Die indogerm. Form der Ordi- 
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nalzahl s{v)ekto konnte, wie schon bemerkt, im Etr. zu 
*s'a^ werden. Eine vocalisch auslautende Stammform 
trat vielleicht durch phonetischen Uebergang in noch 
anderen Formen (vgl. lat. se-ni) ein. Durch den Einfluss 
dieser Wortformen, die scheinbar den Stamm 5'«- zeigten, 
entstand nach meiner Vermuthung die Nominativform s*a 
statt einer älteren Form H'as aus *s'e5; "^seks. Da die etrus- 
kischen Cardinalzahlen im Genetiv das singulare Suffix s 
an die Stammform {eis u. s. w.) fügten, so konnte das 
ursprünglich auslautende s im Nominativ des Zahlwortes 
für »sechs« leicht als die singulare Noniinativendung 6* 
aufgofasst werden, und auch dies konnte dazu beitragen, 
dass dies auslautende s hier später abfiel, wie die Nomi- 
nativendung so oft fehlt. Das mit 5 ganz analoge ^p ist 
abgefallen im Lehnworte cuclu F. Spl. I, 413 = Kv^lta-ip^ 
das eine ältere Form '^cuclus voraussetzt. 



semqps'. 

setnqjs' F. 2033 bis De scheint mir der Genetiv der 
Gardinalzahl für »sieben«, semqialxls der Genetiv der Zahl 
für »siebzig« ; sem(fs' ist nach meiner Vermuthung durch 
Umstellung aus '^secpms', und dies aus '^seqitms' entstanden. 
Für die Umstellung vergleiche man folgendes: vehi^ial 
F. 2573 ter b neben velo^ne, veleo^nei; ^ens'i F. 346 nach 
meiner Vermuthung statt '^^es'ni = hes'ni Magliano; 
clunsiaz F. 803 statt *clusmaz. Ein merkwürdiges Bei- 
spiel der Umstellung bei einer Nasalis giebt der zu Clu- 
sium erscheinende Zuname fastntru F. 562 ter f, g, 
hastntru b, e, Gen. fastntrusa i. Der Name bezeichnet 
»Mann vom Geschlecht der fasti«, »Nachkomme der fastU. 
Dies erhellt aus der Vergleichung von F. 562 ter c: 
hastisuo^aneitutnas' mit F. 562 ter b: a^* ttitna' kastntrw 
sutnaL 
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Das n vor -fru findet in fasti nicht seine Erklärung. 
Die Form fastntm steht daher nach meiner Vermuthung 
für *fastitrun, ^fasti-o-urna ; vgl. ceio^urna, velourna u. s. w., 
siehe Deecke Müll. II, 453, Gott. g. Anz. 1880 S. 1437, 
Pauli Fo. u. St. m, 132. 

Für die Ausdrängung des t in semcps' statt *se(pms'y 
*seqtms' vgl. seple F. Spl. III, 123 (Chiusi), seplanal G. 
App. 514, sepana 513 neben septle F. 713 bis (Chiusi), 
Spl. III, 213 (Chiusi), lat. Septiliiis. Eben dies septle zeigt, 
dass dem lat. pt nicht nothwendig etr. t {setnme) oder 
^ {ne^untcs) oder ä^ {sehtumial) entspricht; vgl. auch etr. 
nefts d. h. nepos. Vor Z ist t in ^f//?fe (Bull. delP Inst. 
1882 p. 224) = tunfle ausgedrängt. 



VxtCu], ncntum. 

Ein grosser länglich viereckiger Stein zu Florenz trägt 
die folgende Inschrift (F. 103, T. XXII) : 

tuUxrs'pii I ral \ ainpuratum | vlsl 
vxtutr . . . I . . . I . / ; 

So ist die Inschrift von Gamurrini bei Corss. I, 462 ge- 
lesen ; vgl. F. Spl. I, p. 6. Mit dieser Inschrift vergleicht 
Gamurrini die Inschrift eines Sandsteines des Florentiner 
Museums (F. 259 T. XXIII) , die er (angef. St.) so liest : 

tulm" s'p' a' vis' vx 
aic cur clt 

Der Inhalt beider Inschriften scheint wesentlich der- 
selbe. Das Subject finde ich F. 259 in aw cur' d. h. au(le) 
cur(e) »Aulus Gurius«. Das Verbum ist cU d. h. cl{u)t{i) 
»schenkte«, »weihte«. Dies Verbum war wohl in F. 103 
abgekürzt [c]l: geschrieben. Das Object ist tular s'pural 
ainpuratum, tular s'pural d. h. »sepulcrum publicum«. Dass 
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ainpuraium nur ein Wort ist, wird durch F. 259 bewiesen. 
Hierin vermuthe ich ainpurat, das durch -um mit s'puraJ 
copuliert ist ; ainpurat scheint sicher zusammengesetzt, ist 
mir aber sonst dunkel. Ist ain- durch Epenthese aus ani, 
dem Namen des Janus, entstanden? Ist pur at \on jnd 
abgeleitet? Giebt das Epitheton ainpurat an, dass in 
dem Begräbnisse Libationen dem Janus gebracht werden ? 
Vgl. G. App. 799 Z. 6—8. 

Das Wort visl ist mir unverständlich. Endlich vxtatr . . . 
enthält gewiss das öfter vorkommende atrs% worin eine 
Personenbezeichnung steckt; vxt muss eine Bestimmung 
dazu enthalten. Es kann kaum etwas anderes sein, als 
ein Zahlwort = lat. octo; vgl. extur==^"ExTojQ. Ich ergänze 
vyMr[s'^. Dies steht für *uxtu atrs'; vgl. vdxdtini statt 
velxe atiniy lautn' eteri statt lautni eteri (Pauli Fo. u. St. I, 
55 — 57), zil eteraias statt zila eteraias (Fo. u. St. III, 61), 
selaei:tre statt selaei etre, fasteteras^ F. 1939 statt fasti 
eteras' (Pauli Fo. u. St. I, 20). Der lautlichen Ver- 
schmelzung wegen wurde vxtatr[s'~\ als ein Wort auf- 
gefasst und darum F. 259 durch vx bezeichnet. Der Gene- 
tiv vytatr\_s'^ giebt also acht Personen an, denen Aule 
Cure das Grab geschenkt hat; vielleicht »octo sodalibus«. 
Die Zahlwörter in vxtatrls'^ F. 103 und tes'amsa — atrs' 
F. 2335 stützen sich gegenseitig. Möglich bleibt freilich 
die Ergänzung vxtatr[a] Dat. plur. , die denselben Sinn 
giebt. 

Bei Papias ist als der etruskische Name des Monates 
October xofer, in einem Leydener Glossar xoffer über- 
liefert. Corssen (I, 849) emendiert dies in lUofer, inde^m 
er scharfsinnig vermuthet, dass x aus dem etrusk. Mono- 
gramme der Buchstaben ut verlesen ist, Etr. *utufer 
wird durch vxtatrls'^ gestützt. 

Ich versuchedas Zahlwort »acht« noch an einer anderen 
Stelle nachzuweisen. F. Spl. I, 399 (Wandinschrift der 
Tomba dell' Orco bei Corneto) ; vgl. Deecke Fo. u. St. II, 44: 
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mrinas : an : zilao- : amce : meil : rasnal 
s' ; pur^ : zilace : uc'ntum : hece 

In -s' Z. 2 sehe ich den Schluss eines Zahladverbiunis, 
vgl. es' F. 346 »fünfmal« oder »zum 5ten Male«, elss'i 
F. 2055 »dreimal« oder »zum 3ten Male«. Hiedurch wurde 
also angegeben, wie oft der Verstorbene das durch pur^ 
zilace bezeichnete Amt bekleidet hatte, ucfd-um enthält 
das copulative -um; folglich muss hecej das wie zilace 
eine Verbalform ist, wie dies, eine amtliche Stellung be- 
zeichnen. Deecke (Fo. u. St. II, 46) hat hece F. Spl. I, 
399 Z. 2 und F. 1487 durch eine Form *^ece mit tece 
F. 1922, 2596 vermittelt. Das Verbum hece bedeutet 
F. 1487, wie tece an den genannten Stellen, »posuit«, 
»exstruxit« oder »dedit«. Allein diese Bedeutung ist F. 
Spl. I, 399 Z. 2 nicht anwendbar. An der letzteren 
Stelle ist das Wort von der Amtsthätigkeit eines Magi- 
strates gebraucht. Diese Anwendung vermittelt sich mit 
der Bedeutung »setzte«, wenn man gr. r/dt/ft« vergleicht. 
Denn n&hai voiiov ist »ein Gesetz geben«, und nß-hai 
überhaupt »gesetzlich und rechtskräftig bestimmen, ver- 
ordnen«. Wie nun züapiu mit zilaice, zilace verwandt 
ist, so scheint tenu mit tece (= hece) verwandt. Hier- 
nach scheint mir hece F. Spl. I, 399 mit tenu, teno^as 
synonym, und tenu, ten^as gehören mit rl&rifii, nicht mit 
lat. teuere, zusammen. 

Ich gehe nun zu ticntum über. Wenn ich Recht 
habe, dass -s' Z. 2 der Schluss eines Zahladverbs ist, 
scheint das durch -um mit dem vorausgehenden copulierte 
ucnt- 'ebenfalls ein Zahladverbium zu sein. 

Nach meiner Vermuthung steht ucnt-um für ^nctnt-um. 
Das t wurde der Dissimilation wegen ausgedrängt; vgl. 
auch die Ausdrängung des t in semq)s^ statt *secpms^, 
*seq}tms^, in tunle = tunüe und in seple = septle. Ich 
setze also hier für »acht« eine Stammform uct- mit et 
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nefts' (nepos). Ich führe aus dem Umbrischen einen mit 
mealxls aus *n(e)väl' analogen , wenn auch nicht voll- 
ständig übereinstimmenden Fall an. Neben benurent (vene- 
rint) und anderen Formen mit anlautendem b besteht 
7nenes (venies) tab. Iguv. Ib 15, wo das anlautende b 
durch den Einfluss des folgenden w zu m verwandelt 
worden ist, weil hier ursprünglich nicht ein voller e- Vokal 
das b von n trennte. 

Gegen die Deutung von mealxls oder muvcdxls als 
»neunzig« spricht freilich der Umstajid, den Pauli (Fo. 
u. St. III, 29), wie früher Lorenz (Kuhns u. Schleichers 
Beitr. III, 29), hervorgehoben hat, dass es 4mal unter 
den im ganzen nur 19 Grabschriften mit ausgeschriebenen 
Alterszahlen vorkommt. Entscheidend ist dies jedoch 
nicht. Da die Angabe des Alters durch ausgeschriebene 
Zahlwörter in so wenigen Inschriften vorkommt, kann 
der Zufall hier leicht walten. Dies wird dadurch be- 
stätigt, dass XCIII unter den lat.-etr. Inschriften mit 
Altersangabe durch Zahlzeichen vorkommt , das Zeichen 
für achtzig dagegen nicht. 

F. 1914 A 2 trenne ich mit Pauli Fo. u. St. III, 
136 f. mevair als ein Wort ab. Auch mir scheint mevair 
mit den Zahlwörtern mecdxls F. 2340, munalih F. 2335 a 
und d, F. Spl. II, 115 »(neun)zig« verwandt. Dagegen 
kann ich in mevair nicht eine Amtsbezeichnung finden. 
Die von Pauli dafür angeführte Analogie von zilax scheint 
mir nicht zutreffend, denn zilax hat nach meiner Ansicht 
mit zal nichts zu thun. Ausserdem wäre eine Beamten- 
bezeichnung neben lautn (d. h. familia), dem Collectivum 
von luutni, nicht passend. 

Ich vermuthe, dass der Nom. plur. mevaxr, der die 
Pluralendung -r zeigt, selbst ein Zahlwort ist und dass 
es »neunzig« bezeichnet. Gegen diese Deutung lässt sich 
der Accus, pl. cezpalx Fo. u. St. III, 8, No. 15)- anführen. 
Entscheidend ist dies jedoch nicht, denn cezpal^ ist ein 
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Adjectiv und mit avil d. h. annos verbunden, mevair wäre 
dagegen als Substantiv und von Personen angewendet. 
Dadurch könnte die Differenz der Form veranlasst sein. 

Pauli Fo. u. St. in, 37 — 40 hat bewiesen, dass -«//, 
Gen. -^lils, in den etr. Zehnern mit dem litau. -lika nichts 
zu thun hat, und er hat darin (S. 127—130) vielmehr 
ein Doppelsuffix -al-i nachgewiesen, dessen beide Elemente 
im Etrusk. häufig vorkommen. Die Pluralform meva-x-r 
ist wie mai durch das Suffix -x gebildet. Ich sehe in 
den Bildungen auf -aUx speziell etruskische Neubildungen. 
Das »zehn« ist in ihnen formell eigentlich nicht aus- 
gedrückt. Dasselbe ist bei den altnorweg. Zahladjectiven 
aUroedhr (octogenarius) , niroedhr (nonagenarius) u. s. w. 
der Fall. In den altsächs. Cardinalzahlen ahtoda 80, 
nigonda 90 ist das »zehn« ganz verschwunden. 

Die Deutung von mevair als »90« ist jedoch sehr 
unsicher. Sollte es vielmehr nach tnean als »junge« zu 
deuten und mit tanma larezida zu verbinden sein? 

nini. 

^ Corssen II, 580—583 (T. XXV, 3) giebt Mittheilungen 
von einer kleinen abgestumpften, mit einer Inschrift ver- 
sehenen Pyramide von gebranntem Thon, die bei Sermide 
in der Provinz Mantua gefunden ist; unter der abge- 
stumpften Spitze ist sie durchbohrt parallel mit der be- 
schriebenen Vorderseite derselben und mit der Base. Darin 
hat man ein Gewichtstück erkannt, welches zum Aufhängen 
mittelst eines durchgezogenen Fadens bestimmt war. Die 
Inschrift, welche sich weder bei Fabretti noch bei Gamurrini 
findet, ist von Corssen als etruskisch erklärt und als solche 
auch von Deecke Müll. I, 132 n.26 bezeichnet. Corssen liest: 

IX 

ttiine' nini 
IX 

Beecke, EtruskiBohe Forschungen. IV. 12 



178 



Das angebliche t ist unten unvollständig; e hat die 
verschnörkelte Form g. Das Trennungszeichen hat die 
Form einer nach rechts gewandten Volute. 

Die Deutung Corssens, w^onach die Inschrift den 
Namen des Töpfers enthalten soll, scheint unhaltbar. Ein 
Vorname tuine (oder zuine) ist unerhört. Ich vermuthe: 

ptiine' niiii 

Freilich hat das von mir vermuthete p den oberen Quer- 
strich über den Grundstrich nach rechts verlängert '), 
was nicht gewöhnlich ist. Allein in einer bei Vicenza ge- 
fundenen Inschrift (F. 21 T. 11) kommt neben X t zweimal 
das Zeichen T vor, welches Fabretti p liest. Nach meiner 
Vermuthung ist die Anzahl von kleinen Gewichtseinheiten, 
welche das thönerne Gewichtstück enthält, zugleich durch 
Ziflfern und durch Wörter ausgedrückt. Aehnlich ist in 
F. 2777 nach meiner Vermuthung die Zahl sowohl durch 
ein Wort als durch eine Ziffer ausgedrückt. In puine 
vermuthe ich Nom. plur. von *puina, dem im Lat. ent- 
weder ein *pondia (fem.) oder ein *pondius (masc.) ent- 
sprechen würde. Aehnliche Ableitungen sind lat. assi- 
pondium , dupondius. Die Form puine steht für *ptmie, 
*punnie durch Epenthese, vgl. ruifris', veila u. m. 
bei Deecke Müll. II, 364 f.; Gott. g. Anz. 1880 S. 1422. 
Im Osk. und Umbr. wird nd regelmässig zu nn assimiliert ; 
dieselbe Assimilation liegt in puine, vielleicht durch Ent- 
lehnung aus einer italischen Sprache, vor. Dass ein mit 
dem lat. pondo verwandtes Wort im Umbrischen ge- 
bräuchlich war, geht aus dem Siglum P tab. Iguv. V b 
9, 14 vor. 

In niui vermuthe ich »novem«. In nuis' G. App. 
462 = F^ Spl. III , 86 d. h. Novit (Gen.) neben nuves' 



^) Die Zeichnung deutet an, dass das Gewichtstück bei dem 
Querstriche beschädigt ist. 
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G. App. 705 entspricht das etr. u dem lat. oi\ Hiernach 
vermuthe ich, dass nüti aus *ntn entstanden ist, vgl. 
partnmus F. Spl. III, 371 neben partunus F. Spl. IIF, 
367 — 8, inwimtnal G. App. 694 neben tucuntines' F. 1172. 
Das Zahlwort hat nach meiner Vermuthung die Endung -* 
angenommen , weil es mit dem Substantiv puine gram- 
matisch verbunden ist, wie tesne mit der Endung -e für 
»10« angewendet wird, wo die Zahl mit substantivischen 
Pluralformen auf -e grammatisch verbunden ist. Die 
Endung -i in niui scheint nämlich mit dem -e von puine 
ursprünglich identisch ; vgl. velao^ri = lat. Volaterrae neben 
&ezle = Faesulae und Fem. sg. anini F. 2358 (Deecke 
Müll. II, 369) = aninai. 

Meine Deutung der Inschrift von Sermide wird durch 
G. App. 69, T. III bestätigt: Eine zu Talamonaccio ge- 
fundene kleine Scheibe von gebranntem Thön in der 
Form einer Linse und am Rande durchbohrt, um als 
Gewichtstück an dem Aufzug eines Webestuhls befestigt 
zu werden, trägt die Buchstaben pui, welche, wie bei der 
Inschrift von Sermide, auf den weichen Thon vor dem 
Brennen aufgeprägt sind. 

Das Wort puia, Gattin, das Gamurrini hier finden 
will, würde, wie mir scheint, als Inschrift eines Gewicht- 
stücks höchst sonderbar sein, um nicht »sinnlos« zu sagen. 
Vielleicht ist put als Abkürzung von puina (Bezeichnung 
eines Gewichts) zu deuten. Die Deutung der hier be- 
sprochenen Inschriften würde vielleicht mehr gesichert 
werden können, wenn man untersuchte, wie die Pyra- 
mide von Sermide in Betreff des Gewichts sich zu der 
Scheibe von Talamonaccio verhält. 

Jedenfalls wird es durch die Inschrift der zu Tala- 
monaccio gefundenen Scheibe wahrscheinlich, dass das 
Etruskische ein mit j» anlautendes Wort besass, welches 
mit dem lat. pondo verwandt war. 

Nach Bull, deir Inst. 1876 S. 131 ist das Gewicht 
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der Pyramide von Sermide 930 Gramm, also beinahe so 
viel als 9 römische Irientes. Dadurch scheint die Geltung 
der puine niui bestimmt. 

Meine Deutung von niui verträgt sich wohl mit meiner 
Deutung von mevalxls; denn einerseits scheint niui einem 
anderen Dialekte als mevalils anzugehören, andrerseits 
lässt sich die etruskische Form für 9 nicht mit Sicherheit 
nach mevalils 90 bestimmen. 



Die Fleetierbarkeit der etruskischen 

Zahlwörter. 

Gegen die Herleitung der etruskischen Zahlwörter 
aus dem Indogermanischen hebt Pauli Fo. u. St. III, 40 
hervor, dass »die gesammten etruskischen Zahlwörter 
flektierbar*), während von den indogermanischen es nur 
die vier ersten sind. Wollte man annehmen, die etrus- 
kische Zahlwörterflexion sei eine Neubildung, so würde 
diese Annahme daran scheitern, dass die Sprachentwick- 
lung sonst durchaus den Gang innehält, dass ehedem 
flektierte Zahlen unflektierbar werden. Beispiele des ent- 
gegengesetzten Ganges sind mir nicht bekannt, und ich 
zweifle, dass es deren giebt.« 



*) Im Widerspruch hiemit meint Pauli S. 126, dass die Cardi- 
nalien im Elruskischen an sich unflectierbar waren, durch die Flexion 
aber ordinale Bedeutung annehmen konnten. Wenn dies richtig wäre 
(was ich nicht annehme), wurde nicht von einem Unterschied zwi- 
schen etruskischen flectierbaren und indogermanischen unflectierbaren 
Zahlwörtern, sondern nur von einer Differenz in Betreff der Bildung 
der Ordinaha die Rede sein, denn die indogermanischen Ordinalia 
sind ja ebenfalls flectierbar. 
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Die Flectierbarkeit der etruskischen Gardinalia zeigt 
sich in den folgenden Formen, von denen ich die meisten 
schon besprochen habe: 1) Es finden sich .die folgenden 
Dativ-Formen : fem. tunur vom Zahlworte 2 ; masc. 2:elar, 
zeral, fem. zelur von 3; masc. s'ar, s'r von 6. 2) Die- 
jenige Flexion, welche die Gesammtheit der etruskischen 
Gardinalia angeht, besteht darin, dass sie einen Genetiv 
bilden, z. B. ^unes'i, semcps', huf^s, za^rums, cezpalxals, 
muvalxls u. s. w. 3) In mehreren Formen der Zahlwörter 
sehe ich eine dem Nom. plur. angehörige Flexionsendung: 
-ei in tei 2 statt Hvei (auch im Gen. teis% teis); -e in f 

tesne 10 ; vielleicht -t in niui 9 ; (-r in mevaxr 90 ?). 4) Neben 1 

^■u 2 findet sich einmal ^im, 5) Endlich erscheint eine 
neutrale Form des Nom.-Acc. zeriu 3. Pauli hat eine 
Kluft zwischen dem Etruskischen und dem Indogermani- i 

sehen dadurch hervorgebracht, dass er behauptet, dass j 

im Indogermanischen nur die vier ersten Zahlwörter flec- 
tierbar seien, und dass ehedem unftectierbare Zahlen ^ 

später nie flectiert werden. Ich kann diese Kluft nicht 
finden, Z. ß. im Sanskrit werden ja die Zahlwörter von l 

5 bis 19 als Plurale flectiert, mit Ausnahme des Nom.- 
Accus., und die Zehner, 20 und 30 u. s. w., mit ihren 
Compositis werden regelmässig in allen Numeris wie femi- 
nine Stämme flectiert (Whitney Gramm. Uebers. S. 175 f.). 
Im Litauischen haben die Zahlen 5 — 9 sowohl im Masc. 
als im Fem. sechs verschiedene Casusendungen, und 10 
wird zum Theil als feminines Substantiv flectiert. Auch 
für altgermanische Sprachen 'gilt die von Pauli behauptete 
Beschränkung der ZahlwörterrFlexion keineswegs. 

Endlich em Beispiel aus einer modernen indogermani- 
schen Sprache! Im Altnordischen waren die Zahlen 5 — 19 
unflectierbar , später im Mittelalter auch 20—90. Im 
Neudänischen bilden dagegen diese Zahlen sämmtlich, 
wenn sie substantivisch angewendet werden, den Gene- 
tiv auf 'S. 



i 

:« . 



182 



Die genannte Einwendung Pauli's wird also hinfällig. 
Ich fasse die Genetivformen der etruskischen Zahlwörter 
als Neubildungen. 

Eine andere Einwendung Pauli's gegen die früher 
von Gorssen, jetzt von Deecke vertheidigte Auffassung 
der etruskischen Sprache gründet sich auf die verschie- 
dene Lautbehandlung in ci neben cuinte, hu^ neben 
xuar&e u. s. w. Diese Einwendung berührt meine Auf- 
fassung nur wenig, da ich das Etruskische nicht für eine 
italische Sprache erkläre, und da ich es wahrscheinlich 
finde, dass cuinte und luarß^e Lehnwörter sind. 



Voealvorsehlag. 

Den Vorschlag eines Vocales hat bereits Gorssen I, 
570 f. im Etruskischen nachgewiesen: is'imin&ii F. Spl. 
III, 388 (Dativ), ismintiis F. 1061 bis, ismitiHans F. 2094 
neben smin&e F. 2095 bis a, s'minHnal F. 1143, s'min- 
oinaz F. 1145, sminß-i- F. 1146 und dem osk. Familien- 
namen smintns. (Var. simintiis, smintis). Gorssen verglich 
damit spätlat. Formen iscolasticus u. ähnl. , Deecke Fo. 
u. St. II, 56 italienische wie ismaccare neben smaccare. 
Deecke hat mehrere Beispiele eines vorgeschlagenen e 
oder i gefunden (siehe Gött.g. Anz. 1880 S. 1436; Fo. 
u. St. II, 22 n. 80, 35 n..l23, 45, 90, 92), nämlich: 
neben zal, sal, zl »drei«, zelar, zdur, zeral, zeriu, za^rums 
die Formen esals F. Spl. I, 387, Gen. von zal; eslz F. 
2057 (2mal vorkommend), es'ulzi G. App. 912 bis, dss'l 
F. 2055 d. h. »zum dritten Male«; eslen G. 658, un- 
mittelbar vor Iz'ja&rumis (Deecke vermuthet eslem), Deecke 
(G. g. Anz. angef. St.) nennt diesen Vorschlag »unauf- 
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geklärt«. Iclj, erkläre ihn , wesentlich mit Pauli Fo. u. 
St. III, 17 f. übereinstimmend, folgendermassen. Fick 
(Gott. g. Anz. 1881 S. 1448) bemerkt: »Auf dem . . . 
Gesetze des Morenersatzes beruht der Vocalvorschlag des 
Griechischen, welcher ursprünglich nur vor solchen Silben 
eintrat, welche ursprüngliches Schwä ausstiessen. Aus 

ner, nires konnte im Griechischen nur vt^q, ^-/Qfg werden, 
aber aus v^qmv wurde «-roaJr, nrffQMv, sowie der Miniraal- 
vocal der ersten Silbe schwand«. Dieser Vocalvorschlag 
war im Griechischen besonders häufig vor Gonsonanten, 
deren der eine r, l, n, w, s war. Nach demselben Prin- 
cipe erkläre ich etruskische Formen wie eslz, elss'L In 
zal war der Vocal zwischen z und /, wie ich mit Pauli 
annehme, ursprünglich e, wie in zelar. In dem durch 
das Suffix 'zi gebildeten Adverbium ruhte der Hauptton 
ursprünglich nicht auf der ersten Silbe. Dadurch wurde 
der Vocal der ersten Silbe zu einem Minimalvocale ge- 
schwächt. Indem dieser schwand, wurde ein e vor- 
geschlagen : eslz also statt *eslzij ^z(e)lzi. Das u in es^ulzi 
hat sich aus dem Stimmton des l entwickelt. 

Denselben Vorschlag zeigen, wie Deecke erkannt hat, 
epro^ni G. App. 136 und verwandte Formen, mit pur^ne 
G. App. 132 verglichen. Ebenso hat Deecke erkannt, 
dass epl F. 1914 A 8 und 11 (hier ep/-c), vielleicht auch 
F. 560 ter g , mit pul identisch ist. Das Substantiv pul 
findet sich G. App. 799 Z. 6 und 7 (in dieser Zeile 2mal), 
F. 2033 bis E a (in pulum mit dem enklitischen -um) 
und nach einer brieflichen Mittheilung Deeckes in F. 1565, 
siehe Spl. I p. 104. Die Inschrift einer zu Foiano bei 
ßettolle gefundenen Schale giebt G. App. 912 bis so: 

eku^u&iialzrexuvazdes'tdzipul&esuva — — 

Allein statt -pul^esuva- giebt Heibig (Bull, deir Inst. 1879 
p. 247) 'pule^esuva-. Dass Helbigs Mittheilung hier die 
richtige ist , wird dadurch bestätigt , dass die Inschrift 
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nach Gamurrini No. 552 62 Buchstaben enthält; dies 
passl nur zu Helbigs Mittheilung. In ptde darf man wohl 
nicht denjenigen Familiennamen sehen, wovon der Gene- 
tiv G. App. 799 Z. 2 erscheint , denn wenn der Name 
des Subjects genannt sein sollte, würde dies gewiss ge- 
nauer geschehen sein. Ich vermuthe in ptde einen finalen 
Dativ von pul. Ich habe früher (Academy 6. Mai 1882) 
ptil mit pidn F. 2642 identificiert und als »Schale« ge- 
deutet. Ich vermuthe jetzt vielmehr, dass puln »Schale« 
von pvl durch das Suffix -n- abgeleitet ist, und dass pul 
»Opfer«, und sowohl »Trankopfer« als »Opferschmaus« 
bezeichnet, wie lat. poUucere sowohl vom Trank als von 
Speisen angewendet wird. Dies Substantiv scheint mir 
zu dem indogermanischen Wortstamme für »füllen«, skr. 
par,prnäti oder piparti »füllen, sättigen, reichlich spen- 
den«, lit. pUti, »hineingiessen«, u. s. w. zu gehören; 
formell entspricht pul dem ind. püra »das Füllen«. Mit 
pul scheint puüace d. h. sacrificavit (Deecke) zusammen- 
gesetzt; davon mehr im folgenden. Mit etr. epl hat man 
längst lat. epulum zusammengestellt. Dies hat im Latei- 
nischen selbst kein Etymon; auch hat man für eptdum, 
epulae aus den verwandten Sprachen keine etymologische 
Erläuterung finden können. Nach dem Obigen sehe ich 
im lat. eptdum ein Lehnwort aus dem etr. epl. 

Ferner erinnert Deecke für den Vocal Vorschlag an 
Etruria, Etruscus, wozu Pauli Fo. u. St. III, 18 Etriscus 
G.l.L. m, 1, no. 1502 fügt, neben Tvqgtivoq^ Tuscus, 
umbr. turskum. Endlich hat er den Vorschlag eines i in 
itruta F. 986 neben tri, trutvecie, trtänvt erkannt; siehe 
über diese Wörter meine Bemerkungen im folgenden. 

Ausser den von Deecke gefundenen Beispielen nennt 
Pauli Fo. u. St. III, 17 noch das Pron. demonstr. ecn, 
eca neben cen, cn F. 1014 ter (unsicher), ca, und sieht 
in a einen Vertreter der tönenden Nasalis. Dies scheint 
mir wegen der Formen eku G. App. 912 bis und ecux 
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F. 1916 bis nicht zulässig. Das .a von ca scheint mir 
indogermanischem o (vgl. z. B. gr. to, ito^t u. s. w.) zu 
entsprechen, und in e-ca sehe ich eine Zusammensetzung, 
deren erstes Glied entweder mit dem e des etrusk. eo^ 
(in hoc, hie) oder mit dem e des pälign. ecucj osk. eka 
oder endlich mit dem *'- des gr. f'x«f zu vergleichen ist. 

Ich finde einen Vocalvorschlag noch in mehreren 
anderen Formen. 1) In escunac F. 2335 (d. h. esciina-e 
mit dem copulativen -c) und dem Familiennamen esiunas 

G. App. 580 (Genetiv) neben scuna F. 2279 am Ende, 
s'cuna F. 1914 A Z. 10 und 23, s'cime B Z. 10—11 und 
dem Beinamen scunm F. 2279 Z. 2 (Genetiv). G. App. 
804 Z. 6 ist vielleicht scuna als eigenes Wort abzutrennen ; 
in dem Facsimile T. IX ist -una undeutlich. Nach Undset 
ist scun- sicher, allein der hiernach folgende Buchstabe 
ist in seiner Zeichnung undeutlich und hat nicht die Form 
eines a. In sctma sehe ich ein Substantiv, und dies 
scheint etwas, das mit dem Grabe und den Todten in 
Verbindung steht, zu bezeichnen. Es ist nach meiner 
Vermuthung ein gewisses Todtenopfer. F. 2335 schenkt 
Larth Canpnas mehreren Verstorbenen r-c escuna-c im 
Grabe, d. h. wohl einen Grabstein und escuna. Die Grab- 
inschrift F. 2279 nennt zuletzt ein scuna (das) dem (ver- 
storbenen) Arnth (geschenkt ist). F. 1914 A 10 ist von 
s'cuna der Genetiv Hl abhängig; allein dies W/ ist B 19 
von zeriu nac^a »drei Todtenopfer« abhängig und mit 
^uniulH (wahrscheinlich ein Opfer an die Unterwells- 
göttin tuxulxa) asyndetisch zusammengestellt. Vielleicht 
ist s'cuna, sctma, escuna von ces'u (d. h. situs), wie s'uHna 
von s'uH u. s. w. , abgeleitet, wonach es eine gewisse 
dem Bestatteten dargebrachte Opfergabe bezeichnen wird. 
Für die Umstellung vgl. sesctnei, sescatna, sesuctuna neben 
secstinal (Deecke Müll. II, 437). Wenn diese Vermuthung 
richtig ist, hängt der Vorschlag eines e wohl auch in escunac 
damit zusammen, dass ein Minimalvocal in der ersten 
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Silbe Hrhwand. Darin, dass f^ama aus *re^MHa entstanden 
ii4, Itabm wir vidleiciit den Grund zur Schreibui^ mit «' 
zu i?uchien* 

Die Form «'rwi^ kommt nur F. 1914 B 10 — 11 vor 
in der Verbindung: td^hina acilune htrune sfmme^ Pauli 
Fo. u. Sf. m, 73 C. fasst hier wohl mit Recht acStau 
und turune als Verba »machte zum Eigenthum und Ge- 
schenk«. Da s'eune dieselbe Endung zeigt, liegt es nahe, 
auch darin ein Verbum zu sehen ^). Wenn dies richtig 
Lst, bedeutet s'aine »widmete (dem Bestatteten) als s'mua 
(als 0|ifergabe)<. Dies ist mir wahrscheinlidier, als dass 
i/cune hier entweder Pluralform, vom Substantivum sfcuna, 
und Object, oder Dativ sing. sei. 

Ich glaube im Etruskischen überaus viele Wörter 
für »Weihgeschenk«, »Opfergabe«, »Todtenopfer« zu er- 
kennen. Diese Wörter waren natürlich nicht sammtlich 
in Betreff der Bedeutung identisch. Vielmehr dürfen wir 
voraassetzen , dass die etruskische Liturgie und Opfer- 
di.sciplin jedem Worte eine eigenthümliche speziellere Be- 
deutung beimass. Allein wir vermögen bis jetzt bei den 
meisten dieser Wörter nur die allgemeinere Bedeutung 
zu finden. Das Entsprechende gilt auch für die Bezeich- 
nungen mehrerer anderer Gegenstände, Handlungen und 
Begriffe, die mit dem Grabe und den Verstorbenen in 
Verbindung stehen. 

2) enac F. 2279 Z. 6 und 7 neben nac F. 2598 und 
Magliano am Ende, nax G. App. 804 Z. 2, na\cecinia 
F. 1916 bis (d. h. nac-ecinia), naci^u F. 1914 B Z. 18— 19. 
Deecke Fo. u. St. II, 2 n. 5 sieht in nac' F. 2598 eine 
Abkürzung von nacnea »Grab«. Mir scheint nac vollaus- 
geschrieben und mit nacnva »Grab« verwandt. G. App. 



*) In der Veibindung s'cunaafund F. 1914 A 23 ist s'cuna freilich 
nicht mit afuna annlog, obgleich es nel»en diesem steht und dieselbe 
Endung zeigt. 
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804 ist nax mit cexa Object des Verbs arce d. h. fecerunt 
»opferten« ; nac F. 2598 ist wie air Objecl des Verbs 
^rce »schenkte«. Daher deute ich nacy nax, enac als 
»Todtenopfer« '). Davon ist nacxa vielleicht Nom.-Acc. 
plur. neutr. Nach meiner Vermuthung ist nac, enac aus 
*n{e)ca, wie clan aus *clena, *clesna entstanden. Vielleicht 
sogar aus *necva, wenn das v von nacnva umgestellt ist 
und man eine Form *necuna voraussetzen darf. Von dem- 
selben Stammworte ist gr. vt'xvia fem. und rexv<rta neutr. 
plur. »Todtenopfer« abgeleitet. Ueber die Todtenopfer 
der Etrusker vgl. Müller '^II, 26, 93 f. Hier erscheint 
also ein echt indogermanisches Wort im Etruskischen. 
Dass enac Nebenform zu nac ist, folgere ich nicht nur 
aus der formellen Uebereinstimmung. Neben nax steht 
G. App. 804 cexa. Von nacxa F. 1914 ist ^unxtd^l ab- 
hängig, und mit nacxa ist vielleicht ca cexa copuliert. Wenn 
man hiemit vergleicht, dass F. 2279 Z. 7 cecas und 
^^mx^'[^'>^] von enac abhängig sind, so lässt sich die 
Identität von nac und enac nicht bezweifeln. 

Mit enac verwandt ist vielleicht enesci in dem Aus- 
drucke zuci^y enesci F. 1914 A 7—8, B 2—3 und 11-12. 
Ist enesci Dativ, |von einem Adjectiv *enesc (statt *nesc), 
das von *nec' = v^yvg durch das Suffix -sc abgeleitet ist? 

3) F. 1914 B ist der erste Salz : rrfWwa s'afena zuci 
enesci ipa s'pelane^i fulumxva s'peJM reneo-i es'tac Z. 1 — 8. 
Das Verbum finde ich in es'tac. Dies ist von demselben 
Stamme mit sta F. Spl. HI, 406, F. Spl. III, 417, F. 2754 a, 
F. Spl. I, 517(?), F. 2261, s'ta F. 2404; es'tac bedeutet also 
eigentlich »stellte auf«, d. h. weihte. Dieselbe Wortform 
finde ich in der Inschrift eines marmornen Gippus von 



*) Auf dem Deckel einer »olla ficlilis« aus Perugia (F. 1972) 
steht nax allein geschrieben. Hier ist wohl dasselbe Wort wie G. 
App. 804 anzunehmen. 

-) Die Wortform :^uci erinnert an tuci Magliano A 9. 
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Perugia F. 1916. Die vier letzten Zeilen möchte ich so 
lesen : 

spdo^' I ar \ avla& \ estakklae \ xsiv : cnvna 

l hat in spel^^ la^ und klae die Form [s, die auch F. 
1014 bis b vorkommt; v ist in av, istv \m& cnvna rechts 
gewendet, ebenso c in cnvna. Rechts von dem v in av 
sind unten zwei Punkte horizontal neben einander vor- 
handen (vielleicht Interpunction). Zwischen e unds in 
estak sieht man zwei Punkte, die bedeutungslos scheinen. 
Das t in estak ist verschnörkelt. 

spel^ Z. 5 ist identisch mit 8*peli> F. 1914 A Z. 22—23 
und s'peW F. 1914 B Z. 6, worin ein Locativ deutlich 
vorliegt. Verwandt ist s'pelaneH F. 1914 B Z. 4 — 5. 
Das Substantiv spei bezeichnet gewiss einen geweihten 
Raum des Grabes. Das Verbum finde ich in estak. Die 
Subjecte in qr • av laß- — klae istv : cnvna. Ich vermuthe 
hier drei Vornamen, jeden mit einem Familiennamen. 

Statt qr hat die Zeichnung nr mit A über n; auch 
bei a in tular Z. 2 ist die Verbindungslinie oben ver- 
schwunden; ar ist eine häufige Abkürzung von am&. 
Darauf lese ich av d. h. avle. Endlich kommt la^ = 
laro^, wie wahrscheinlich F. 344. Das erste Gentilicium ist 
klae, dem lat. Clavius entspricht, das in einer Inschrift 
aus Sutri bei Noel des Vergers L'Etrurie III Nr. 70 vor- 
kommt; vgl. ClaviUia I. R. Neap. 5061, Clavenius CLL. 
V, 1920. Mit klae, lat. Clavius identisch ist Claim in 
einer lateinischen Inschrift zu Vulci (Bull. 1883 S. 47). 

Es ist bedenklich xstv zu zsfe zu ändern, denn v ist 
in der Inschrift sonst zweimal nach rechts gewendet, 
e dagegen niemals. Vielleicht ist x^tv graphische Ab- 
kürzung statt *iestve, und dies durch Umstellung aus 
*Xf^este entstanden ^). Ich vergleiche es mit dem Gentil- 



*) Eine analoge Umstellung in zend. khshtva (sextus) statt Jrushtd. 
Steht etr. nacnva für necuna? s. oben. 
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namen x^^^ (Gen.) F. 2328 (Cornelo). Dazu stellt Deecke 

Fo. III, 245 x^^w ... F. 1996 (Perugia), die perusinischen 

und elusinischen Namen cestna, Gen. cestnas, cestnasa, 

cestnsa, Fem. cestnei, Gen. cestnal und den perusinischen 

Namen Cestius bei Vell. Pat., Kiaxiog bei Appian. Cestius 

ist in lat. Inschriften nicht selten. Hieher gehören wohl 

auch xvesnas (Gen.) G. App. 689 (Perugia), cves&nal F. |t 

1120 (Perugia), ciiei^nal F. 1123 (Perugia), x^estnal F. 1246 | 

(Perugia), xvestnas* F. 1748 (Perugia). Fabretti vergleicht J 

mit diesen lat. Quaestuleius (bei Gruter. 201 col. 3), allein j 

kaum mit Recht. In cestna u. s. w. scheint ein v ver- i 

schwunden ; vgl. xartillas* neben ;ijwar^ß, s*elans*l = selvansl t 

u. a. Der Name cnvna ist identisch mit dem volaterra- ' 

nischen Gentilicium cnevna F. 327 bis, cneuna F. 328, I 

328 bis, 329, Gen. cneunas' F. 348. Vgl. Deecke Fo. HI, 98. 

Die hier vorkommende Wortfolge, dass erst die drei 
Vornamen und dann nach dem Verbum die drei Genti- 
licia genannt sind, habe ich sonst nicht gefunden. Die 
singulare Form des Verbs ist ungeändert, obgleich es |, 

mehrere Subjecte sind, es'tak, estak verhält sich in Be- 
treff des Anlauts zu s'ta, sta, wie escunac zu scuna. In 
es*tac, estak ist das auslautende -e abgefallen wie in den 
Verbalformen turk, zec. Vinc. Campanari hat bereits 
es'tac als i(TT«>c«, stetit, von larrnti gedeutet. 

4) etera, das nach Pauli Fo. u. St. I »Erbe« bedeutet, 
verhält sich nach meiner Vermuthung zu ^u/ra, das man 
gewöhnlich »progenies« übersetzt, wesentlich wie epr^ni 
zu pur^ne, epl zu pul. 

Nach der Analogie von epr^ni, epl sollte man eine 
Form *ära erwarten. In F. 346 findet sich sela£i:tre, 
das ich als Nom. plur. von *zila etera verstehe, wovon 
nach Pauli Gen. sg. zil eteraias F. I, 436 a. Zusammen- 
gesetzte Formen ohne u vor r, die jedoch mit ^ura ver- 
wandt sind, kommen vor: s'elvao^res' G. App. 690 neben 
s'elva^uri G. App. 687. 
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Das Substantiv ^<iTa sciieiDl wie >nrQ e^entlich 
>p»rn^enies< za bedeuten. Ekarum kann es als ein Sjmo- 
nvm Ton Aih tSohni aD;^wen»3et irenieo. siehe Pauli 
Fo- u. St. I, ->3- So niöchte 'v:\\ e? aoth i^regen Pauli 
Fo- VL SL I, 54 f.) in ik-n foLren^ien zwei Inschriften 
versieben: 

F. 1^>> »Pen^"a>. Diese losehrifl. welche sieh auf einer 
»stela sefKikralis« bedn«iet. ist wr»hl die Graksehrift eben 
derjenigen Person, wel he in F. 1757 iPent^a, auf einer 
>ar*!a lapüiis tiburtlni«* genannt ist: 

In F. 1555 (Pent^ia>: 

>AuIe An<:4. der Cacnei •i'r^^-'rc 

s^^Le kh etienfalLs in ^k-^\1 den Xaiuen der Mutter. Dies 
wird diin:h F. 11S4 ^Penl;:zia> kaum widerWt: 

EHese Insehrift zeigt zwar, wie Piioii herTörpc-hoben hat, 

t'm-n^ als Cognomen o«ier zweiten FamiHennamen der €?üW, 
aLi»i'in die ^m^^t können diesen zweiten Familiennauien beim 
HLn-tinheirtitlien in die Familie d^r-r itk*?*/ angenommen 
haben: daher scheint es nicht auiTvük'nd, eine ^tj^ftt^ als 
die Matter eines ^inei zu linden. 

F. £»>:3o bis E. a ßia:^t nach E^eckes Lesung so an ^): 

Hf^r^.<' — — — 



^> EKe EnrinzuiJtf Ldinids isebeiat be«i<etiMieii, «Iimdlii ÜDstisiit Best 



191 



Deecke hat hier ^ura durch »progenies, Nachkomme« 
übersetzt, allein er hat das Verhältniss des arn(y zu dem 
vel, dessen Grabschrift diese ist, nicht näher bestimmt. 
Es ist merkwürdig, dass Arnth, dessen ^nra Vel ist, vor 
dem Vater und dem*Grossvater des Vel genannt ist. Ich 
möchte arnMal ^ura durch »Arruntis gentilis« übersetzen 
und hiedurch ausgedrückt finden, dass Arnth der Vor- 
steher derjenigen gens war, zu der Vel gehörte. Man 
vergleiche F. 2603 (Basrelief mit einem Gorgonenhaupt) : 
mi' su(^ilveld^uri&ura : turce' aw vel^uri fnis^cial, wo vel- 
^uri^ura, wie schon Pauli St. EI, 112 gesehen hat, >der 
gens Velthuria gehörig« bedeutet. 

Wie in F. 2033 bis E a ^ura neben »Sohn« genannt 
ist, so ist der Verstorbene, wie es scheint, in F. 1245 
als der Sohn eines Mannes und daneben als der etera 
eines anderen Mannes bezeichnet: aule : Utes* : petrunis' : 
velus' : t' I etera 

Pauli Fo. u. St. I, 19 übersetzt: »Aule, des Tite 
Petruni (Sohn), des Vel Tile etera«, indem er /* als tites' 
versteht. Ich möchte t' als tites'la, Genetivus Genetivi 
des Vornamens, verstehen. Bei velus' denke ich petrunis' 
hinzu. Dadurch, dass aide der etera (d. h. gentilis) des 
Vel Petruni genannt wird, ist Vel nach meiner Ver- 
muthung als der Vorsteher der Petrunischen gens be- 
zeichnet. 

Eine Inschrift F. 1594 besteht bloss aus etera ohne 
jeglichen Namen. Wenn diese nicht verstümmelt ist, 
muss sie, wie Pauli annimmt, die Grabschrift eines namen- 
losen Kindes sein. Dies Kind ist meines Erachtens durch 
etera als »zu der gens gehörig« bezeichnet. 

Besondere Aufmerksamkeit verdient F. 1931 (Perugia): 
su^i : etera \ vehs'aneis'[seri\tinates\ Man darf dies gewiss 
nicht so übersetzen: »Der etera des Vel Anei Sentinate 
(besitzt) das Grab« , denn dagegen streitet die gewöhn- 
liche Structur derjenigen Inschriften, welche nach s*u<^i 



einen Genetiv haben. Ich möchte hier efera als ein Ad- 
jectiv verstehen und die Inschrift so deuten: »das sepul- 
crum gentUe des Vel Anei Sentinatec; vgl. das Adjectiv 
vd^uri^ura F. 2603. Von der adjectivischen Anwendung 
des Wortes elera finde ich noch eine andere Spur. Pauli 
hat in züa»' derav F. 2055, (Jen. zu deraias F. Spt. I, 
436 a gewiss richtig einen Titel gesehen. Den Nom. pl. 
davon finde ich in sdaei:tre F. 346. Hier sind beide 
Glieder congruent: sowohl sda (== züa, cina) als dera, 
dessen Pluralfomi ihr anlautendes e nach dem Diphthonge 
(tei verloren hat, ist flectiert. Dies scheint darauf hinzu- 
weisen, dass dera adjectivisch mit dem Substantive sda 
(zihi) verbunden ist. 

Der Titel *zila dera, Nom. Plur. sdaei tre, bedeutet 
nach meiner Vermuthung »Zila der gensc, bezeichnet also 
vielleicht einen Magistrat, der die gens im Kriege führte. 
Später bildete man ein Compositum, worin nur das zweite 
Glied flectiert wurde: zu deraicis, siehe Pauli Fo. u. St. 
m, 61. 

Pauli hat erwiesen, dass eteraias F. Spl. I, 436a, 
eterais 436 b der Bedeutung nach Genetiv von etera ist. 
Daraus folgt aber nicht, dass aia, ai hier phonetisch aus 
a entwickelt sei. In deraias, derais vermuthe ich einen 
erweiterten Stamm *deraia, der sich zu dera verhält, wie 

helenaia zu 'EXhrf, dvnyxairj zu dvdyy.rj, 2fhi\vaia zu SsXrjvrj, 

Das Verhältniss von nacnvaiasi zu nacnva ist dasselbe. 
Dass der erweiterte Stamm' bei eteraias, nacnvaiasi auf 
den Genetiv beschränkt ist, scheint im skr. Nom. gatä, 
Gen. gatäjäs Analogie zu haben; vgl. Fick Gott. g. Anz. 
1881 S. 1462. Darin freilich ist das Verhältniss im 
Etruskischen abweichend, dass etera Masculinum ist. 

Noch sind die Formen derav und derau zu besprechen. 
F. 2055: 

aie^nas' v v &elu : zila^* parxis \ zila^' eterav 



193 



Hier sehe ich in eterav nicht mit Pauli Fo. u. St. III, 
69 einen Locativ, sondern den Nominativ etera mit der 
enklitischen Partikel -v. Diese hebt hier das zweite Glied 
züa& etera neben dem ersten zila& parxis hervor, so dass 
wir 'V durch »und« wiedergeben können. 

F. Spl. I, 438 (Corneto, Sargdeckel): 



lartiucuclnies' laro^al' clan \ larHalceinanal \ canioi 
eterau 

Auch hier findet Pauli Locative und übersetzt »er war 
cam-etera^n. Ich erkenne in eterau den Nominativ etera 
mit dem hervorhebenden enklitischen -u = -v; etera 
scheint mir das Subject des Verbs cam&i, das mit can^e^ 
can&ce, cana verwandt scheint. Ich deute dies so: »der 
Sohn (des Lartiu Cuclnies) (eig. unbestimmt progenies 
oder gentilis) schenkte (diesen künstlich gearbeiteten Sarg)« 
oder »Hess (diesen Sarg) arbeiten«. 

Von etera ist eteri abgeleitet, welches nur in der 
Verbindung lautw eteri vorkommt. Siehe die Beispiele 
bei Pauli Fo. u. St. I, 22 f. Dies ist gewiss nach Paulis 
trefflicher Erklärung Fo. u. St. I, 55—57 aus lautni eteri 
entstanden. Der Ausdruck lautn^ eteri bezeichnet wohl 
denjenigen, der selbst nicht etera, nicht edelgeborenos 
Mitglied einer etruskischen gens war und nicht von dem- 
jenigen stammte, nach dem die gens ihren Namen hatte, 
welcher dagegen in freiem, untergeordnetem Verhältniss 
dem Hauswesen und der gens eines edelen Etruskers 
sich angeschlossen hatte und den Gentilnamen desselben 
trug. Die Stellung des etruskischen lautn' eteri scheint 
derjenigen des römischen cliens analog. Auch dieser 
war den Geschlechtsnamen seines patronus zu führen be- 
rechtigt. 

In F. 1935 = 1988 (Perugia, Grabstele): 
[la^r acutus' sed^res' \ [la^täneters' 

D e e c k e , Etruskische Forschungen. IV. * 3 
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ist eters' wahrscheinlich Genetiv von eteri und jedenfalls 
nicht in eterni zu ändern. Für eters' statt *eteris* ver- 
gleiche man Deecke Müll. II, 349. Ich übersetze nach 
Deecke: »(Das Grab) des Larth, des latdn-eteri des Sethre 
Cutu«. Ein Genetivus Genetiv! auf -s'la wäre hier, wo vom 
Verhältniss des Sohnes zum Vater nicht die Rede ist, 
kaum anwendbar und scheint jedenfalls nicht nothwendig. 
Eine Deutung »Larth, (Sohn) des Sethre Cutu, des latän- 
eteri« wäre sachlich bedenklich. Ueber die Lesung dieser 
Inschrift vergleiche man Corss. I, 150, T. IV, 4. 



5 und 6) Fabretti 1916 bis giebt nach Garrucci die 
Inschrift : 

xucd' tilimia \ ecux' itemi' na\cecinia' ituita' quif- \ x^ ü^ 

Hiezu die Bemerkung: »iscrizione incisa intorno sopra 
un piombo: specchio con graffiio che rappresenta Gipve 
alato neir atto di apparire a Semele, della quäle il corpo 
giä estinto dal fulmine; due vasi; due serpenti agato- 
demoni; due alberelli«. Allein Spl. I p. 109 erklärt 
Fabretti mit Hinweisung auf Gonest. Monum. di Perugia 
IV, 510 dies Denkmal für die Arbeit eines Fälschers. 
Conestabile sagt, dass die ersten Archäologen, wie De 
Witte und Heibig, den Gegenstand für falsch ansehen und 
meinen, dass er denselben Ursprung wie mehrere andere 
Fälschungen (Bull. 1841 p. 74, 1859 p. 111, Annali 1855 
T. Xni u. a.), die z. Th. von Blei sind, habe. Deecke 
hat die Inschrift nirgends benutzt. 

Ich habe weder den Spiegel noch eine Zeichnung 
desselben gesehen, und ich kann schon darum nicht be- 
urtheilen, in wie weit die Darstellung des Spiegels und 
die Formen der Buchstaben auf Unechtheit deuten. Auch 
kann ich nicht beurtheilen, ob der Umstand, dass der 
Gegenstand von Blei ist, genügt, um ihn für unecht zu 
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erklären. Allein ich will die Meinung, dass die Wörter 
der Inschrift stark für die Echtheit derselben sprechen, 
hier begründen. 

Wir haben hier eine längere deutlich geschriebene 
Inschrift, deren Wörter sämmtlich ein echt etruskisches 
Gepräge tragen und gleichwohl nicht anderen etruskischen 
Inschriften entnommen sein können. Schon dies lässt 
vermuthen, dass die Inschrift echt ist. Die Inschriften 
der sicher gefälschten Spiegel haben einen ganz anderen 
Charakter. 

Vom einzelnen hebe ich zuerst das Wort ecux her- 
vor. Dies hätte ein Fälscher in keiner anderen etrus- 
kischen Inschrift finden können. Allein dass die Form 
ecux richtig ist, wird dadurch bezeugt, dass G. App. 
912 bis, welche Inschrift später als F. 1916 bis gefunden 
ist, mit eku anfangt, während von diesem Pronominal- 
stamme in früher gefundenen etruskischen Inschriften nur 
die Formen eca und ecn vorkamen. 

Die Endung -% von ecux ist eine häufige etruskische 
Endung. Bei einer Form des demonstrativen Pronomens 
liegt es nahe, darin eine enklitische Partikel mit hervor- 
hebender Bedeutung wie das -c des lat. hie, das -k der 
oskischen Formen ekak, ekik zu vermuthen. So ange- 
wendet findet sich das -x nach meiner Vermuthung auch • \ 
in lux F. 2754, b (capuanischer Thonbecher), welche In- 
schrift Deecke Fo. u. St. II, 58 zuerst so gelesen hat: 

icar &es lux nip, 

d. h. »Icarus weiht (eig. stellt) diese Schale«. Auch dies 
zeugt also dafür, dass ecux nicht einem Fälscher gehört. 
Endlich spricht für die Echtheit der Wortform ecux das 
folgende Moment: ich habe mehrfach feminine Formen 
mit u neben masculinen mit a nachgewiesen, so alpnu 
neben alpnas, z\iv\u neben zivas, zelur neben zdar. Hier- 
nach scheint das neben eca vorkommende ecux eine femi- 
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nine Form. Hiezu stimmt gut das unmittelbar voraus- 
gehende tilimia; denn -ia ist nur selten Masculinendung 
(Deecke Müll. II, 473), dagegen sehr häufig Feminin- 
endung. 

Ein anderes Wort spricht noch mehr als ecux für 
die Echtheit der Inschrift, nämlich na\recinia. In diesem 
erkenne ich ein zusammengesetztes nac-ecinia. Dies edniay 
das dieselbe volle Vocalisierung wie tilimia zeigt , findet 
sich sonst nicht, ist aber offenbar dasselbe Wort wie 
ecnia Magliano B 1 ; es verhält sich zu diesem', wie Iwnni 
zu lucnif pacini zu pacnei u. s. w. Nun ist aber die 
Magliano-Inschrift , welche wie F. 1916 bis auf Blei ein- 
geritzt ist, später als F. 1916 bis gefunden. 

Dies ecinia liefert also, wenn* ich mich nicht irre, 
einen schlagenden Beweis für die Echtheit der Inschrift. 
Auch das erste Gompositionsglied nac spricht hiefür; vgl. 
nac F. 2598 und nac Magliano B 8 (S. 186 f.). Ferner 
führe ich an, dass das erste Wort der Inschrift xual voll- 
ständig ein echt etruskisches Gepräge trägt; vgl. resxualc 

F. 2497, . . eznivalc F. 2100, pärual u. s. w. 

Auch sonst finde ich in der Inschrift nichts, das auf 
Unechtheit deutet. Die Doppelschreibung des i in ii» ist 
wohl, wie die volle Vocalisation in tilimia und nacecinia, 
ein Zeichen der Alterthümlichkeit ; vgl. 7nii F. Spl. I, 106, 
triile F. 1233, is'iminHi F. Spl. III, 388, tin&uracriina 

G. App. 936, wo V. Duhn (Bull, deir Inst. 1878 p. 50) 
und Undset einen Punct vor nn gesehen haben. 

Nach dem im vorhergehenden Entwickelten halte ich 
mich für berechtigt, die Wörter der Inschrift F. 1916 bis 
als echt zu behandeln. Hier bespreche ich nur nacecinia 
und die darnach folgenden Wörter. Das Verbum des 
Satzes vermuthe ich in cpuo^ mit derselben Endung wie 
harO", mule^, mun^. Es wird eins der vielen Synonyme 
für »schenkte«, »weihte« sein. Vielleicht ist qui^ mit dem 
Substantiv im Genetiv puts G. App. 799 Z. 6 (d. h. 
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»Spende, Opfer, Trankopfer«?) und mit piitace F. 314 A 
(Imal), pidtace (2mal), d. h. ^jSacriftcavü" (Deecke), ver- 
wandt. Hier scheint l ausgedrängt wie in veo^urus- G. 
App. 385 und 551 für vel&urus% vesi für velsi, siehe Pauli 
St. in, 134 f. Ganz dieselbe Erscheinung zeigt das Um- 
brische in muta (gesprochen motu) = lat. muUa und in 
kumates neben kumaltu. Diese Lautneigung, wie so viele 
andere lautliche Eigenthümlichkeiten des Etruskischen, 
findet im Romanischen Analogie; vgl. z. B. neufranz. 
coiiteau, portug. cuytelo, span. cuchiUo = lat. Accu^ativ 
cuUeUum. Formell scheint *piit (wovon puts) dem ind. 
pürfd zu entsprechen; in (puo^ fungiert derselbe Stamm 
verbal. Dagegen scheint pwftace von pul mit einem dem 
ind. däg entsprechenden Verbum zusammengesetzt, wie 
ich dies im folgenden begründen werde. 

Das Subject des Verbs quO' suche ich in ituita. Hierin 
vermuthe ich einen Nominativ zum Genetive ^u&iicdz 
G. App. 912 bis. Nach meiner Vermulhung ist ituita 
zunächst durch Epenthese {xxxs Htutia entstanden; vgl. 
Deecke Müll. II, 365. Dies Htulia ist wieder durch Vocal- 
vorschlag aus *t{e)tdia entstanden. Auch in itrtäa ist 
bei anlautendem t ein i vorgeschlagen. Nach meiner 
Vermuthung bezeichnet ituita »die Stadtgemeinde«. Ein 
persönliches Object vermuthe ich in x^> das ich als Dativ 
vom Gentilicium caie deute. Dies findet sich auch sonst 
mit X geschrieben: x^es' G. App. 117 (Cortona), xaie G. 
App. 935 (Capua), xaio/ G. App. 701, welche Inschrift 
wie F. 1916 bis aus Perugia stammt. Vor der Casus- 
endung i ist ai (durch ei) zu e geworden. 

In ii^ sehe ich ein Adverbium »hier«, Nebenform 
zu eO: F. 2581 finde ich di^s in der Form io-. Das 
»hier« ist so viel als »in diesem Grabe«. 

Das Object endlich ist nacecinia d. h. nac-ecinia »ein 
als Todtengabe geschenktes ecinia^. Ich habe schon be- 
merkt, dass ecinia mit ecnia Magliano identisch ist. Nun 
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kommt dies Wort auf zwei Bleiplatten vor; daher liegt 
diQ Vermuthung nalie, dass ecinia, ecnia eben »Bleiplatte« 
bezeichnet. Diese Vermuthung lässt sich etymologisch 
stützen. In ecinia, ecnia vermuthe ich einen Vorschlag 
von e wie in esals, epro^i, escunac, enac u. s. w. Ich 
setze ein Stammwort *cena oder eigentlich *cnna »Blei« 
voraus, das ich mit lit. szvitias »Blei« identificiere; *cena 
steht für *cvena; vgl. s'elans'l neben selvansl, mtdenike 
neben mtdveneke, ci neben lat. quinque, xartiUas^ neben 
xuar&e, cestnal neben cves^nal. Das \ des lit. szünas scheint 
derselben Art wie in inlkas = skr. vrka-s, ketvtrtas = 
gr. TtTaQTog, szikti vgl. gr. xdttxri u. s. w. Vielleicht ist, 
der abweichenden Bedeutung ungeachtet, gr. xvavog mit 
lit. szmnas zu vergleichen. 

Zu ecinia, ecnia gehört vielleicht auch lerzinia F. 
1914 A 18. In diesem Wort vermuthe ich ein zusammen- 
gesetztes ler-zinia statt ^fler-cinia »eine dem Grabe ge- 
hörige Bleiplatte«. Das erste Glied ler- werde ich im 
folgenden besprechen. Mit -zinia für *cinia vergleiche 
man zivas für *civas, zinace neben cina, 

7) Auf einem Spiegel im Pariser Münzkabinet (Gerh. 
T. CLXXXI = F. 2500 Gl. p. 378 f.) sieht man einen 
geflügelten Knaben auf dem Arme des herde (Herakles), 
den derselbe dem tinia (Zeus) hinhält. Der Knabe heisst 
nach der Zeichnung Gerhards epeur; allein Gerhard 
erklärt III, 175 nach eigener Anschauung epiur, wie 
auch Ghabouillet gelesen hat, für unzweifelhaft. Zu 
beiden Seiten der genannten Gruppe stehen die Göttinnen 
turan und ^alna. Auf einem Spiegel von Vulci (Gerh. 
T. CCCXXXV, 2 = F. 2146 bis) lautet der Name eines 
Jünglings, der von hercle emporgehoben wird, ejnur. 

Die von vielen Gelehrten angenommene Deutung von 
epiur als ^M/ovQog »Wächter«, »Beschützer« liegt formell sehr 
nahe, hat aber, wie mir scheint, namentlich in der Darstellung 
des vulcentischen Spiegels gar keinen sachlichen Anhalt. 
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Daher vermuthe ich in epiur eher ein echt etrus- 
kisches Wort, das »Knabe« bedeutet. Nach meiner Ver- 
muthung ist epiur zunächst aus *epuir entstanden; vgl. 
tiucunfnal 6. App. 694 neben tucuntines* F. 1172, apaiatrus 
aus apatruis. Dies von mir vorausgesetzte *epuir scheint 
mir aus *p(e)vir durch die in epl, eproni, eslz u. s. w. 
erkapnte Lautentwickelung entstanden. Das etruskische 
epiur »Knabe«, welches aus *p(e)vir entstanden ist, scheint 
mir somit dem lat. puer, dem altlateinischen aus povero 
zu folgernden pover zu entsprechen und mit gr. itaTg (statt 
*7raF/i) nahe verwandt zu sein. Dagegen sind caipur 
F. 1488, \n]aepvr F. Spl. II, 20 Lehnwörter aus dem 
Lateinischen. 

8) Im vorhergehenden habe ich prueunetura 6. App. 
912 bis mit venas, vence in Verbindung gesetzt. Nach 
meiner Vermuthung ist eunetura aus *v(e)näura entstanden. 

9) lieber ixu siehe S. 87. 



Epenthese. 

Am Deckel eines cornetanischen Sarcophags (F. Spl. 
I, 436 a, Deecke Fo. 111, 19) liest man die folgende In- 
schrift : 

ramfya huzcnai ^ui ati : nacnva : larf^ial \ apaiatrus 
zu eteraias 

Die Inschrift ist spater noch wiederholt auf dem Sarco- 
phage selbst, in der Form (F. ebd. b): 

ram&a : huzcnai : &ui : cesu : ati : nacna : larHal : api- 
atrus zil eterais 



. . • 



Der hier vorkommende Familienname apaiatrus, apiatrus 
(Gen.) ist, wie schon Lattes bemerkt hat, mit dem eben- 



" " • • :• 
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falls zu Corneto erscheinenden Familiennamen apafrui 
F. 2335c (Nom. sg. f.), apatrucd F. 2835 a (Gen. sg. f.) 
identisch. Pauh Fo. u. St. III, 60 — 63 beweist ^ dass 
apaiatrus, apiatrus männhch ist, und hat als dessen lat. 
Aequivalent Aptronius erkannt. Wenn er aber meint, 
dass apaiatrus aus einer Grundform *apatrus entstanden 
sei, und einen spontanen Uebergang des a in aiq an- 
nimmt, scheint mir dieser Lautübergang ebensowenig 
hier als anderswo gesichert. Die Richtigkeit einer anderen 
Auffassung wird erwiesen durch F. 2335 c, wie diese In- 
schrift von Brunn Bull, deir Inst. 1860 p. 148 mit- 
gethcilt ist: 

ram&a : apatrui : lar^al : sex' Idr&ialc ale&nal .... 
tfixts I arn^al : larO^alisHaluia' apatruis' pepnes 

(Fabretti hat apatruis' ausgelassen und pepnas ge- 
schrieben.) Hiernach ist apaiatrus, apiatrus durch Epen- 
these aus apatruis entstanden. Das masculine ^ajMtrui, 
Gen. apatruis ist aus *apatruie entstanden. Analog da- 
mit sind einige von Deecke Fo. u. St. II, 31 f. genannte 
männliche Familiennamen auf -ui : titui, z. B. &ana' alfi* 
tituis' puia F. 1527, womit Fabretti lat. Titueius ver- 
gleicht. Die freilich nur in einer alten Gopie erhaltene 
Inschrift G. App. 106: laro^ : petr\ui : leas'u enthält, wenn 
richtig überliefert, den männlichen Namen petrui aus 
"^petruie. Die Differenz zwischen lat. Aptronius und etr. 
apatrui aus ^apatruie werde ich später besprechen. Aus 
apaiatrus heben apatruis folgere ich, dass auch andere 
etr. Familiennamen auf -u neben lateinischen auf -o^iius 
ältere Formen auf -ui, -uie voraussetzen. 

Es ist allgemein anerkannt, dass a, e, u im Etrus- 
kischen durch die Epenthese eines i in ai, ei, ui über- 
gehen können; apaiatrus, apiatrus beweist, dass a durch 
die Epenthese eines i auch zu aia, ia werden kann. Hier- 
von liegen auch andere Beispiele vor. Der Genetiv von 
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Tuoeo^f(g hat F. 2144 die Form terasias', dagegen F. Spl. 
I, 407 teriasals, die ich aus Herasials erkläre. Das Cog- 
noinen siasana F. 953 (vgl. Pauli St. III, 56) ist vielleicht 
aus "^siasna, *sasma oder aus *sasiana entstanden; vgl. 
das Gentilicium sasunas F. Spl. III , 299 und die lat. 
Genlilicia Sassonhis, Sassius, Sasius '). 

AehnHch erklären sich wohl die N,ebenformen sians'l 
— sans'l; vgl. Deecke Fo. u. St. II, 46 — 49. ^eliuf>e oder 
([eliucte F. 45 = (IhXoxTijrrig steht vielleicht zunächst für 

Unsicher ist es, ob etr. tfa durch die Epenthese eines 
u zuweilen aus a entstanden ist: luanei G. App. 256 ist 
aus Hanuei entstanden, wenn es mit dem römischen 
Gentilicium Lanuius, Lanuvius (Fabr. Gloss. p. 999) zu- 
sammengehört. 



1^ dem itäl. f entsprechend. 

Im Namen ^ezle und im Suffixe -o^i, -^ entspricht 
etrusk. ^ einem italischen f. Ein Beispiel dieses Laut- 
verhältnisses giebt nach meiner Vermuthung der Name 
i^adara F. 2558 ter, Fem. o^actrei F. 48. Deecke Fo. 
in, 66 vermuthet, dass beide Inschriften aus Chiusi stam- 
men. Der Name o^actara entspricht dem lat. Fidorins, 
Dies erscheint in Brixia, Pola, Tusculum, Neapolis. Eine 
Inschrift aus Este, die dialectischen Einfluss verräth, CLL. 
V, 2780 wird von Mommsen so gelesen : Fotigonia Fecitorei 
ßia, Fucienia Etr. ^actara ist durch rückwirkende 



*) Deecke Müll. 1, 488 vergleicht jedoch Sisenna init siasana, 
veacia F. 1276 (s. Spl. I p. 102), Gen. veacial F. Spl. III, 282, 
283, vidcial F. 655, gehört wohl nicht zu dem lat. Gentilicium Vac- 
cius, Vaccia, sondern scheint wie veaney vianisa, lat.-elr. veianius von 
Veji abgeleitet; für das Suffix vgl. rutnax u. älmU 
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Assimilation aus *0'ectara, *^fctara entstanden. Fidoritis 
ist wohl trotz der Form Fecitorei nicht von ficitor »Feigen- 
gärtner«, sondern von ßdor, fipgo abgeleitet. Dass das f 
des lat. fingo aus ^, rfA, entstanden ist, wird u. a. durch 
got. deigan bewiesen. 

In einer Inschrift aus Bettolle G. App. 547 findet 
sich der Beiname {^afure. Diesen identificiere ich mit 
lat. faber, das oft als Beiname vorkommt. Zu faber ^) 
stellen Gorssen 11 , 26 und Pauli Fo. u. St. III, 27 den 
etr. Beinamen hapre F. 461 und das Gentilicium hapirnal 
F. 253, Deecke dagegen beide wohl richtiger zimi lat. 
caper. Das f des lat. faber ist nach Fick Wörterb. U, 
116, der u. a. slav. dobrü schön, gut vergleicht, aus *, 
dh entstanden. Für das u von ^afure vgl. Deecke Müll. 
II, 354—351 ; I.R.N. 1225 kommt Faburnius vor. Anders 
über ^afure Deecke Rhein. Mus. N. F. 37 S. 382. 

Ein weiterer Fall, wo etr. o- dem lat. f entspricht, ist 
der folgende. F. Spl. I, 310 (Perugia) erscheint der Zuname 
<>lecinia, nach Deecke Müll. II, 460 fem. Und F. Spl. I, 
311, welche Inschrift demselben Grabe gehört, ergänzt 
Deecke Müll. II, 397 [^le^cxineas*. Sprachlich nahe ver- 
wandt scheint mir das weibliche Gentilicium &lainei F. 132, 
Gloss. 629 (Florentiner -Mus.); ^lainei ist aus *&lacinei 
entstanden, vgl. velxaias' . F. Spl. III, 223 = vdcarias 222, 
umbr. feia = fagia, deitu = lat. dicito u. s. w. Mednia 
ist aus *Hacinia umgelautet, vgl. elxsntre aus *alexsantre. 
Diesem etr. Hecinia (masc. -ie?) nun entspricht das lat. 
Gentilicium Flaccinius, welches Fabretti Gloss. 489 aus 
Grul. 175, 6 und Murat. 847, 1 anführt; vgl. die Bei- 
namen JFfacdm/s Grut. 1109, 10, Flaccinüla Grut. 433, 5. 
Das Stammwort ist lat. flaccus. 



^) Der lat. Beiname Haber I.R.N. 2281, 2384 g ist nach meiner 
Ansicht nicht aus faber, wie Corssen annimmt, sondern aus aß^og 
zu erklären. 
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Fick vergleicht mit lal. flaccus lit. blükti schlaff werden 
(von den Muskeln). Diese Vergleichung scheint mir un- 
sicher. Wenn sie richtig ist, haben wir in Mednia, Hainei 
ein Beispiel davon, dass etr. ^ vor l aus ursprünglichem 
bh entstanden ist. 

Vielleicht entspricht etr. ^ lateinischem f auch in 
&e8te (masc.) F. 2032 (Sovana), ^estia (fem.) F. 2027 
(Sovana), vgl. oben S. 95 f., wenn man lat. Festus ver- 
gleichen darf. Namentlich ist hierbei der Vorname Festus 
in einer lat. Inschrift von ßolsena (Deecke Müll. I, 488) 
zu beachten. Deecke angef. St. verbindet Festus mit dem 
etr. fastia, allein dies ist vielmehr zu Fausta zu stellen. 

Andere Fälle, in denen ein etr. * möglicher Weise 
einem lat. /"entspricht, bespricht Deecke in Bezz. Beitr. I, 98. 



Die Partikel -ri. 

Deecke Müll, n, 507 f., Gott. g. Anz. 1880 S. 1441 
hat eine Endung -n in vielen Wörtern nachgewiesen. 
Die Bedeutung derselben hat er nicht bestimmt; an der 
letztgenannten Stelle deutet er an, dass es eine Flexions- 
endung sei. Pauli St. III, 108—110 sieht in -ri eine 
masculine Casusendung, welche wie die angeblich femi- 
nine Gasusendung -va genetivische oder locativische Func- 
tion habe. Mir scheint -re entschieden nicht eine Casus- 
endung. Diese Endung kommt in caresri F. 1915 vor: 

ceheii : su^i : hinein : &ues' : sians' : etve : ^aure : laut- 
nes' de: caresri: — — 

Dies caresri steht mit cares F. 1 933 in Verbindung. Nun 
werde ich aber im folgenden nachweisen, dass cares 
Genetiv von cal, »Grabzelle« oder »die Gesammtheit der 
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Grabzellen« , ist. Da cares Genetiv ist , kann -ri in 
cares-ri nicht Genetivendung sein. Das Wort cares-ri F. 
1915 steht syntactiseh in demselben Verhältniss zu Satire, 
wie cares F. 1933 zu [o-'jurane; [^']urane cares bezeichnet 
nach meiner Auffassung »die Geschlechtsgenossen der 
Grabzellen« d. h. die in den Grabzellen liegenden Ge- 
schlechtsgenossen. Das Collectivum ^atira sagt' so viel 
als der Pluralis ourane; ^aure — cares-ri bezeichnet also 
ebenfalls »den in den Grabzellen liegenden Geschlechts- 
genossen« , eig. »dem Geschlechte der Grabzellen«. Da 
cares und cares-ri syntactiseh in demselben Verhältniss 
zum regierenden Worte stehen, kann -ri überhaupt kein 
Casussuffix sein. Ebensowenig kann es ein Merkmal des 
Pluralis sein, denn der Gen. Plur. wird im Etruskischen 
vielmehr so gebildet, dass das singulare Genetivsuffix an 
den Nom. plur. gehängt wird. 

Nach meiner Vermuthung ist -ri eine enklitische Par- 
tikel mit hervorhebender Bedeutung wie das gr. ye. Diese 
Auffassung wird durch die Inschrift des grossen perusi- 
nischen Cippus F. 1914 bestätigt. A Z. 4 — 5 nach meiner 
Theilung: tez an fus'le-ri tesns' teis' ras'nes' — — ; Z. 13 
kommt fiLs^le (danach Punct) vor. tez fasse ich mit Cors- 
sen und Deecke als Verbuni »dedicavit« oder »dedicat« ; 
au ist, wie schon Corssen gesehen hat, ein demonstratives 
Wort »dies«; fus'le-ri muss das Object sein; tesns^ teis^ 
ras'nes' giebt die (verstorbenen) Personen an, denen der 
durch fus'le-ri ausgedrückte Gegenstand geweiht wird, 
etwa: »duodecim tribulibus«. Das Subject ist das im fol- 
genden vorkommende rel^ina. fus'le muss das Grab oder 
einen Grabraum oder ein im Grabe befindliches Gebäude 
bezeichnen; ich vermuthe etwa »aedicula«. Hier im Anfang 
ist dies sowohl durch an, als durch -ri hervorgehoben. 

Analog ist die Anwendung der Partikel -ri F. 456 
(Bronzestatuette), nach der Lesung Gamurrinis: 
eitviscriiure \ arno^alitleptimpiis' 
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Das Subject (»Arnth Alitle, der Sohn des Pumpu«) 
steht in der zweiten Zeile. Das Verbum ist ture »schenkt« 
oder »schenkte«. Das Object eüvisc-ri. Ich deute eitvisc 
als Ableitung von eitva; es bezeichnet »etwas, das den 
Manen gehört«, »Todtengabe«. 

Eine Sarcophaginschrifl (F. 2058) endet: — — luri' 
miace. Dies habe ich S. 106 so gedeutet: lu-ri mi ace 
»sarcophagum auteni hunc coniparavit«. 

An das Object gehängt scheint -ri auch in der In- 
schrift eines »Guttus« von Thon aus Corneto (Bull, doli' 
Inst. 1880 p. 51): 

ei' mnx' ara' an' ei' se&asri 

Es ist nicht deutlich, ob der vorletzte Buchstabe r oder if^ 
ist. Ich wage die folgende Uebersetzung: »dies hier 
schenkte die Brüderschaft, diesen Sextarius«. Das Subject 
ist ara, das Verbum mux, das Object ei^ welches durch ei 
seo^as-ri wieder aufgenommen und näher bestimmt wird. 
Die Partikel kommt ferner vor F. Spl. III, 3()7 
(Corneto) : 

vel^ur : partunus : larisalis'a : clan : ramß'as : cudnial : 
zilx : cexaneri : ten^as : — — 

Die Anwendung des -ri in den schon besprochenen 
Beispielen zeigt, dass hier cexaneri nicht, wie Pauli an- 
nimmt, in dem Verhältniss des Genetives zu zilx steht; 
zilx und cexaneri sind vielmehr mit einander coordiniert, 
bezeichnen verschiedene Aemter. Das Verhältniss wird 
durch verwandte Inschriften näher bestimmt. F. 2070: 

— — zilc : parxis : amce \ marunux : spurana : — — 

F. 2335 d : zilc o^ufi' ten&as' marunux' pax- 

atiati' — — 

In anderen Inschriften steht marunuxva statt marunux- 
In marunu^x hat Deecke die copulative Partikel -x ^r- 
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kannt; diese ist in -iva nach meiner Vermuthung mit 
einer hervorhebenden Partikel -va verbunden. Auch in 
zil'i finde ich die copulative Partikel -x. Das -n in 
ceiane-ri ist also mit dem -x in marunu-x und mit dem 
'Xva in marunu-xva synonym. 

In cexane-Ti ist folglich die hervorhebende Partikel -n 
als copulative Partikel angewendet (»et Imperator et 
flamen«). Aehnlich ist die indische enklitische Partikel -u 
theils hervorhebend (was mir die ursprunglichere An- 
wendung scheint), theils verbindend. 

Uebereinstimmend mit dem Ausdruck in F. Spl. III, 
367 ist G. App. 802 Z. 6 (Corneto) = F. Spl. I, 418: 

I . . w ; cexaneri : tm^ . . — 

Die Annahme Paulis, dass zilx unmittelbar voraus- 
glenge , und dass . . n statt [^^]ix verlesen sei , scheint 
jedoch nicht zulässig. Das n vor ; cexaneri ist nach Undset 
sicher und kann nicht als Ix gelesen werden. 

Das enklitische -r/ erscheint ferner F. 2279 (Cor- 
neto) Z. 3: 

s'u&iti : in : flenzna \ teisnica : cal : ipa : ma' ani: 

tineri \ 

tine-ri deute ich als tine. Dat. von finay tinia (Jupiter) 
mit dem hervorhebenden -ri; tine ist wie etve F. 1915 
von etva, &aure von ^aura gebildet. 

Ganz ebenso sehe ich in hermeri G. App. 799 Z. 4 
den Dativ herme = 'Equxi mit dem hervorhebenden -r/. 
Der Dativ ist von dem Verbum ca^as »sie haben ge- 
opfert« (oder: »geschenkt«) abhängig. 

F. 1915 (Torre di S. Manno): 

— — ipa : mtirzua : eerurum : ein : \ heczri : tunur : 
elutiva: 

In herz, woran -n gehängt ist, vermuthe ich ein 
Verbum, wovon das Object ein (dies) regiert ist; hecz 
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scheint mir eine Nebenform zu tez F. 1900, F. 1914 A 
Z. 4, F. 1052, F. 2249, worin Deecke eine Verbalform 
erkannt hat. In Betreff des Anlauts verhält sich heez 
zu tez wie hece F. 1487 und Spl. I, 399 (s. Deecke Fo. u. 
St. II, 44. 46) zu tece F. 1922, F. 2596. In Betreff des 
cz vgl. vdczna. hecz-ri bezeichnet vielleicht »stellt« oder 
»stellte auf (im heihgen Räume)«. 

Auch an einer anderen Stelle scheint -ri an eine 
Verbalform gehängt. F. 2056 (Viterbo, Sarcophaginschrift) : 

arn^' ale^n\as' zilc mar\unuxva' ten^as' 

eH' I matw manimeri 

manimeri ^) ist offenbar mit manim F. 2055 und manince 
F. 347 verwandt. Alle im vorhergehenden besprochenen 
Beispiele haben uns die Form -ri, nicht -eri, gezeigt. Da- 
her scheint es mir rathsam, auch hier manime-ri, nicht 
mit Deecke manim-eri, zu theilen. manime verhält sich zu 
manince F. 347 wie ture zu turce, mulime zu mulvuneke u. s. w. 
Ich verstehe eo^l matii manime-ri so: »in dieser Grabstätte 
brachten (oder: bringen) sie Todtengaben dar«. Das 
Verbum manime j manince ist von dem Subst. manim F. 
2055 abgeleitet. Die enklitische Partikel -va^ die, wie wir 
sehen werden, mit -ri überhaupt analog ist, wird eben- 
falls sowohl an Verba als an Nomina gehängt. 

Die im vorhergehenden genannten Stellen sind die 
einzigen, an denen die Partikel -ri sicher vorkommt. Mit 
Unrecht, wie ich meine, suchen Deecke und Pauli die- 
selbe Endung in 'inteftname\r F. 1914 A Z. 18—19. Ich 
finde darin vielmehr eine Pluralform auf -r im Verhält- 
niss des Objects (wohl in temamer zu theilen). Ebenso 
wird qrmrier G. App. 799 Z. 9 oder armpier, wie Undset 
gelesen hat, eine Pluralform sein. Anderes, das nicht 



*) Undset hat manimpri gelesen. Die Striche, die e von p unter-* 
scheiden, sind also jetzt undeutlich. 



n 
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hieher gehört, wirft Pauli Fo. u. St. III, 81 f. mit -ri 
zusammen. 

Ob F. Spl. I, 329 Z. 3 unsere Partikel -n enthält, 
ist mir dunkel. 

Nach meiner Vermuthung ist die enklitische hervor- 
hebende, zuweilen auch verbindende Partikel -ri aus einem 
Pronominalstanime si entstanden. Dieser erscheint in 
der indischen enklitischen Partikel sTm, die im Rigveda 
meist nach Pronominon und Präpositionen mit kaum her- 
vorhebender Bedeutung vorkommt, femer in dem alt- 
persischen enklitischen Pronomen der 3. Pers. shi (Stamm); 
Acc. sg. shim; Acc. pl. shis; Zend. hi (Stamm); Mm; 
Mj zuweilen sM; his. Hieher gehört auch das altlat. 
e-ritn ^ mm bei Festus. Wenn diese Erklärung richtig 
ist, scheint die etruskische Form -ri zuerst im Inlaut nach 
Vocalen entstanden zu sein. 



Die Partikel -va. 

Die Endung -va Lst von Deecke Müll. II, 507, Fo. III, 
105 f., Gott. g. Anz. 1880 S. 1441, Fo. u. St. II, 91, von 
Pauli St. III, 110, 141 besprochen worden. Zwei beson- 
ders wichtige Beispiele dieses -ra hat man bisher nicht 
erkannt. Diese finden sich in der Inschrift einer zu 
Foiano bei Betlolle gefundenen Schale G. App. 912 bis 
7=^ 552 0: 

- eku if^u^iialzreiurazeles'nlzipul^esiivapnriisuraprneii'ne' 
turareketi 



') Pauli St. III, 141 f. hat G. App. 552 behandelt ohne zu er- 
kennen, dass dies eine unbrauchbare Copie von 6. App. 912 bis ist. 
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Heibig Bull, dell' Inst. 1879 p. 247 liest -ptde»- statt 
'pul^'. Hier zeigen rexuva und ^esuva dieselbe Endung 
und sind darum als eigene Wörter abzutrennen; rexuva, 
^esuva stehen für *rexva, *&esva; vgl. axuvitr neben axvistr, 
^anxuvil neben ^anx^l, mmeruva neben menerva, saluvi 
neben s'cUvi, petum neben petvi Deecke Müll. II, 384, 
Gott. g. Anz. 1880 S. 1427. Das Wort &esuva enthält 
die Verbalform ^es d. h. wahrscheinlich »ponit« oder 
»posuit«, über welche namentlich Deecke Annali 1881 
S. 163 — 168 handelt. Hieraus folgt mit Sicherheit, dass 
'va nicht, wie Pauli annimmt, ein Gasussuffix ist. Da 
'Va hier an eine Verbalform, anderswo an Nominalformen 
gehängt ist, kann es nur eine enklitische Partikel sein. 
Diese Partikel hat nach meiner Ansicht eine hervor- 
hebende Kraft, ungefähr wie das gr. ys; es ist in der 
Function dem -ri gleich. In G. App.- 912 bis kann ich 
das Subject nur in rex-uva finden; rex ist dem Stamme 
nach das lat. rex regis, got. reiks, altir. ri, skr. rag'. Das 
etr. X entspricht öfter dem gr. und lat. y, z. B. in ax- 
memrun = ^ Ayau^fivwv, im Gentilicium x<^^^* Wir finden 
hier wieder ein etruskisches Wort von indogermanischer 
Herkunft. Formell scheint mir rex nicht mit der indo- 
germanischen Nominativform (lat. rex, got. reiks) iden- 
tisch , denn auslautendes gs kann im Etruskischen nicht 
zu X werden. Vielmehr scheint mir rex ein Accusativ, 
dessen Suffix abgefallen ist. Dieser Accusativ hat hier 
die Function des Nominativs übernommen. Dieselbe 
Erscheinung findet sich in mehreren neueuropäischen 
Sprachen. Von rexi'Uva) d. h. rex ist der Genetiv *w- 
o^iialz d. h. civitatis abhängig. Diesen werde ich im fol- 
genden näher besprechen. 

Auch F. 1915: 

— — cerurnm : ein : | heczri : funur : clutiva : 
zelur — — 

D e c k e , Etruskische Forschungen. I Y. 1 ^ 
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scheint in clutiva die Partikel -va an eine Verbalform ge- 
hängt, denn duti scheint mit clu^i F. 2400 d identisch; 
clufi'va scheint mit hecz-ri zu correspondieren. Die Par- 
tikeln -ri und -?^a sind synonym und sind hier, wie es 
scheint, in einem zweigliederigen Ausdrucke copulativ 
angewendet. 

Die Partikel -m ist ebenfalls in einer Sarcophag- 
Inschrift aus dem Grabe der Alethna (F. 2057) an eine 
Verbalform gehängt: 

av\le' ale]^nas ['a^rn^al' dem' ^anxmlusc ruvfial' 
zilax[nu] | spure^r apasi' svaJas' marunuyya cepen' 
tenw epr&nevc* eslz te . . . \ epr^neva eslz 

Hier hat Deecke epr^neva statt des von Orioli gegebenen 
epr&i..eva eingesetzt, G. App. 136 scheint epr^ni mit ver- 
baler Function angewendet »war Porsenna«, ebenso ptir^ne 
G. App. 132. F. 2057 folgt die Verbalform epr»ne, an 
welche -va gehängt ist, unmittelbar nach dem Worte 
/<?..., das derselben Begriffskategorie angehören muss. 
Wahrscheinlich ist te[nu] zu ergänzen und als kurzer 
Ausdrück statt marunu cepen tenu zu verstehen. Wenn 
-?;a; wie hier, an das letzte von zwei gleichartigen Glie- 
dern gehängt ist, können wir es durch eine copulative 
Partikel wiedergeben. Eine analoge Anwendung der Par- 
tikel -ri habe ich im vorhergehenden nachgewiesen. Auch 
F. 2057 zeugt dafür, dass -va kein Casussuffix ist. 

F. 1915 wird bei ipa:murzua: das Nomen miirz 
(=: murs) durch das enklitische -ua {= -va) mit dem 
derselben Kategorie angehörigen Nomen ipa verbunden. 

Die Partikel -va kann mit einer anderen, sicher copu- 
lativen Partikel, nämlich -^, verbunden werden. Einer- 
seits erscheint -cva, -iva d. h. -c + -va in den folgenden 
Insdiriften : 

atnas' vel lar^al' svan' svalce' avü LXIII' ziXf\a^ 
maruxva' farih' ceptn* qelucV' 
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F. 2101, Deecke Fo. u. St. HI, 95. Hier verbindet -x-^a 
maru mit einem anderen Beamtentitel züa^, Aehnlich 
folgt F. 2056 mid 6. App. 740 ma^^inuri-va unmittelbar 
nach dem Beamtentitel zUcj zilx, der, wie es scheint, das 
copulative -c, -x enthält. In wesentlich demselben Zu- 
sammenhange ist marunuiva F. 2057 angewendet. In 6. 
App. 799 Z. 4 ru^cra, Z. 5 lud^cva scheint die Doppel- 
partikel -c-tw an einen Locativ gehängt. In F. 1914 B Z. 5 
fulumxva vermuthe ich, dass drei enklitische Partikeln 
-um-x-va verbunden sind und dass fvl = pul ist. Der 
Lautubei^ang von p in /*, welcher nach meiner Ver- 
niuthung hier nach einem Vokale {s'pdaneo^t) eingetreten 
isf, hat in dem etr. Lautübergange von c in ä Analogie. 
Die Partikeln -va und -<? sind anderseits, wie Deecke 
bereits erkannt hat, in der umgekehrten Reihenfolge ver- 
bunden. Diese Verbindung erscheint in der Form -t^c '). 
So F. 2100: 

arn^' — — — | eisnevc epr&nerc wocstrevc — — 

d. h. »et fuit sacerdos et Porsena et magister« (Deecke); 
epr^nevc erscheint auch F. 2057. 

Dieselbe Doppelpartikel finde ich mit Deecke F. 
Spl. I, 388 (Vulci, vgl. Corss. T. XIX, 1): 

ft^tes' s*e»re' — — ztlapiti^e \ zilctr purfn'varcfr 
Inpu' — — 

Es scheint sehr zweifelhaft, ob -ti, das nach der Doppel- 
partikel -VC" in purts'ravcH angetreten ist, mit dem Locativ- 
suffixe identisch ist. 

Auch allein erscheint die Form -r. F. 2055: 

aJe&nas' v v ^elurzilaO^' parxis \ zila^ eterar 



^) Dass -VC statt -cv = lat. -que umgestellt sein sollte, scheint 
von etruskischem Standpunkt aus weniger wahrscheinlich. 
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Hier hebt -?; das Satzglied zilno^ etera als mit zila^ parxis 
gleichberechtigt hervor und steht somit einer copulativen 
Partikel nahe. Nicht verschieden scheint mir das wohl 
mit hervorhebender Bedeutung angewendete -u in F. Spl. 
I, 438: — — cam&i eterau, wo -m das Subject etera 
hervorhebt: »der Spross (des Verstorbenen) Hess (den 
Sarcophag) verarbeiten«. 

Pauli (Forsch, u. St. III) findet dagegen in purts*- 
va-V'diy. etera-Vf etera-u ein Locativsuffix -v oder -w. 

F. 2301, Wandinschrift eines Grabes bei Gometo, ist 
so überliefert: 

civesanatnatvesicalesece • eurasvclesvas' feso^ixvaxf 

Viele Buchstaben dieser Inschrift sind jetzt verschwunden. 
Undset bezeugt, dass vor dem zweiten Puncte nicht mit 
Deecke Müll. II, 467 zesvac zu lesen ist. Ich theile: 
eurasv clesvas fes& ixvaxe. Hier deute ich das -v von 
euras-v als eine enklitische Partikel, wahrscheinlich mit 
verbindender Bedeutung. Die Richtigkeit dieser Deutung 
wird dadurch bestätigt, dass euras, wenn -v abgetrennt 
ist, und clesvas dieselbe Endung zeigen. Ich vermuthe 
in euras und clesvas zwei zusammengehörige Genetive. 

Ob die enklitische Partikel -va F. Spl. 1, 438 bis a 
(Corneto) : 

rarn&a : vipia \ , . sval^ce :] avil \ LX' ieevis' ra 

in der dritten Zeile vorkommt, ist mir unklar. 

Vielleicht ist das etr. -va, -v {-u) mit der begriflflich 
nahe stehenden indischen Partikel -w verwandt. Im Grie- 
chischen hat TovTo eine Spur von einer entsprechenden 
Partikel erhalten. Etr. -va und -t?, wenn dies aus -va 
entstanden ist, kann jedoch nicht mit skr. -w formell 
identisch sein. Verhält sich etr. -va zum skr. -u unge- 
ßihr wie got. vatö, vahsjan, altn. vakr zu skr. udan, ukshati, 
ugra? und ist etr. -v durch Apokope aus -?a entstanden? 
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Oder aber ist etr. -y mit skr. -ii identisch, während in 
'va das -v mit der enklitischen hervorhebenden indogerm. 
Partikel -ä in Verbindung getreten ist? 



Enklitisches -la, -1. 

Deecke (Fo. u. St. II, 37 — 49) hat nachgewiesen, 
dass von mehreren Substantiven eine Nominativform mit 
auslautendem l neben einer, wie es scheint, gleich- 
bedeutenden Nominativform ohne Z vorkommt. 

1) Auf der Vase von Tragliatella (Deecke Annali 
1881 S. 160 f.) ist in einem Labyrinthe, das gewiss eine 
Stadt bezeichnen soll, der Name truia (d. h. Troja) ge- 
schrieben. Auf einem Spiegel aus Bolsena (F. Spl. III, 
315) stehen Achilles und Hector, der von Memnon und 
der Göttin des Todes begleitet ist, vor einem Tempel 
zusammen; auf der Schwelle des Vorhofes ist truial ge- 
schrieben. 

2) hinHa kommt einmal in der Bedeutung »V^^x*/» 
anima, Todtenschatten« vor (F. 2147), hino-ial dreimal 
in derselben Bedeutung (F. 2144, 2162, Spl. I, 407) und 
einmal als Bezeichnung der Götlin ^^viy'i (F. 2475). 

3) Die Namensformen recua, resxualc, rectal, rescial 
scheinen eine und dieselbe Göttin zu bezeichnen. 

4) Gleichbedeutend mit den Nominativformen sians'l 
F. 807, sans'l F. 1930 und 1922 {siansl F. 2610 bis?) 
scheint der Nominativ sians' F. 1915. 

Deecke sieht in 4 ein Suffix, das den Stamm er- 
weitert ohne die Bedeutung wesentlich zu ändern. Diese 
Auffassung finde ich bei resiualc rectal rescial wahrschein- 
lich, theils weil dem -Z in resiualc ein -c beigefügt ist, 
theils weil ich diese Namen mit sval-ce, zivas in Ver- 
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bindung setze. Bei den anderen Wörtern möchte ich eine 
verschiedene Auffassung empfehlen, wovon sogleich mehr. 
Nach Pauli's Meinung (Fo. u. St. III, 115) ist InnHa aus 
JiinHal durch den so häufigen Abfall des -l hervor- 
gegangen. Allein so erklärt sich nicht truial neben truia. 
Für truial ist die Uebersetzung »Trojanum« formell mög- 
lich, da truials »Trojanus« bedeutet, allein »Trojanum« 
wäre, wie mir scheint, F. Spl. III, 315 allzu unbestimmt. 

Ich möchte das -l von trtiial, hinHal, sians'l, sans'l 
als demonstratives Enklitikon fassen, welches hier, wo es 
an Nomina gehängt ist, geradezu als Artikel zu fungieren 
scheint: truial rj TQoia. Der Artikel kann ja in meh- 
reren Sprachen, z. B. im Griechischen, bei Eigennamen 
stehen. 

Dies demonstrative Enklitikon verbinde ich mit dem 
Pronominalstamme ala-, al-. Diesen finde ich in dem 
Ausdrucke alti s'u<^iti F. 2335. Pauli Fo. u. St. III, 69, 
78 f. sieht in aUi richtig den Locativ eines Pronomens 
und übersetzt »in diesem Grabe«. Da jedoch in dieser 
Inschrift zuerst an s'uH »dies Grab« vorkommt, dann 
s*uo^i^ »im Grabe«, scheint es mir möglich, dass in dem 
zuletzt angewendeten Ausdrucke aUi s'uo^iti eher ana- 
phorische Bedeutung des Pronomens »in eo sepulcro« 
als deiktische anzunehmen ist. Pauli fasst das l in 
alti als Genetivzeichen. Ich deute die Formen tarinal<hi 
und clMj die er als analog betrachtet, anders und fasse 
das / in alti als stammhaftes Element. 

Eine Nebenform zu alti scheint mir ala^ Magliano 
A 6, eine Form, durch welche es bestätigt wird, dass / 
in alti stammhaft ist. Auch bei ala^ scheint anaphorische 
Bedeutung anwendbar, denn ich verbinde ala^ ximß^m, 
und lim&m kommt schon A 2 und A 5 vor. Ob alatie 
G. App. 802 Z. 6 (so auch von Undset gelesen) zu aUij 
alao- (mit enklitischem -e = umbr. -e, osk. -m) gehört, 
weiss ich nicht. 
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F. 2330 (Corneto, Stein), Z. 3: arilo :^alO' scheint 
zwei Locative zu enthalten.- Ob alo^ hier Pron. demonstr. 
=^ „in hoc^ ist, bleibt unsicher, da die Inschrift nur in 
einer unzuverlässigen Abschrift vorliegt und mehrfach un- 
klar ist. 

Etr. airti, aln-o^ erinnert an altlat. oUus, altir. an-all 
»von dort her«, t-all »dort«. 

Auch in mehreren anderen Wörtern glaube ich noch 
4 oder eine ursprünglichere Form -la als demonstratives 
Enklitikon zu erkennen und meine, dass die hier ge- 
gebene Deutung der Wortformen truial, hinoial, sians'l, 
sans'l dadurch bestätigt wird. 

Der Erzhund von Cortona trägt die Inschrift F. 1049: 

s' : calus'Üa 

caliis'Üa bedeutet nach meiner Vermuthung »das (oder: dies) 
dem Bestatteten angehörige« , »das dem Bestatteten ge- 
gebene Weihgeschenk«. Es ist von calu F. 2058, 2059, 
»bestattet«. Gen. ccdus F. 2339, abgeleitet. Das 4a ist 
demonstratives Enklitikon. Vielleicht steht ccUus'tla für 
calusc4a, von calusc Magliano B 1, das wie eitvisc^-ri) 
hdsc, avilsx gebildet ist. Ich werde versuchen, den Laut- 
übergang von cl in Ü in mehreren Wortformen wahr- 
scheinlich zu machen. F. 1049 ist s': wohl Subject := 
s*e^re, sodass ein Verbum »besitzt« hinzuzudenken ist. 
Weniger wahrscheinlich ist es mir, dass s': Abkürzung 
des Genetivs s'e^res sei. 

Die Basis einer kleinen Erzstatue F. 2603 bis trägt 
die Inschrift: 

Ute : alpnas \ turce : aise\ras : o^ifflHc\la : trutvecie 

»Tite schenkte willig der Aisera — «. alpnas = »lubens« 
habe ich S. 18 — 21 besprochen. Ich habe S. 116 f. nach- 
gewiesen, dass aiseras Magliano A 4 als Nomen pro- 
prium vorkommt, und dass dieser Name eine Göttin be- 
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zeichnet, deren Name anderswo as'ira geschrieben ist. In 
»ufl^ida sieht Pauli Fo. u. St. m, 114 einen durch das 
Genetivsuffix -da gebildeten Genetiv von ^uflo-a. Dies 
Genetivsuffix hat Pauli S. 83 aus dem Genetivus Genetivi 
'olisla gefolgert, welchen er als -cdi-da deutet. Allein 
Pauli hat nicht nachgewiesen, dass Nomina auf -a sonst 
einen einfachen Genetiv auf -idti oder -?«fof, vor welchem' 
das a w^falle, bilden. Bei seiner Deutung der Wort- 
form &uflHcla bleibt das i vor -da ganz unerklärt. Diese 
Deutung kann somit nach meiner Ansicht nicht die rich- 
tige sein. Deecke Fo. u. St. II, 52 f. sieht in ihifloida 
den Genetiv eines Deminutivs; allein diese Deminutiv- 
bildung hat im Etruskischen selbst schwache Stütze. Da 
aiseras als Nom. progr. vorkommt, braucht Htfl^irla nicht 
damit grammatisch verbunden zu sein. Ich vermuthe in 
i>ufl^ic'la das Object des Verbs turce; -la scheint mir 
suffigiertes Pronomen, ^uflo^ic deute ich als »ein der 
Thuütha angehöriges Weihgeschenk«. Für das Suffix -ic 
vergleiche man a^mic F. 1050, Gen. aihiwics' F. 1914 B 12, 
s'uoic F. 2183, vielleicht den Genetiv mdecravicces G. App. 
799 Z. 6, statt dessen ein Abklatsch vielmehr mdecrapicces, 
wie Undset liest, zeigt (Deecke vermuthet jedoch sehr an- 
sprechend m-aticces). Auch der dem Sinne nach nicht 
analoge Genetiv xisvlics' F. 1922 scheint dasselbe Suffix 
zu enthalten. Aehnlich ist die Inschrift einer Erzstatuette 
F. 274: 

eiseras imfi&i \ cvei' a 

wo Pauli cver »Geschenk« statt cvei vermuthet hat. In 
&ufio^i »der Thufltha angehörig« vermuthe ich ein Adjectiv 
zu cver; für die Bildung vgl. eteri von etera, aiini von 
atinaf lautni von lautn (Pauli Fo. u. St. I, 57). Die Göttin 
»ufl^a, über welche man Deecke Fo. IV, 29—33, Fo. u. 
St. II, 53 vergleiche, scheint nach den hier besprochenen 
Inschriften mit der aisera, eisera oder as'ira identisch. 
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Corssen sah also mit Recht in ^uflo^a eine Todesgöttin, 
denn diese Bedeutung ist für as'ira gesichert. Die Aen- 
derung von &ufiH in o^tifl^i scheint mir wegen ^upitai 
F. 315 nicht sicher. 

In F. 1914 A 2 — 3: lautn velHnas' es'Üa afimas' hat 
bereits Deecke in Bezz. Beitr. III, 50 eine Verbindungs- 
partikel es'Üa vermuthet. Vielleicht ist es'Üa aus "^eti-la 
entstanden; vgl. lurs^ Magliano B 5 und 7 statt Hur&ij 
casHal^ Magl. A 2 = cao-ialß^i A 5. Das erste Element 
in es'Üa statt "^eti-la scheint mir ^ lat. und umbr. et, 
gr. €T/. In 4a sehe ich ein pronominales Enklitikon; 
also: »das lautn (d. h. die famüia) des Velthina und das 
(sc. lautn) des Afuna«. 

Das 'la erscheint auch F. 1914 A 1 — 2: 

eulat tanma' larezul\a — — 

larezu, woran -la gehängt ist, scheint mir von lar, wie 
der Name cnizus F. 2033 ter d, cnzus F. 2033 ter c 
(siehe Deecke Fo. III, 160) vom Vornamen cneve, cnei, 
gebildet. Andere Beispiele des Suffixes -zu bei Deecke 
Müll. II, 466^). Das e von larezu ist wie das ^ von 
larece F. 296 ter b zu erklären, tanma larezii-la scheint 
hiernach »elf Nachkommen des lar<s^ zu bezeichnen, larezu 
zeigt kein Pluralsuffix. Dies erklärt sich dadurch, dass 
das zweite Element von tanma, das mit larezu-la gram- 
matisch verbunden ist, singulare Form und Bedeutung hat. 
Endlich gehört vielleicht hieher Magliano A 6: 

• maris'lme niüa' — — 

Zwischen maris'lme und nitla ist offener Raum, allein 
keine Punkte, maris'l ist sicher der Genetiv des Götter- 
namens maris\ Vielleicht ist menitla ein Wort. Hiemit 
müsste man mene A 4 und mimenicac B 1—2- verbinden. 



Gehört hieher ^muiu G. App. 804 Z. 1 (siehe S. 139) V 

• 
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In meni vermuthe ich, wenn die genannte Theilung richtig 
ist, ein Substantivum, das mit dem öfter vorkommenden 
Verbum tnena, menis verwandt ist. Dies Verbum scheint 
»widmen« (eig. »als Todtengabe widmen«) zu bezeichnen; 
das Substantivum also »Widmung«. Entweder ist in 
meni'Ha -t dasselbe Suffix wie in lut G. App. 88 (siehe 
S. 109), asut F. 2596 Z. 1 (S. 118), canzate F. 2582 bis, 
oder auch es steht menitla für *menic'la. In -la sehe ich 
ein demonstratives Enklitikon oder einen angehängten 
Artikel ^). 

Die abgekürzte Form des Enklitikons 4 erscheint 
nicht nur in truial, hinHal, sians'l, sans'l, sondern auch 
in anderen Wortformen. 

F. 2221 T. XU (Vulci »in cylice«): 

marutl 

Dies deute ich als »dem maru (dem curator) angehörig 
(ist) dies«, marutl steht vielleicht für ^maruc4j von einem 
Adjectivum *marU'C, Eine Bildung wie menitla scheint 
ferner wawwftZ. Dies findet sich F. 816 (Chiusi »arca 
marmorea, in cuius operculo iacet vir in lecto cubans«): 

arno : namvltl 

und F. 1630 (Perugia, operculum ossuarii): 

«>a* calunei' velsis' namultl 

namultl ist gewiss kein Name, wie Corssen I, 127 meint. 
In na-miM vermuthe ich ein zusammengesetztes Wort, 
dessen zweites Glied von ^mul »Geschenk« gebildet ist; 
^mul folgere ich aus G. App. 771 (Cornelo, Krug): 

mimtdukaviiesi 



*) Wenn eine TheiJung me nüla die richtige wäie, würde ich tne 
= tnt deuten und nitla mit niclte F. 2279 Z. 4 verbinden. 
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»dies zum Geschenk dem Kaviie (Gavius)« ; mulu, das ich 
nach Pauli Fo. u. St. EI, 51 übersetze, scheint Dativ. Ver- 
wandt sind ferner mulune, mtdvannice u. s. w. »schenkte« ; 
auch wwfe* F. 2059 »schenkte«. Mul steht für ^mun 
und ist mit fnuno^ »schenkte«, lat. munus, verwandt. 
Sachlich wird diese Corabination von namulü mit mulune 
u. s. w. dadurch bestätigt, dass mulune F. 429 bis a und 
muluevneke F. Spl. I, 234 auf AsChenurnen vorkommen. 

Für die Erklärung des -t- in namulÜ verweise ich 
auf meine Bemerkung zu mmiüa. 

In dem zweiten 4 vermuthe ich ein enklitisches Pro- 
nomen. namuM ist nach meiner Vermuthung statt nax- 
mulÜ oder nac-mulü; vgl. frauni = fraucni, tarnes tarnai 
neben tarxnas u. m. nai G. App. 804 Z. 2, nac Mag- 
liano B 8 und F. 2598 bezeichnet, wie ich dies im vor- 
hergehenden begründet habe, ein Todtenopfer. Als erstes 
Glied einer Composition scheint dies Wort in nac-ecinia 
F. 1916 bis vorzukommen ^). namuM scheint hiernach etwa 
»das (oder: dies) zum Todtenopfer gehörige Weihgeschenk« 
zu bedeuten , und ist wohl vom ossuarium zu verstehen. 
Ich fasse namulü als Object, so dass ein Verbum, wahr- 
scheinlich »hat«, »besitzt«, hinzuzudenken ist. 

Endlich muss eol, wenn diese Form richtig gelesen 
ist, das enklitische demonstrative -l enthalten. F. 2056 
(Sarcophag-Inschrift , Viterbo) hat Orioli nach Bazzichelli 
am Ende so gelesen: 

— — eH' I maiw manimeri 



Auch F. III, 318 giebt im Texte e&l Deecke Fo. u. St. 
II, 5 stellt e&^l mit e^ zusammen ohne das -/ zu erklären. 
e^, das vom demonstrativen Pronominalstamme e, ei durch 
das locative Suffix -^ = gr. -^* gebildet ist, bedeutet »hier« 



*) Deecke Müll. IF, 448 findet dagegen in namultl ein Suffix -ulte; 
s, dunxuWl. 
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oder »in diesem«. So fasse ich ebenfalls eH und ver- 
binde dies mit mcUu, wie in «i* fanu und anderen Aus- 
drücken ein Locativ auf -&• von einem Pronomen als 
Attribut zu einer Casusform auf -w von einem Substan- 
tivum gehört. Dies ist zuerst von Pauli Fo. und St. III, 67 
bemerkt. In fanu, matu u. s. w. sehe ich Dative oder 
Ablative, die als Locative fungieren. Ich deute e^l matu als 
»in dieser Grabstätte« ; fnatu werde ich im folgenden näher 
besprechen. In eW, wenn dies richtig ist, fasse ich -/ als 
ein Enklitikon, das die in eo- liegende demonstrative Be- 
deutung stärker hervorhebt. Die Zeichnung Fabretti's 
Spl. in T. IX hat jedoch nicht e^l, sondern e^i, und so 
liest auch Undset. Wenn e^i richtig wäre, müsste man 
darin die ursprünglichere Form von e* sehen; vgl. eiH 
F. 255, siehe S. 41 f. Allein es ist mir wahrscheinlich, 
dass eo-l das richlige ist, und dass die Lesung e&^i da- 
durch entstanden ist, dass der Seitenstrich des l jetzt 
undeutlich geworden ist. So sind jetzt auch die Seiten- 
striche des e in manimeri undeutlich geworden, denn die 
Zeichmmg Undsets giebt manimpri. 



Durch die Nachweisung des pronominalen Enklitikons 
'la scheint sich ein neuer Weg zur Erklärung des Gene- 
tivus Genetivi auf s'la zu eröflfeen. Z. B. F. Spl. II, 107: 

piimpui : laro^i : puia lar^al : clev\sina8avle8'ht — — 
»Larthi Pumpui, Gattin des Larth Clevsina, des 
Sohnes des Avle«. 

Ich vermuthe, dass avles'la formell eigentlich »der des 
Avle«, »6 AulU bedeutet; -la, d. h. o, ist unflectiert an 
den Genetiv ades' gehängt, obgleich es logisch Apposition 
zu dem Genetive larO'd ist. Analoges kommt öfter vor, 
z. ß. F. 2322: 
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ravnovs : felcicd : felces' arn<^al : lar^ial : vipenal 
s'e^res : cu^nas : puia 

Siehe Deecke Fo. ffl, 177; Pauli St. II, 41 f. Das Be- 
streben, die Wiederholung des s-Lautes zu vermeiden, 
wirkte gewiss dazu mit, dass man bei der Bildung des 
Genetivus Genetivi die Form -la und nicht eine dem 4a 
entsprechende Genetivform anwendete. 

Für meine Deutung spricht der von Deecke (Rhein. 
Mus. N. F. 36, S. 580) nachgewiesene messapische Gene- 
tivus Genetivi: hennarrihino , biliovasno, denn -no sieht 
wie ein Pronomen aus. 

Dass das -la des etruskischen Genetivus Genetivi 
eigentlich ein flectierbares Pronomen ist, scheint aus einer 
Wortform in F. 1915 hervorzugehen: 

— — aules' : larMal : precu^urafi'i : \ larHaJisrle : 
cesfnal : denaras'i : — — 

Hier scheint larHalisvle ein Genetivus Genetivi, der sich 
auf zwei Personen aules' und larHal bezieht. Daher steht 
hier nach meiner Vermuthung die Pluralform 4e, d. h. o/, 
nicht die Singularform -la. Eine analoge Erklärung lässt 
sich jedoch, wie es scheint, bei alfnalisle in der Bilinguis 
F. 793 nicht anwenden. Dadurch, dass das -la des 
Genetivus Genetivi eigentlich ein flectierbares Pronomen 
war, erklärt sich vielleicht auch die Form -slisa, F. Spl. 
I, 201 (Ghiusi): 

fastia : velsi : nus'feslisa 

bedeutet vielleicht »Fastia Velsi , Gattin des Sohnes des 
Nuste«. 

mis'teslisa scheint Genetiv von nus'tesln F. 533 (Ghiusi) : 
arnfhal : pulfnas' : nus'tesla 
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»(Sarg) des Arnth Pulfna, des Sohnes des Nuste«; nus'tesla 
ist der Zuname des Vaters. Freilich weiss ich nicht zu 
sagen, warum der Genetiv nicht nm'feslasa lautet. 

Die Form auf -sla scheint zuweilen als einfacher 
Genetiv, nicht als Genetivus Genetivi, zu fungieren. In 
der Bilinguis F. 252: 



ar^' canzna \ varnalisla 
c caesim' c f varia' | not 

scheint es natürlicher, mit Deecke Müll. II, 495 varnalisla 
durch »Sohn der Varnia« als durch »Sohn des Sohnes 
der Varnia« zu übersetzen. Formell scheint varnalis-la 
eigentlich »o Farwtae«. Aehnlich möchte ich u. a. auch 
das 4a der folgenden zwei Inschriften erklären. G. App. 
711 (Perugia, ganz kleine Urne), 

auf dem Deckel: etera 
auf der Urne: aupusla 
d. h. »der des Aupu«. 

G. App. 436 (bei Chiusi): 

laro^i : murinei : foliusla 

d. h. »die (Gattin) des Faltu«. 

In beiden Inschriften fasst Pauli Fo. u. St. I la als Gene- 
tiv von larß^. 

In F. Spl. III, 306 (Orvieto): 

mi lar^ia : hulxenas : vd&uruseles 

ist vel&urusdes mit einem Genetivus Genetivi auf -sla 
gleichbedeutend. Allein formell ist es wohl aus vd^urus 
clens entstanden. Dies dürfte wahrscheinlicher sein, als 
dass vd^urusdes für ^vdo^urusles , wie deutsch Sclave für 
Slave, altfranz. esclate (= ahd. slahta) »Geschlecht« für 
eslate, stünde , und dass das -les der Genetiv von -la 
wäre. 
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Auch -Z, die abgekürzte Form des enklitischen Ar- 
tikels, findet sich bei der Bildung des Genetivus Genetivi 
angewendet, wenn Pauli St. 11, 49 Recht hat, F. 1899: 

hermialcapznasl \ man' s'exis' capzna 

so zu übersetzen: »der Hermia, der (Gattin) des Capzna, 
der Mania Tochter (weihte dies) Capzna«. Vielleicht ist 
das -al von velaral F. 1717 (siehe S. 75 f.) wie das 4 
von capznasl zu erklären. 



Proklitisehes 1-. ' 

Der göttliche Jüngling laran kommt auf neun Spie- 
geln vor. Auf einem Spiegel aus Orbetello (F. Spl. II, 
93, Gamurrini Bull, deir Inst. 1873 S. 144) sieht man 
rechts daxs'antre und elinei, links turan (Aphrodite) und 
einen Krieger laran , die einander umarmen. Hier ent- 
spricht also laran deutlich, wie Gamurrini bemerkt hat, 
dem griechischen Ares. 

Ebenso Gerh. T. CCLVII, C, 1. Links sieht man 
menrra im Gespräch mit aplu, rechts laran neben furnn, 
die ihn mit dem Arme umfasst. laran erscheint hier mit 
Chlamys und Fussbändern, sonst nackt; er hat Schwert 
und Schild. Fast ganz übereinstimmend ist die Spiegel- 
darstellung Gerh. T. LIX, 2 = F. 2474. Auch in diesen 
beiden Bildern ist laran gewiss der griechische Ares. Auf 
dem Spiegel Gerh. T. CCLV, c = F. 2487 bis erscheint 
laran, d. h. Ares, neben hercle, menrva, vile, lauter Per- 
sonen der griechischen Mythologie. Der Jüngling ist durch 
Helm und Wehrgehenk gekennzeichnet ^). 



*) Nahe verwandt ist das Bild Gerh. T. CCLV, B, wo castur die 
Stelle des laran, puUuce die des hetcle einnimmt. 
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Auf dem Spiegel F. Spl. I, 395 war wohl die Geburt 
der Minerva dargestellt. Die Personen sind laran (d. h. 
Ares), leo^am, tima, menrva, ^alna, uni. 

In anderen Spiegelzeichnungen tritt laran einem an- 
deren kriegerischen Gotte gegenüber. Gerh. T. XC = 
F. 477 zeigt in der Mitte [s'^.9]/aw5 »Hephaistos« , der 
den fuflun »Dionysos« umarmt. Rechts sieht man den 
Jüngling laran, mit Chlamys, Stirnband und Stiefeln, sonst 
unbekleidet; sein linker Arm ist auf ein Geländer ge- 
stützt, an welches ein Schild gelehnt ist. Links steht 
der jugendliche maris', an einen Pfeiler gelehnt, mit 
Ghlamys, Kopfbedeckung, Wehrgehenk und Stiefeln, sonst 
unbekleidet, laran und maris* winken einander zu ^). 

Gerh. T. CCLXXXIV, 1 = F. 2478 stellt die Geburt 
der Minerva dar: in der Mitte tinia mit tnefirva; an seiner 
Seite links o^alna, rechts uni; zu äusserst links ein leicht 
bekleideter Jüngling Man mit Helm, Wehrgehenk (und* 
Lanze ?) ; zu äusserst rechts ein ähnlicher Jüngling prede 
mit Wehrgehenk. Nahe verwandt ist Gerh. T. CCLXXXIV, 
2 = F. 2471 bis; nur sitzt hier links (statt preale) ein 
bärtiger Mann, der einen Stab hält, dem laran gegen- 
über. Bei ihm sieht man die Inschrift inaris mit einem 
undeutlichen Zunamen. Nach Gerhard ist dieser vielleicht 
phiusta, d. h. nach seiner Umschreibung fiusfa, zu lesen. 
Steht fitista für *fvstia, von einem dem altlat. fosHs = 
hosfis entsprechenden Worte abgeleitet? 



*) Die Spiegelzeichnung Gerh. IV, 73, T. CDU, 2 = F. Spl. I, 
386 zeigt links einen mit Ghlamys und Wehrgehenk versehenen, sonst 
nackten, sitzenden Jungling, der ein Schwert in der Hand hält; rechts 
einen ganz nackten, sitzenden Jüngling, dessen Fuss auf einem Helm 
ruht. Zwischen ihnen steht eine Figur von kräftigeren Formen, 
wahrscheinlich ein älterer Mann, mit um die Hüften geschlagener 
Ghlamys. Er streckt seinen Arm üher den links sitzenden Jüngling 
aus. Bei diesem Jüngling hat man die Beischrift lur gelesen. Statt 
dessen vermuthe ich lar d. h. lar(an). 
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Auf dem Spiegel Gerh. T. CCLVII, B = F. 2094 
erscheint laran ^) als fast unbekleideter Jüngling mit Chla- 
mys und aufgestützter Lanze, zwischen amatutunia und 
turan stehend. Dasselbe Spiegelbild zeigt uns drei Götter- 
kinder, alle maris* genannt, allein mit verschiedenen Zu- 
namen. 

Der maris' ist mit Mars unzweifelhaft identisch, denn 
Mars wird auf einer pränestinischen Gista als Knabe 
ganz wie maris' dargestellt; siehe Deecke Fo. IV, 36 nach 
Annali 1873 S. 221, Monum. IX T. 58—59. Allein hie- 
durch wird die völlig gesicherte Identificierung des laran 
mit dem griechischen Ares nicht erschüttert. Gamurrini 
(App. S. 72) scheint mir die Schwierigkeit in der folgen- 
den Weise richtig gelöst zu haben: laran giebt den Ares 
der hellenischen Tradition wieder, maris' ist der italische 
Gott Mars; wie Mars nicht ursprünglich mit Ares iden- 
tisch war, so blieb maris' in Etrurien neben laran be- 
stehen. Nach dieser Auseinandersetzung kann der Name 
laran nicht aus dem lat. Lar erklärt werden^); auch 
von dem etruskischen Vornamen lar, der mit laro^, larn&, 
lat. Laurentkis, zusammengehört, scheint er mir grund- 
verschieden. In der hellenischen Tradition, aus welcher 
der Gott selbst stammt, muss auch sein Name seinen 
Ursprung haben, laran ist nach meiner Ansicht der 
griechische Accusativ "Agriv mit vorangestelltem etruski- 
schem Artikel L Auch sonst lieh bei der etruskischen 
Nachbildung griechischer Namen die Accusativform die 
Norm: tevcrun Gerh. T. CCCLXXVIII, F. 2726 bis Tsv- 
xQog; zetun F. 2176 Zijrrig oder Zrj&og, Vielleicht sind 
die Beischriften alixentrom und diovem auf pränestinischen 



') In der Zeichnung Gerhards steht nur aran (das erste a sieht 
wie ein « aus). 

^) Ist der Ausdruck Lars (oder Lar) militaris hei Martianus 
Capella, einmal neben Mars, von dem etrusk. laran beeinflusst? Vgl. 
jedoch Deecke Fo. IV, 40. 

De ecke, Etruskisohe Forschungen. IV. 15 
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eisten (vgl. Jordan Krit. Beitr. S. 10) analog; allein hier 
ist eine andere Erklärung möglich. Sicher findet sich im 
Vulgärlateinischen und Romanischen ganz dieselbe Er- 
scheinung. »Man hat die Beobachtung gemacht, dass 
das ältere Mittellatein in Städtenamen eine besondere 
Zuneigung für die Form dieses Casus ausdrückt, indem 
es z. B. NeapoUm gerne für Neapolis setzt (Bethmann in 
Pertzens Archiv VII, 281). Dem entsprechend sind auch 
in altern romanischen Werken Eufratm, Pentapolin, dsgl. 
Barrahan, Moisen oder Moisens, Luciferum gangbare 
Nominative. Bemerkenswerth ist ferner, dass in der 
romanischen Nachbildung deutscher Wörter sogenannter 
schwacher Declination die Form des Accusativs gewöhn- 
lich die Norm lieh« (Diez Roman. Gr. II, 9 f.). Accu- 
sativformen auf -n {Moisen, Jordanen u. s. w.) giengen 
als Nominativformen auch in die celtischen Sprachen u. a. 
über. Der Artikel / verwuchs in laran mit dem an- 
lautenden a. Auch dies hat im Romanischen Analogie: 
fr. LiUe (Insula), Lers Flussname (prov. Erfz), lierre 
{heder a) u. s. w. , ital. Uro {ervum), lunicorno {unicornis) 
u. m., siehe Diez Rom. Gr. I, 204. 

Auf Gerh. T. CGLXXXIV, 1 hat man Man ge- 
lesen; allein auf dem nahe verwandten Spiegel Gerh. 
T. CGLXXXIV, 2 steht laran, und auch überall sonst 
ist der Name mit r geschrieben. Ob in Man Verlesung 
oder Lautübergang von r in Z vorliegt, kann nur Autop- 
sie entscheiden. 

Da ein mit vokalischem Anlaut verwachsener Artikel 
l in laran sicher gestellt ist, dürfen wir dieselbe Er- 
klärung bei anderen Namen anwenden. 

Auf einem Spiegel Gerh. T. XLV, 1 = F. 2473, 
Gloss. 994 erblickt man zwei Brustbilder; über demjenigen 
rechts ist ein Gestirn, über dem links ein halber Mond 
zu sehen. Bei jenem ist aplun, bei diesem lala ge- 
schrieben. Icda war also der Name der etruskischen 
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Mondgöttin ; sachlich hat sie mit der Nymphe Lara oder 
Lala (Ovid Fast. II, 585 flf.) nichts zu thun. Nach meiner 
Vermuthung ist l in lala vorgeschobener Artikel: Vala 
steht für *rana; vgl. mulsle = munsle, züace = zinace 
u. s. w. Vala für *Vana aber identiflciere ich mit lat. 
Janaj dem Namen der Mondgöttin. Siehe Varro r. r. I, 
37, 3 : Nnnquamne riire audisti odavo Janam et crescentem 
et contra senescenfem? Macrob. Sat. I, 9: Fronuntiavit 
Nigiditts ApoUinem Janum esse, Dianamque Janam, An- 
lautendes j fallt regelmässig im Etruskischen weg: atii, 
uni, und, uo^url. 

Nach demselben Principe ist vielleicht lasa, Gen. lasl, 
zu erklären, lieber das Vorkommen dieses Namens siehe 
Deecke Fo. IV, 43 f., wozu jetzt G. App. 832 kommt. 
Diesen Namen tragen untergeordnete Göttinnen, nanient- 
lieh Schicksalsgöttinnen, deren Wesen durch Beisätze oft 
näher bestimmt wird. Ein sachlicher Zusammenhang mit 
der lat. Lara^ der Mutter der Lares, altlat. Lases, scheint 
mir nicht vorhanden. Passeri hat lasa durch „diva^^ 
S. Birch (Athenaeum 20. Juni 1874) durch „goddess" über- 
setzt. Als Diva oder Diva Mater werden ja bei den 
Römern mehrere Göttinnen von untergeordnetem Range 
bezeichnet, welche die einzelnen Acte und Thätigkeiten 
des menschlichen Lebens mythisch vertreten; vgl. Preller 
Rom. Myth. ^51. Hiernach möchte ich lasa als Vasa er- 
klären, Fem. von ais- = »Gott« ; vgl. etrusk. aiaol = ^boi 
Hesych. In afrs (Magliano) ist ai wie in lasa zu a ge- 
worden, ebenso in dem abgeleiteten as'ira = '^aisera 
(Gen. aise7'as, eiseras) und in den verwandten Formen 
asu, asux; siehe S. 113 — 118. Sowohl nach der gewöhn- 
lichen Zusammenstellung mit den römischen Lares, als 
nach meiner Erklärung liegt in lasa ein Beispiel etrus- 
kischer Motion vor. 

Das proklitische / vermuthe ich ferner, wenn auch 
nur sehr schüchtern, in le^am. Alles, was man von 
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dieser Gottheit weiss, ist von Deecke Fo. IV, 38 — 40 mit- 
getheilt und trefflich erläutert worden. Aaf einem Spiegel 
(F. Spl. I, 395), der wahrscheinlich die Geburt der Minerva 
dargestellt hat, erscheinen (von links nach rechts) die 
folgenden Namen der abgebildeten Gottheiten : laran, le^am, 
tinia, menrva, o^alna, unL Allein die Darstellung ist leider 
erloschen, so dass sich nicht einmal erkennen lässt, ob 
le^am einen Gott oder eine Göttin bezeichnet. Auf dem 
Templum von Piacenza kommt der Name in verschie- 
denen Formen 5mal vor: le&am 17, leo^n 2^ und 4, 
le»7ns 9\ le^ns 9; ob hiezu noch lefa 22 gehört, ist un- 
sicher. 

Nach meiner Vermuthung ist leo-am aus Ved^am ent- 
standen und eß^am aus dem gr. ' Eotiav entlehnt. 

Sachlich passt hiezu trefflich, dass leo^am in der Mitte 
des Templum (17) angebracht ist. Denn Hestia, die 
Göttin des Heerdes und des Heerdfeuers, hat als solche 
ihren Sitz in der Mitte des Hauses. Der Staat hatte 
einen gleichen Mittelpunkt, wo man der Hestia opferte. 
Ja sie wurde später als der mythische Ausdruck des 
ruhenden Mittelpunktes aller beweglichen Naturerschei- 
nungen aufgefasst, und katia bezeichnete metonymisch 
den Mittelpunkt überhaupt. Deecke hat die Berührungen 
zwischen leo-am auf dem Templum von Piacenza und Lar 
bei Martianus Gapella mit Recht hervorgehoben: le^am 
kommt auf der Bronze, Lar bei Martian häufiger als 
andere Götternamen vor; zweimal findet sich le&am in 
derselben Region wie Lar\ weder lei^am noch Lar er- 
scheinen in den Nachtregionen. Diese Uebereinstimmungen 
widerlegen nicht meine Combination von le&am mit Hestia, 
denn Lar, der im Penetrale des Hauses oder der Stadt 
wohnte, der Schutzgeist des häuslichen Heerdes, ist als 
solcher der Hestia am nächsten verwandt, ja lar be- 
zeichnet sowohl im Lateinischen als im Romanischen 
(siehe Diez Wörterb.) geradezu iöTuxy Heerd. Daher konnte 
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le&am als Bewohner der Himmelsregionen in römischen 
Bearbeitungen etruskischer Fulguralbücher durch Lar über- 
setzt werden. In der Spiegelzeichnung passt es trefflich, 
dass leo^am, d. h. Hestia, bei der Geburt der Athene 
gegenwärtig ist. 

Auch formell lässt sich le^am mit 'Eatla vermitteln. 
leo^am ist eigentlich eine Accusativform wie laran, tevcrun, 
zäun. Auslautendes n wechselt mit m: am Magliano = 
an, daher ist es nicht auffallend, dass das auslautende -f 
durch -m wiedergegeben ist. Dies geschieht auch in 
pruxum F. 2754a 'irgoxitw. Man wende nicht ein, dass 
*EaTtn im Etruskischen anlautendes v haben müsste. Denn 
erstens kommt im Etr. elinai, elinei u. s. w. neben velma, 
vilenu vor; zweitens findet sich iaria ohne Digamma auch 
in Denkmälern geschrieben, die in anderen Wörtern Di- 
gamma anwenden: so das von iarin abgeleitete 'InribiM 
neben p« in einer Inschrift aus Herakleia. Vgl. Knös 
de digammo p. 131. Das i von ' Earlav ist in le&am aus- 
gedrängt, wie z. B. ein i in arno-al, lar&aL Ich vermuthe 
nach Deecke Gott. g. Anz. 1880 S. 1426, dass i zuerst zu j 
wurde. Vor dem ; gieng st hier in ^ über wie vor l in 
imdlmn neben mestles', lat. magisier, vor n in citeo^nal = 
cves^nal, ivestnal. Deecke Fo. IV, 40 meint, dass mehrere 
Personennamen, unter denen leo^aria, denselben Stamm wie 
le&am enthalten. Auch hiedurch scheint die Identität von 
led^am mii' Enr/av nicht widerlegt. Wenn Hestia unter dem 
Namen leo-am bei den Etruskern einheimisch geworden war, 
konnte man von leo^am den Familiennamen k^ari bilden. 
Dieser Familienname wird theils mit anlautendem l ge- 
schrieben : le<hari F. Spl. III, 236, le&aria 240, letaria 239, 
letarinal Spl. I, 202, theils mit h : he&aria F. Spl. IIl, 237, 
238, hetaria G. App. 445, hetari F. Spl. IlI, 235, hetarias 241 ; 
mit vokalischem Anlaut e^ari G. App. 443. Dieser Laut- 
übergang des l in h ist an sich sehr auffallend, und noch 
mehr dadurch, dass er bei diesem Wortstamme so oft 
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vorkommt, bei anderen dagegen gar nicht nachgewiesen 
ist. Vielleicht ist diese Differenz daraus zu erklären, dass 
das Stammwort ursprünglich nicht nur le<^am, sondern 
auch, ohne das proklitische l, he^am oder eo^am (:= ' Eariav) 
lautete. 

Der Götterkreis des Templum von Piacenza, wo 
leoam vorkommt, ist zwar wenig von griechischen Vor- 
stellungen beeinflusst, jedoch erscheint hier der griechische 
her de (Deecke Fo. IV, 81), weshalb eine ursprünglich grie- 
chische led'iim, d. h. * /lazia, hier nicht auffallend sein kann. 

Auch bei Appellativen ist die Anwendung des voran- 
gestellten Artikels l, wie es scheint, nicht ausgeschlossen. 
Ein clusinisches Bronzegefass hat die folgende Inschrift 
(F. 807, T. XXXII): 

mi marisl haro^ sians'l : l eimi 

Die vier ersten Worte deutet Deecke Fo. u. St. U, 
47 so: »hoc Marti dedicat concilium«. har^y har&na, 
far&ana, far^naxe scheinen mit (fiqsiv »darbringen, dar- 
reichen« (z. B. qihQstv lodg rivi) verwandt; F. 1914 A 24 
ist vielleicht eine hiehergehörige Form har abzutrennen. 
In l vermuthe ich den proklitischen Artikel, der zu dem 
substantivischen Objecte eimi, von dem das l durch einen 
grösseren Zwischenraum getrennt ist, gehört. 

W^enn wir l eimi mit F. 2778 bis (tazza nolana): 

einel cripes 

vergleichen, so liegt es nahe, in beiden Inschriften das- 
selbe Substantiv eimi oder eme zu vermuthen, in jener 
mit dem proklitischen Artikel, in dieser mit dem enkliti- 
schen Artikel verbunden ^). cripes muss dann der Gene- 
tiv eines Personennamens sein; vgl. K^ißaDv? 



*) Anders Gorssen I, 757. Hieber gehört nicht F. 260 (laraella aenea): 
[ld]rtinal \ emlil, wo emlil weiblicher Beiname im Genetiv scheint. 
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Der von mir angenommene etruskische Artikel Z, der 
mit dem demonstrativen Pronomen al-, ala- verwandt 
ist, erinnert auffallend an den romanischen aus dem lat. 
nie entstandenen Artikel, der im Walachischen, vielleicht 
durch den Einfluss des Albaneslschen , hinten angefügt, 
in den übrigen romanischen Sprachen vorangestellt wird. 
Es fallt rpir natürlich nicht ein, den romanischen Artikel 
aus dem Etruskischen herzuleiten. Ganz zufallig scheint 
es jedoch nicht, dass das Etruskische hier, wie bei manchen 
anderen Erscheinungen, mit dem Romanischen überein- 
stimmt. 

Endlich bemerke ich, dass ich ein pronominales Ele- 
ment 4a in eulat F. 1914 AI, d. h. eu-la-t, erkenne; 
dies eulat scheint »hier« zu bedeuten. Der Genetiv euras-v 
F. 2301 (siehe S. 212) zeigt einen Stamm eu-ra, worin 
ich eine Nebenform zum Stamme eu-la vermuthe. 
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Beriehtig-ungen und Ergänzungen. 

S. 1 Z. 4 V. u. G. App. 87 liest Dr. Undset den 
ersten Buchstaben als ^[ tv (nicht als v). Die Inschrift 
scheint also tvnai zu sein. 

S. 1 3 Z. 1 V. u. Der Abfall des a in mi/s = Movaa 
und in marmis ^=- Mdonriaau ist wohl nicht nur graphisch, 
sondern zugleich lautlich; vgl. purix =^ fPovyla S. ^6, 
itun = ituna. Dies ist auch die Meinung Deecke's, der 
brieflich die Genetivendung -s' = -s'a vergleicht. 

S. 15 Z. 1 V. u. Der Stern vor EvfioQcpla ist, wie 
mir Deecke bemerkt, zu streichen, denn dieser Name 
komait wirklich vor, siehe Pape-Benseler. 

S. 33. turmuca, Quintus Smyrnaeus nennt unter den 
Amazonen, die mit Penthesileia nach Troja kamen, /Iri^i- 
f/dxeia (I, 45. 260). Mit diesem Namen lässt sich tur- 
muca, des ersten u wegen, schwerlich vereinigen. 

S. 36. F. 1046 (Cortona, ein zum Aufhängen be- 
stimmtes Amulet von Terracotta in der Form eines 
Herzens) hat die Inschrift ean, Ist dies = evan? vgl. 
mealxls statt "^mevalih. 

S. 37 Z. 2—5. Man streiche die Worte »Drittens 
sprechen — — nicht ein Lehnwort , ist« , denn laran 
deute ach als ein Lehnwort. 

S. 38 Z. 7 - 3 V. u. Pauli (Altit. St. I, 36 f.) meint, 
dass das etr. sta aus dem Oskischen entlehnt sei. Allein 
dabei hat er weder s'ta auf dem cäretanischen Becher 
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noch das in zwei perusinischen Inschriften vorkommende 
es'tac, estak (siehe S. 187—189) berücksichiigl. Das ört- 
liche Vorkommen des Wortes weist also nicht auf Ent- 
lehnung hin. Vgl. meine Bemerkung S. 242 zu G. App. 
804 Z. 4. 

S. 44. Deecke theilt mir brieflich mit, dass er schon 
vor einem Jahre die Bedenken gegen die Echtheit von 
F. 803 aufgegeben und pato^na rite als patinam dat ge- 
deutet hat, ebenso F. 802 s^enu li \ rite als Laris Setio dat, 

S. 53 Z. 15. Auf einer Vase im Museum von Arezzo 
(Mon. ined. Vol. VIII, T. VI; Ann. 1864 p. 240) trägt 
eine Amazone, die mit Herakles kämpft, den Namen 
QQaGvi. Sie hat einen Schild, worin man, wie es scheint, 
ein Gorgonenhaupt sieht. Die Zusammenstellung von 
tarsu mit der umbrischen tursa ist mir gleichwohl wahr- 
scheinlich. 

S. 56. Deecke bemerkt mir brieflich, dass zivas' 
F. 1565 (siehe Spl. I p. 104) vorkommt, hier neben pul; 
auch F. 2100 vermuthet er \^p]ul zivas, 

S. 61 Z. 4—6. Lies »die einen kleinen Vogel an 
der einen Flügelspitze berührt« statt »die mit einer Flügel- 
spitze er fliegt«. Siehe die Beschreibung des Spie- 
gels Annali 1879 S. 47—53 und die Zeichnung Mon. 
ined. Vol. XI T. III. 

S. 69. arce »fecit« vergleicht Deecke (Annali 1881 
S. 167) mit gr. nQaQioxw, lat. ar-{ti')s. Der Bedeutung 
nach stimmt etr. arce besonders trefflich zum armen. 
ar-ne-m »mache«, Aor. ar-ar-i, das Hübschmann Armen. 
Stud. I, 20 mit dQaQiaxM, fiQaQov vergleicht. Hier finden 
wir also ein etruskisches Wort, das lautlich und begriff- 
lich zugleich so genau wie möglich mit einem indogerma- 
nischen Worte übereinstimmt, ohne dass dies als Ent- 
lehnung erklärt werden kann. Zugleich spricht dies 
Wort dafür, dass das Etruskische nicht eine italische 
Sprache ist. 
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S. 81 Z. 14. Statt miace F. 2058 hat die Zeich- 
nung bei F. Spl. III T, X mi' ac . t (der Buchstabe nach 
c kann nach der Zeichnung e oder v oder p sein). 

S. 81 Z. 2 — 1 V. u. Schon die Differenz von s* 
und 8 macht es wenig wahrscheinlich, dass cdus'a F. 2055 
dieselte Endung wie acnanasa in derselben Inschrift ent- 
halte. Wenn Fabretti Recht hat, nach Anleitung von 
o^ehi thdiis'a statt cdus'a zu lesen, liegt es vielmehr nahe, 
in '8*a ein enklitisches Wort zu vermuthen. Dies wird 
dadurch bestätigt, dass züaxnu mit auslautendem -u un- 
mittelbar vor »du's'a steht. Dagegen entscheide ich nicht, 
ob -«'a eine copiilative Partikel oder ein pronominales 
Subject ist. Die von Orioli (Bull, deir Inst. 1850 S. 93) 
vorgeschlagene Theilung züainuce Itis'a scheint mir nicht 
richtig. 

S. 82. H. Schäfer (bei Pauli Altit. St. I, 66 f.) be- 
kämpft ebenfalls die von Deecke vorgeschlagene Deutung 
der Wortform cumaice F. 985. Er bemerkt mit Recht, 
dass -ce = -c (lat. --que) sonst nicht nachgewiesen ist. 
Hiedurch wird auch meine Deutung bedenklich, obgleich 
das ai bei der Auffassung von cicnai als Femininform 
(vgl. Gorssen I, 68 — 71) keine Schwierigkeit macht. Ist 
acnaice das Präteritum eines von *acna »eigene abge- 
leiteten Verbs? bedeutet es »hat (dies) zum Eigen thum 
bekommene? Schäfer's cumal' el[an] ist unzulässig, denn 
so kann in der Inschrift nicht gelesen werden. 

S. 86 Z. 8 V. u. Nach Hübschmann (Armen. Stud. 
I, 49) ist gr. nloiv (statt *y.i[:wv) = armen, siun Säule. 

S. 87 Z. 1 1 f. F. 849, worin ixu vorkommt, scheint 
mir entschieden echt. Eine Nebenform exv vermuthe ich 
G. App. 804 Z. 4; siehe den Nachtrag zu S. 187—189. 
Durch diese Form wird meine Vergleichung des euga- 
neischen exo bestätigt. 

S. 94—97. nes's, ne8% nesna, nes'L Ich glaube nach- 
gewiesen zu haben, 1) dass nes's, nes*, nesiia nicht »Grabe 
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bedeuten; 2) dass nes* als Apposition einem Personen- 
namen beigefügt wird; 3) dass das Femin. nesna der Be- 
deutung nach dem Masc. nes' entspricht. Dagegen zweifle 
ich jetzt, ob ich mit Recht nes's und n^s' als »nepos«; 
nesna als »neptis«, nes*ly nesl als »dem Enkel oder den 
Enkeln angehörig« gedeutet habe. Es wäre doch auf- 
fallend, dass in zwei* verwandten Inschriften aus Sovana 
nur der Grossvater, nicht zugleich der Vater, des (resp. 
der) Verstorbenen angegeben wäre. Hiezu kommt, dass 
ich in einer etruskischen Inschrift, die ich später behan- 
deln werde, nepü = lat. neptis gefunden zu haben meine. 

Ich schlage jetzt eine andere Deutung vor, die, so- 
weit ich sehe, zu dem Vorkommen des Wortstammes in 
den verschiedenen Inschriften besser passt. Für nes^ ver- 
muthe ich jetzt die Bedeutung v^xvg, veyQog. Also F. 
2032: p-este vd nes' »Vel Theste der Verstorbene ' (wohnt 
hier)«, F. 2027 : o^estia : velhirnas \ nesna »Thestia, (Gattin) 
des Velthurna, die Verstorbene (wohnt hier)«. Die ge- 
nannten Inschriften sind über Thüren der Gräber ange- 
bracht. Das Adjectiv nes^l, welches in der Verbindung 
s^uH nes'l erscheint, bezeichnet also »dem (den) Ver- 
storbenen angehörig« ; tuHunesl man ist »ein für den 
verstorbenen Magistrat bestimmtes Grabmal«. 

F. 2059 = F. Spl. III, 330, wo nes's vorkommt, 
fordert eine nähere Besprechung. Von der Ueberlieferung 
des Anfangs: 

\^}\ qle^nass'eo-resa : nes^s' 

siehe oben S. 94 — 95; nach nes^s soll nur ein Punkt 
folgen. Danach haben die Abschriften in der ersten Zeile 
kein vollständiges W^ort. 
Orioli giebt: 

OCvC/ .....o ..... 

F. Spl. I p. 111: si- 

F. Spl. m, 330 : si...s' 
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Undset zeichnet: s . .cn (s ist nach ündsets ausdrück- 
licher Bemerkung deutlich; die zwei Striche, welfche er 
zwischen s und c zeichnet, können leicht Reste eines a 
sein). In der zweiten Zeile giebt Orioli: 

den . . . . r müleo^svalasi' — — 

F. Spl. I p. 111: ... muleo^' svalasr 

F. Spl. III, 330: . .ei . . . tn . . .leo^ svcdasv — — 

In der Zeichnung bei F. Spl. HI T. X fangt die Zeile 
mit c an, und hier ist wwfe^ deutlich. 
Undset zeichnet: 

c ,e . .r mtile& svalasv — — 

Vom zweiten Buchstaben sieht man hier einen ver- 
tikalen Strich. Wenn der Buchst. 4 n gewesen ist, scheint 
zwischen diesem n und i nur für 1 (kaum für 2) Buch- 
staben Raum zu sein. Die Zeichnung Undsets hat eher 
mule^ als pmäeo- (nicht suleo-) , davor einen Punkt (wie 
bei Orioli). 

Hiernach ist das von Pauli Fo. u. St. III, 56 und 93 
vor svalasi eingesetzte [mujnjlstfyed- entschieden falsch, 
und muleo^ als eigenes Wort scheint mir hier sicher. Ich 
habe früher nes's als Nominativ aufgefasst. Dabei müsste 
nes^s, wenn es »der Verstorbene« bedeutet, zum voran- 
gehenden gezogen werden. Allein formell liegt es näher, 
nes's als Gen. von nes', wie z. B. maxs von max, zu fassen. 
Ich schlage in F. 2059 die folgenden Lesungen und Er- 
gänzungen vor: 

nes's' sacnlis'a] \ den [m]r mtdeo^' 

Von Anderen ist sacni F. Spl. I, 402, Gen. samis'a 
F. 2169 und F. Spl. I, 419, mit dem davon abgeleiteten 
sacnhi F. 2182 nachgewiesen. Dazu füge ich noch aus 
einer vulcentischen Inschrift Bull, dell' Inst. 1880 S. 149 
sacni . . (sacnial?). Abweichend von Deecke sehe ich in 
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sacni, wie ich dies später begründen werde, ein Epitheton, 
das dem Verstorbenen beigelegt wird, wie z. B. »der 
Verklärte« od. ähnl. Ich deute die angeführte Stelle so: 
»dem Verstorbenen (nes's)^ dem Verklärten (sacn[is'a']) 
schenkte man {rntde^) diesen Gegenstand der Grabkammer 
(clen mi)<ii. Bei den, worin ich eine Ableitung von cda 
vermuthe, scheint der Sarcophag gemeint. Ob ein Sub- 
ject des Verbs mule» in der Lücke am Ende der ersten 
Zeile gestanden hat, wage ich nicht zu entscheiden. 

Die Deutung von w^»*?' als »der Verstorbene« wird 
uns vielleicht helfen, andere damit zusammengehörige 
Wortformen zu finden. 

Auf einem viereckigen, genau zugehauenen Block von 
Nenfrostein, der bei la Cucumella zu Vulci gefunden ist, 
hat man die folgende Inschrift (Bull, dell' Inst. 1883 
p. 51) gelesen: 

trunasraei'eO'a 

Ich theile tru nasra cve&^a. Ich deute frii »zum Geschenk«. 
Verwandt sind trf F. 2408, ifruta F. 986 % welche Wort- 
formen ich im folgenden als Pcp. Prät. Pass. zu turce 
»schenkte«, free F. 2613, ^rce F. 2598 erklären werde. 
Vielleicht ist tru Dativ = gr. ömqm (vgl. armen, tur 
Gabe, s. Hübschmann Armen. St. I, 52), wie mulu G. 
App. 771 , das Pauli Fo. u. St. ni, 51 »zum Geschenk« 
übersetzt hat. Hiernach scheint es nicht nothwendig, tru 
F. 2597 (auf einem Thongefasse) als graphische Ab- 
kürzung aufzufassen. 

In cveo^a vermuthe ich ein Pcp. Prät. Pass., das wie 
itruta F. 986 gebildet ist. Verwandt ist das Substantiv 



') H. Schäfer (in Pauli's Allit. Sl. I, G7) nimmt in dieser In- 
schrift zahlreiche und gewaltsame Aenderungen vor. Diese Aende- 
riingen sind sämmtlich abzuweisen, denn die nach Janssen bei F. 986 
gegebene Lesung ist, wie mir Hr. Prof. Kern inittheill, richtig, was 
ein mir vorliegender Stanniolabdruck bestätigt. 
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cver y das von Pauli St. III, 87, 116 f. als »donum« ge- 
deutet ist. Eine analoge Bildung scheint mir apir F. 2336 
und F. Spl. I, 514, siehe Deecke Annali 1881 S. 161 f., 
wozu nach meiner Vermuthung der Nom. neutr. plur. 
apet'ii F. 1933 und der Dat. sing, apri Bull. delP Inst. 
1882 S. 92 (in einer Inschrift ohne Worttrennung) ge- 
hören. Ich vergleiche mit ct?^, apir die lateinischen Bil- 
dungen auf -US, Gen. -eris (opus u. s. w.). Ich deute 
hiernach cveo^a als »gegeben«. 

Wenn trti — eve^a »zum Geschenk — gegeben« be- 
deutet, erwartet man eine Angabe des (oder: der) Be- 
schenkten daneben zu finden. Diese Angabe finde ich in 
nasra. Dies zeigt dieselbe Endung -ra wie famera, ah^a, 
purtimraf prueunetura (siehe S. 125 — 135) und ist darum 
als Dat. plur. zu deuten, nasra kann durch rückwirkende 
Assimilation aus *nesra entstanden sein und zu nes^ ge- 
hören. Ich übersetze also frii nasra cve^a »zum Geschenk 
den Verstorbenen gegeben«. 

F. 467, T. XXIX, die fragmentierte Inschrift eines 
Steines von Arezzo, haben Deecke Fo. IV, 37 und Pauli 
St. in, 91 f. unabhängig von einander so gelesen: 

. . arishalnasans'nas'ina 

Die »verschlungenen Buchstaben sind hier wohl richtig 
aufgelöst; dagegen darf man hier kaum mit Deecke und 
Pauli den {itt]aris halna suchen. Der dritte Buchstabe 
ist nämlich nach Undset sicher und deutlich nicht /, 
sondern K t. Man vergleiche die Bemerkung Fabrettis: 
»Tertiae litterae | forma accedit ad >|«. Pauli sagt: »Der 
Stein ist, wie Gamurrini und Orioli ausdrücklich be- 
zeugen, kein Grabstein«. Allein diese Gelehrten haben 
nur darum einen Grabstein hier nicht sehen wollen, weil 
sie in der Inschrift hsa lasen; es kann also von einer 
Bezeugung nicht die Rede sein. Dass hier wirklich ein 
Grabstein vorliegt, ist schon wegen der Worte Gamurrlni's 
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wahrscheinlich: »II suo ritrovamento avvenuto a Mar- 
ciano allorche dal capitano Sozzi si scuoprirono le urne 
della Stepheronia mi farebbe dubitare che avesse servito 
ad una porta di un loro ipogeo«. 

Das erste Wort kann doch wohl nicht anders als 
{l]arts ergänzt werden. Die unaspirierte Form des Vor- 
namens lart findet sich nach Deecke Fo. III, 189 12mal. 
Sie erscheint z. B. mehrmals in senensischen Inschriften ; 
und in der arretinischen Inschrift F. 471 = G. App. 82 
geben zwei Abschriften die Namensform Irt In {[jarts 
haben wir wohl eine seltene Genetivform des Vornamens 
zu sehen. Ebenso deutet Deecke Fo. u. St. II, 1 1 laro^isa 
G. App. 221 als den Genetiv des Vornamens lar»i; 
anders Pauli Fo. u. St. I, 87 f. Vor \J]arts mag der 
Genetiv eines' Gentiliciums fehlen. 

Nach [r\arts folgt halna sans'. In sans' hat Deecke 
eine Nebenform zu siafis' F. 1915 vermuthet. Ebenso 
verhält sich das gleichbedeutende sans'l F. 1922 und 1930 
zu sians'l F. 807, siansl F. 2610 bis. Die Vergleichung 
aller dieser Inschriften zeigt, dass sans' in F. 467 Subject 
ist und dass in halna hier ein mit ^ues', kao^u, har^, 
tece, zec begriflflich verwandtes Verbum zu suchen ist. In 
Betreff der Endung -na ist halna mit har^na F. 734, 
far^ana F. 1226 zu vergleichen. Hiernach ist [Ijarts 
halna sa7is' wohl so zu deuten: »dem Larth schenkt (oder: 
schenkte) der Senat (oder: die Versammlung)«. Wenn 
dies richtig ist, muss nas'ma den geschenkten Gegenstand 
bezeichnen, und zwar liegt es nahe, hiefür die Bedeutung 
»Grab« oder »Grabmal« zu vermuthen. In nas'ma sehe 
ich ein zusammengesetztes Substantiv, das durch rück- 
wirkende Assimilation aus ^nes'-ma entstanden ist. Das 
erste Compositionsglied ist mir fies' »y/xi;^«. Das zweite 
ist vielleicht man Magliano A3, B 3 , das Stammwort 
von manim, manims-ri, manince, welches vielleicht »Grab- 
mal« bedeutet. Für den Abfall eines auslautenden n 
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vergleiche man mi = min, ei = ein^ fnstnfru vielleicht 
statt *fasti'9^urna. 

Eine Ableitung von nes^ »y/xv«?« vermuthe ich in 
enesci. Dies findet sich in dem Ausdruck zuei enesci 
F. 1914 A 7—8, B 2-3 und 11—12. Ich vermuthe in 
enesci den Dat. sg. eines Adjectivs *enesc, das von nes^ 
durch das Suffix sc (vgl. helsc, eitvisc-ri, avilsx, calusc) 
abgeleitet ist. In enesci y wie in dem verwandten enac 
(S. 186 f.), scheint mir das e vorgeschlagen. Die Wort- 
form zuci lässt sich vielleicht mit tuci Magliano A 9 
durch eine Form Hiiici vermitteln. Ich vermuthe in zuci, 
tuci den Dativ eines Substantivs, das mit dem zweiten 
Gliede von puHuk F. 849 »opferte« verwandt ist. Viel- 
leicht wird also zuci enesci »zum Todtengeschenk« bedeuten. 

Etr. nes' T>vt'xvg<ii scheint mir aus *neci entstanden 
und mit nac »Todtenopfer« , nacnva »Grab« verwandt. 
Dass diese Wörter indogermanisch sind, scheint unver- 
kennbar. 

S. 98 Z. 11. Die für F. 2033 bis Fa Z. 5 vor- 
geschlagene Ergänzung ist mir jetzt in Betrefi* des [ra]v* 
wenig wahrscheinlich; denn es wäre auffallend, wertti bei 
der Nennung der prurnffelr^ d. h. pronepotes ein Weib 
zuerst, vor au(le) und laro^, genannt wäre. Daher lese 
ich jetzt: 

pruwffe[r' . . .] r* ow[*] laro^ : ^ 

und deute v als veL Die unmittelbar vor v fehlenden 
Buchstaben lassen sich nicht sicher bestimmen. 

S. 102 — 103. In arsvie suche ich nicht mehr enkli- 
tisches -e. 

S. 112. Vielleicht ist iaxe Magliano B 4 ein von lu 
»Stein« abgeleitetes Adjectiv, das »steinern« bedeutet und 
mit mulsle »Grabkammer« ättribulivisch verbunden ist. 
Das Substantiv lu kann aus *lau und das Adjectiv laxe 
aus HaaiCy *lauaxe entstanden sein. Für das Suffix -axe 
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vergleiche man Deecke Müll. 11, 438. Eine andere Flexions- 
form desselben Wortes ist lac&^ Magliano A 2. 

S. 135. Die Dative plur. fem. cerur, tunur, zelur 
stimmen vielleicht vollständig mit altlat. devas Corniscas, vgl. 
Thurneysien in Kuhns Zeitschr. XXVII, 177. Das a von 
zelar Dat. plur. masc. kann vielleicht aus ai (vgl. gr. 
l'itiToig u. s. w.) entstanden sein, Siehe S. 115 — 118. 

S. 151. Deecke schreibt mir: »Ist Hesych*s övpöe^ 
xfirri =r. Sutd^ mit &un zu* vergleichen?« 

S. 159 Z. 2 V. u. amqnei F. 1523 gehört sicher 
mit hamqncU F. 1522 in demselben Grabe zusammen. 

S. 187 — 189. Eine Nebenform zu es^fac, estak »auf- 
stellte«, d. h. »weihte«, glaube ich in der Inschrift des 
cornelanischen Goldplättchens G. App. 804 Z. 4 zu finden. 
Diese Zeile wird von Gamurrini im Texte so gegeben: 

'vxvszcmsiqsirO'atnaruna 

In seiner Zeichnung T. IX ist der 7. Buchstabe s', nicht s; 
der 8. eher Z als w; der 10. undeutlich; der 16. oben 
offen, so dass er einem n ähnlich ist; der 17. eher u 
als t Undset, der die Zeichnung Gamurrini's mit dem 
Originale verglichen hat, zeichnet: 

exvstcs'lsi . sir^rnmiaruna 

Er bemerkt, dass die ersten 10 Buchstaben ihm deutlich 
scheinen und -dass sie nach seiner Meinung nicht anders 
gelesen werden können. Vom 11. Buchstaben hat er im 
Bruche nui* einen kurzen verticalen Strich sehen können. 
Der drittletzte Buchstabe ist nach seiner Zeichnung eher 
u als t Vom vorletzten Buchstaben ist namentlich der 
rechte Stab undeutlich. Wie viel oder wie wenig vor 
dem ersten Buchstaben fehlt, lässt sich nicht bestimmen. 
Ich trenne die V^örler folgendermassen : eiv sie s'lsi 
asir ^rnuna runa. Ich deute exo = iiii »Grabmal« 
(S. 87). In sfc sehe ich eine Nebenform zu es'tac, estak, 

Deecke, Etruskische Forschungen. IV. 1 
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und ich übersetze »sie stellten auf« , »sie errichteten«. 
Die Objecte dieses Verbs sind e^v, asir und die folgenden 
Nomina. Die Form stc bestätigt, dass ich es'tac, estak 
richtig zu s'ta, sta gestellt habe. Für die Schreibung stc 
vergleiche man ps'l G. App. 799 (2mal), ps&i G. App. 
704^, plsm^^ F. 2163, cnzusF. 2033 ter c, lat. -etr. j^from 
F. 1256. Das Fehlen eines Vocales in stc ist graphisch, 
wenn die Auslassung auch wahrscheinlich dadurch be- 
günstigt worden ist , dass der* Vocal sehr kurz und un- 
deutlich lautete. Die Lesung s'lsi, nicht s'usi, scheint mir 
jetzt die richtige, obgleich ein Substantiv susi oder s'nsl 
sonst nachweisbar ist. In s'lsi sehe ich einen durch das 
Suffix 'si mit der Bedeutung des Dativs gebildeten Casus 
von zal, sal; also: »sie weihten drei Personen ein Grab- 
mal«. Wie in s'lsi l, nicht al, vor -si geschrieben ist, so 
vor z in eslz (2mal) F. 2057. In Betreff des Anlauts 
verhält sich s'lsi zu eslz, esals, es^ulzi u. s. w., wie stc zu 
es'tac, estak f nac zu enac u. s. w. Die Wörter o^rnuna 
runa werde ich später besprechen. 

S. 201 Z. 3—6. Das Cognomen siasana F. 953 steht 
wohl für "^sasnia = lat. Sassonius, 

S. 211 Z. 7 V. u. F. Spl. I, 388 (Vulci): 

ttdes' s'ed-re* lar»al' claw pumplialx' velas' zilax^^ce 
zilctr ptirts'vavctr lupw maxs' zaOrums 

Vielleicht ist ti in zilcti und purts'vavcti , wie sonst 
oft, als tite zu verstehen. Ich deute die Inschrift so: 
»Sethre Tutes, Sohn des Larth und der Vela Pumpli, 
starb 31 Jahre alt, als Tite die Würde eines Zila und 
Tite die Würde eines Porsenna bekleidete". Das »als« ist 
nicht besonders ausgedrückt ; die Sätze sind vielmehr un- 
verbunden neben einander gestellt. Man vergleiche zwei 
Inschriften des Gefasses von Formello (Bull, dell' Inst. 
1882 S. 92), wo ich die Wörter so trenne: mi atianaia 
ai-apri alice venelisi | vel&ur zinace — — , was ich so 
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deute: »Dies schenkte Atianaia zur Opfer (?)- Gabe dem 
Veneli; Velthur war Zina (s. v. a. Zila)«. Diese Deutung 
werde ich im Folgenden begründen. 

S. 218— 219. Das Substantiv namtdtl F. 816 und 
1630 ist vielleicht eher als »den dem Bestatteten ge- 
schenkten Gegenstand« zu deuten. Wie ich jetzt ver- 
muthe, setzt namultl statt *namulcl (vg], cahis'fla, maruti) 
ein Adjectiv *natmdc »einem Bestatteten angehörig« vor- 
aus. In *namulc vermuthe ich eine Ableitung von *namul 
»bestattet«. Dies *namul steht, wie ich vermuthe, für 
*nacnval und ist von nacnva, nacna, nana »Gruft« durch 
dasselbe Suffix wie spural abgeleitet. Durch den Einfluss 
des folgenden v scheint hier, wie in muvalxls, n in m ge- 
ändert. 



liidices. 



A, Verzeiehniss der besprochenen etruskischen 

Inschriften. 



Fabretti Corpus inscHptionum Italicarum (P.)- 
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27 p. 87. 
29 p. 87. 
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aiseras 113, 116 f., 215-217. 

aisinal 118 f. 

aisiu 118. 

af/?na 115. 

akrä^e 31. 

<2/a siehe /a/a. 

alaO' 214 f. 

alapnu 15. 



fl/a/iV 214. 

fl/ö- 215. 

a/fV^ 242 f. 

a//?ß/j, alpanu, alpnu 8-21, 54. 

fl/^a/w (?) 18, 20. 

alpnas 18-21. 

a/// 91, 214 f. 

am 102, 145, 229. 

ämatutunia 32 f. 

am^^ 121. 

ämtpnei 159, 241. 

amtpUare, amtiare 29. 

fl« 145, 165 f., 204 f. 

anc 133. 

ancn 99. 

aw^i 190. 

annät\iale\ 4-6. 

a»t< 41-43. 

a«;i;fl[j (fl/j;|;«?) 22. 

apaiatrus, apiatrus -100, 199 f. 

apasi 59. 

apatruis 20O. 

fl/^rM 117, 157, 238. 

fl/>/> 117, 237 f. 

apre (nicht ätre) 23 f. 

fl/7r/ 238, 242 f. 

as'er(as) 117. 

a^tVfl 117. 
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ar (= ärn9) 129. 

ara 93, 165 f., 205. 

*arad^ 86. 

ara9sia 49. 

arce 69 f., 73, 109, 127, 140, 233. 

arilf^ 215. 

armrier (armpier) 207. 

arn9al 229. 

flr5 101-104. 

arsvie 102 f., 240. 

*as 79 f. 

qsarfnute 129 f. 

asil] asir 110 f., 118, 241. 

^5», a^u/^ ^52/;!; 118. 

atar 144, 149. 

atianaia 242 f. 

fl/rfl, fl^rj', fl/wr^' 129-131, 144, 

169 f. 
atre siehe apre, 
atunis (nicht at/u/t) 12. 
aw (= am/^) 98, 169. 
auve 129 f. 
aupusla 222. 
ax-apri 242 f. 
ajU^r^ lOO. 
a3;t'/:(r, a%vistr, axuvitr 9, 49, 83 f., 

154 f. 
axmietn siehe axs'ies', 
axna\^ 81 f. 

axsHes' (nicht axmievt) 21-23. 
axr-um 187. 
a/r5 113-116. 
a/2<;i£r 71. 

-c 103-105, 185, 234. 

ca 105 f. 

caceis' 115. 

cflcw/ 190. 

ca^as 206. 

cadiam 104, 122, 217. 

caipur 199. 

^ö/ 203 f. 



calaina 49. 

calerial 75. 

^fl/M 31, 133, 215. 

^flto 146 f., 215. 

^ato^ 123, 215, 240. 

calus'tla 215. 

camd'i 88 f., 193, 212. 

campane 159. 

^^»a 193. 

^ö«:(fl/^ 109, 217. 

cani&ce 88 f., 147, 193. 

can%e 88, 98, 193. 

can^usa 89. 

canpnas 159. 

capinasl 223. 

cara9sle 31, 133. 

tarw^ cares-ri 31, 133, 203 f. 

^artf 31, 133. 

^fl5^tfl/0- 104, 122, 217. 

caxenei 115. 

-^^^ (?) 82, 234. 

cealxhy celxls 164, 173. 

cecasin 152. 

ce:(J)alx, ce^p^ 163-165, 173. 

cehen 94, 109. 

ceicna 160. 

ceisinie 71. 

c«/ 80, 134. 

^d/a 133 f. 

celus'a {%elus'a*i) 81, 234. 

ces'u 73, 112, 185. 

cerixu 55, 86. 

cerixun^e 88 f. 

^^r«r 31, 133 f., 241. 

cese^ce 88. 

^«/«fl 189. 

^^;K^ 109, 187. 

cexane-ri 205 f. 

cexase 166. 

-a/fl 106, 210 f. 

cve^a 237 f. 

cver 237 f. 
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cves^nal 189. 

ci 113, 121, 145. 

cianis 48. 

cietn:(a9rms 121. 

ciii 173. 

cina 57, 198. 

eis, cis-tim 120 f., 125 f., 151. 

clal-um 71, 172. 

Clan 11 f. 

^/a«i 48. 

clevsinas 51 f. 

clevsinsl 51-53. 

^/^/ 71, 83, 107 f., 172. 

den 69, 152, 235-237. 

clenar 68-78. 

clenaras*i 93. 

£:/«fflf5 112, 212. 

clesnes 11. 

cm 91. 

c// 169. 

clunsiai 50-52. 

cluti-va 124, 169, 209 f. 

cn^^HSj cntTius 217. 

<:/JV«tf 129. 

CS' 67, 171. 

^n>« 230. 

crisida 32. 

<:mc/m 168. 

cue9nal 189, 229. 

cui:(lania 161. 

^Mr^ 153, 169. 

curtun\atial\ 6, 112. 

[c]urunas 79. 

-^ (V) 102 f., 240. 

^a» 232. 

^^a, ecn 122, 184 f. 

^««/a, ecnia 123, 194, 196-198. 

^^f<;f 184, 194 f. 

eepana 39-41. 

evan 34-38. 

^^5, awfl5 23, 36, 48, 83. 



evitiuras 37, 99-101. 

evtfpia 15, 49, 232. 

e:^ine, e^na, eiunei 119, 140. 

eipus 164. 

^0- 42, 220. 

ed-ari 229 f. 

e^aus'va 8. 

«0/ 219 f. 

^/ 165. 205, 239. 

eiienes, eiieni 119, 140. 

eidi 41 f., 161. 

eimi 230. 

^m 157, 161, 206 f., 239. 

eina 22. 

eiser as 116, 216 f. 

«5/JWf: 117-119, 211. 

eitva 103, 205. 

eitvisc-ri 123, 204 f., 240. 

eka 110. 

^)t« 87, 131, 184, 195. 

elenai 10. 

^/J5't 65 f., 102 f. 

emel 230. 

emlil 230. 

£wac 186 f., 240. 

enesci 187, 239 f. 

enie 84. • 

epiuna (nicht ^»«wa) 23 f. 

epiur (epeurl) 198 r. 

epl 183 f. 

^/?»^j (epeus) 164. 

epr%ne-va 210. 

«'/a^ 137, 187 f., jJ33, 240. 

«'/-/a 217. 

es'ulii 64 f., 173, 182 f. 

erkle 29 I". 

esari 117. 

escuna-c 103, 185. 

es{eras) 116. 

^5/:( 182 f. 

?5/fly5- 129 f., 188, 233, 242. 

esuinune 119, 139-141. 
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esxunas 185. 

et 109 f. 

etera, etera-v, etera-u 189-193, 211 f. 

et er Utas, eterais 192, 204 f. 

eteri 193 f. 

eters' 193 f. 

etve 138, 206. 

eulat 231. 

euras-v 212. 231. 

exv, eugan. exo 87, 234, 241. 

efrs 113-116. 

v (= vel) 240. 

-z' 195 f., 211-213. 

'va 124, 131, 208-213. 

vanas siehe V£«a5. 

vöwO' 47. 

varnalislä 222. 

-VC 211. 

veacia 201. 

z/^a«^ 201. 

v^/fl^n 136. 

i/^/flrö/ 75 f., 223. 

velcWi 92. 

velinani Uß, 138. 

vel9uridura 191. 

veld'uruscles 222. 

velxaias' 164, 202. 

z/^a5, v«i^5, z'awaj 71-74, 79, 126 f., 

129-132. 
v^wt^ 71, 74. 
venelisi 242 f. 
z'Wftf^ 72. 
ve/w/ 52. 
vilenu 54. 
z/w/ 16^ f. 

vwd/ (tvnafi) 1, 232. 
z/;f/d/r[5'] 169 f. 

la^rutns 155-157. 

lal 73, 156-158, 173 f., 183. 

lec 30, 158, 173. 



lel 65, 131. 

lelar 125-127, 156, 173 f., 241. 

lelur 133, 241. 

leral 73 f., 125, 156, 173 f. 

Tieriu 157 f. 

letun 36, 225. 

:(/f:M 99. , 

liva 73 f. 

:^ivas\ ^ivas 55-57, 233. 

l[iv]u 56, 73 f. 

T^lace 107, 227. 

:(//a'ö' 193. 

liJaxnu 152. 

:(i7-c, :(//-;r 205 f., 211, 242. 

linace 107, 198, 227, 242 f. 

in 99. 

luci 187, 240. 

hacanal 160. 

Äa/«d 238 f. 

hameris' 160. 

hamfpna 158 f. 

hapirnaly hapre 202. 

Aar 230. 

Äar-Ö- 88 f., 196, 230. 

ÄflrO-wa 230, 239. 

hdrpitial 161. 

hastntru 168 f. 

hatunia, hatusa 161. 

Ä^fT^ 171, 207. 

Ä^c;(-n 124, 206 f. 

hed'aria, hetari, hetarialbj 229 f. 

heixumnatial 160. 

hekinas' 160. 

helvereal, helverial 75. 

/;^/5c 123, 215, 240. 

;[^«'w/ 51, 122, 168. 

herdenia 23. 

herme-riy hermu 14, 206. 

te^j 162. 

Ä«Mfl/ 162. 

hetari, hetaria siehe he&äria. 
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hin9ia, hin%ial 213 f. 

his'ucnä 162. 

hisu, hisunia 162. 

hsrate A^ f. 

hu:(cnai, hu-^cni 161. 

hu:(lunia 161. 

hu^ 86, 158-163. 

hupni 161. 

hupriu 162. 

i[>«/ 86, 139 f., 158-163. 

hutie 162. 

«• (= d^/>nV) 48. 

%actaray 9-actrei 201 f. 

J^alna 7, 12. 

9ämri 3. 

Oa«r (nicht Oawö) 1-9. 

%anri 4. 

Qanrs'y &anursiy &annursi 1, 4 f. 

[f^]anu\xvil]s 79. 

Oflttr^ 134, 204. 

»afure 202. 

i&eeraisH 38-40. 

«^<f:(/^ 135. 

^elus'a siehe celus'a. ' 

QensH 51, 168, 

-»^«^wa 141, 146, 148. 

^«-«va 131, 209. 

Lesart 35 f. 

O«^ 10. 

i^este, destia 95 f., 202, 235. 

dipurenaie 39 f. 

-»/a/w^j* 202. 

%lecinia, ^lec%ineas* 202. 

»muiu'i 139, 217. 

Orc^ 237. 

Qrnuna 241. 

^tt, ^M«, %unes'i, Qu-x 85 f., 134, 

149-152, 156, 241. 
^ues, Quves* 86. 
i^u^iiali 31, 49, 131, 209. 
Ott/ 73, 102, 105. 



&un siehe Om. 

%unxul%e, ^unxuJ&I 151 f., 185. 

»upitai 217. 

»-»Mr 77. 

Ottra 77, 189-191. 

murane- 136 f., 138, 204. 

»utum 150, 152 f., 156. 

9uß 67, 151. 

9ußm 216 f. 

Ott/Oa 29, 216 f. 

^ufl^icla 216 f. 

ievetus 37, 99-101. 

/O 197. 

«0 196 f. 

/« 85, 207. 

-in 152. 

i>fl 45, 135 f., 210. . 

ite 26. 

itemi 128. 

//rM/fl 184, 197, 237. 

ituita 197. 

jYm« 80, 134, 232. 

iux 195. 

ix 152. 

^Jt^^Z^ 87. 
/;ttt 86 f., 199, 234. 
ixuni[m\ 86 f. 
ixutevr 85-87. 

^a 45. 

keka[s]e 119. 
)&^/? 110. 
kihaj^ 86, 234. 
^/a^ 188. 

/- 223-231. 
-/, -la 213-223. 
lacd- 240. 
/rt-^ 129. 
/a/tf 112, 226 f. 
laJan 224, 226. 



255 



lar 225. 
laran 223-226. 
larexula 217. 
lar^ 98. 
lardal 229. 
lar^ialisvle 221. 
lar%isa 239. 
laris 111. 
/flm/^ 78. 
[/]flr5Mi 73, 105. 
\l]arts 238 f. 
lasa 227. 

/a«/«* ^/^r« 193 f. 
lautnida 28. 
lautnitas 80. 

/a;^^ 240. 

/^^flw 153, 227-230. 

Mari, le&aria, letaria 229 f. 

leinies'i 190. 

leriinia 198. 

letaria, letarinal siehe le^ari, 

letnJe 153 f. ^ 

/r/ 239. 

/tt, /M-r/, /m^, /«r, /i/r^O^ 73, 

104-113, 211, 240. 
luanei 201. 
lupu 73, 108. 

/«r (verlesen statt /flr[a«]?) 224. 
/«iv^fr 112, 136 f. 
tut 109. 

-w 118. 

ma 104. 

*wfl 145 f., 148. 

maerce 31. 

ma:(utiu 100. 

malavis, mälavis% 4, 145. 

wrt/^e 107 f. • 

wfl/x;/ 4. 

man 123, 235, 239. 

wflf«/m 86, 239. 

manime-ri 207, 239. 



manince 107, 207, 239. 

manrva 5. 

marcalurcac 102. 

marvas 79. 

wflnV, warn 10-12, 152, 224 f., 

238. 
mflnV/, mflim/ 113, 116, 217. 
martnis 232. 
marni 101. 
wör« 79, 148. 
marunuxva 211. 
marw// 218. 
maruxva 210 f. 
marxars 101 f. 
mflj« 112. 
mfl/M 219 f. 
mfljf 86, 145, 148. 
mealxh 175-177. 
mean 31, 174 f. 
m^a«/ siehe meiani, 
meas 30 f. 
tnevaxr 176 f., 180. 
w^^/mw 146 f., 152, 229. 
meiani (meani) 146 f. 
melecraticces 216. 
mena 218. 
w^<? 217. 
menitla 217 f. 
m^/ftt 68. 

mesHles 229. ' 

mexlum 152. 
w/ 106, 109, 118, 217, 234-237, 

239, 242 f. 
w/0- 109 f. 
w« 196. 

mimenicac 105 f., 217. 
m/w'wi 39, 105 f. 
muvalxls 175 f., 242. 
muifu 151. 
mi/^/ 165 f. 

muled^ 59, 107, 196, 219, 235-237. 
mulveni 102, 122. 
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tntilsle 78, 100, la?, 149, 227. 

mulu 107, 218 f., 237. 

mulune 219. 

mun^ 44, 88 f., 196, 219. 

tnundu, mundux, münd'x 44, 83 f., 

88 f., 145. 
municUQ' 14ß f. 
munisuled' 236. 

mur:i^-uay murs'l, murs 88-90, 210. 
mus 13, 232. 
mutna, mutne 135 f. 
mux 165. 

nac,.nax 109 f., 113, 196, 219, 240. 

nacecinia 196. 

nacnva, nacna, nana 40, 110, 240, 

243. 
nacnvaiasi 192. 
nacxa 152, 157. 
[n\äepvr 199. 
«flw«/// 218 f., 243. 
nana »ehe nacnva. 
[na]nua 110. 
wfl^'wa 238 f. 
nasra 237 f. 
wflj; siehe nac, 
ne&s'ras 97-99. 
«^/>/7 235. 

nes'y nes's 93-99, 234-240. 
nes'l, nesl 96 f., 234 f. 
nesna 95 f., 234 f. 
«<?//5', «^//5 95, 99. 
nidune 109 f. 
w/ttt 177-180. 
nus'tesla 221. 
ntis'teslisa 221 f. 
«ttrd:(j 146-148. 
«w// 42 f., 58, 135. 

pakste 5, 29. 
pan9sil 44-50. 
papalial 58. 



papaher 70 f., 78 f. 

papasla 79, 166. 

/)fl^i^wö 45, 233. 

/?^^5£f 29. 

pend-na 129 f. 

^<?/?«« 200. 

/)e/rw/ 200. 

prueunetura 131 f., 199. 

prumß^r] 98, 175, 240. 

prus'a&ne 131. 

prüxunt 227. 

/?«/ 179. 

/>t//«^ 177-180. 

^w/ 170, 183 f., 211, 233. 

pule 131, 183 f. 

puln 184. 

/)tt//fl^^ 74, 184, 197. 

pultuk 240. 

punpu (nicht runru) 2. 

/>M/>fl^ 72. 

^t/n> 26, 232. 

purtisura 131. 

purts'vavcti 131, 211, 242. 

/7w/flr^ 197. 

/7M/5 196 f. 

j'- (= 5'^ar^) 48. 

s'a 86, 144 f., 165-168. 

-s'a 234. 

j'ör 86, 125-127, 132. 

s'atena, s'atene 137. 

s'cuna, s'cune 185 f. 

s'elva^res'y s'elva^uri 189. 

5V5/ 241 f. 

s'pelane^, s'peld', s'peldi 188. 

5V 132 f. 

s'ta 38, 187, 232. 

s'u9i 191 f. • 

s'u^ic 216. 

^'mO-Zwö 137. 

j'«/)/t/ 111. 

s'usi 111, 168, 241 f. 
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racuneta 37, 63. 

ram&a 29. 

ras'ne, ras'nes' 134, 138 f., 143, 

150, 204. 
rasneas 51 f. 
rc 103. 
rectal, recua (nicht aere), rescial, 

resxualc 37, 39, 60-64, 145, 213. 
recusa 83 f. 
reiu 172. 
reisnei 64, 143. 
reketi 131 f., 152. 
rescial siehe rectal, 
resciunia 83 f. 
r«M 172. 

resxualc siehe rectal, 
reusii 52. 

r^Tjf-wva 131 f., 209. 
-ri 106 f., 124, 203-208. 
ri^ce, rime {?), rite 45 f., 233. 
ru9-cva 211. 
rM«a 241. 
runru siehe punpu. 

sa 144 f. 

ifl^wi, sacnis'a, sacniu 235 f. 

^a/ 113, 121. 

ia«i' 238 f. 

sans'l 201, 213 f., 239. 

sas* 144 f. 

sasrs (nicht iursas) 49, 55. 

ir^wwa, scunus 185 f. 

5^^^ 30. 

j^^a^ri 165 f., 205. 

seian^i {seianti?) 172. 

5f/a« 67, 147, 189, 192. 

selvansl 52. 

semcpalxls, setncps' 168 f. 

svalas, svalasi 57, 59 f. 

5Vö/^^ 57-59. 

sval^&as 80. 

5/a«j', «awW, siansl 201, 213 f., 239. 

D e e o k e , Etraskisohe Forachangen 



siasana 201, 242. 
sleled- 107. 
slepäris 143. 
^Z^/«- 128 f., 188. 
spural 79. 
^/a 187, 232 f. 
stc 241 f. 

iW/?/M 110 f. 

sus'ina 111, 135. 
surasi 59 f. 

51/5/ 111. 

/• (== tites'la) 191. 

/a/a (nicht a/a) 5, 31. 

tali^a 28. 

ialme&i, talmi&e, talmite 24r21. 

tamera, taine[rs] 125-129. 

tanma 145 f., 217. 

tarsalus 55. 

iarsu 53-55, 233. 

tarsura 54 f. 

tarxnald'y tarxnal&i 90 f. 

/^^^ 45, 207. 

tecvm siehe te^vm. 

tev, tevara^y tevatnat 85 f. 

/«/<:;-«« 32, 36, 225. 

tei (teian) 145, 204, 207. 

te&vtn {tecvm) 147 f. 

tei, teis', teis 100, 139, 141 f., 144, 

149 f. 
temamer 85, 128, 207. 
[t]ene 139-144. 
tenu 171, 210. 
tes'am 144 f. 
teriasäls 201. 
tesantei 144. 
/^5»^, /««5' 138-144. 
/v«fl/ siehe v«ö/. 
/r (== tite) 242. 
/W5'«? 34 f. 
tivrSy tivs 119 f. 
//w^-W 206. 
IV. 17 
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iin^n (tin&u) 34. 

Uns' 107. 

ttns 113. 

iitle 72. 

iitui 200. 

tlenaxeis' 18. 

tnucasi 58. 

/r^ 67, 147, 189, 192. 

tren&inei, tretna, iretnei 33. 

trt 237. 

/rw 237 f. 

truid, truial 213 f. 

truisie 27 f. 

/M^t 187, 240. 

tu%t' tiu 101. 

/w^/tt 97, 122, 235. 

iul'l, tular 110 f., 118. 

tunle 3, 169. 

tunu, tus'nu 145. 

/«««r 133 f., 151 f., 241. 

turan 10-12, 32. 

iure 205. 

/Mr;^ 189. 

türm 16. 

turmucas 33 f., 232. 

/wr5fli sielie 5a5r^. 

turune 186. 

tuxul%a 152. 

-« 193, 212. 
-ttd 89, 210. 
ucntum 171-173. 
ucrislane 142 f. 
tt£r/tt«/ 139, 141. 
u^url 41-43. 



neuste, u&ste 29. 

-ww 126, 133, 171 f., 183. ; 

-utn%va 211. 

unris' 2. 

[w>r«[5'j? 2. 

cpanu 15. 
cpeliu&e 201. 
9I5W 162. 
9/d^ 62. 
9tt^ 196 f. 

-X 85, 195. 
;^fl« 24-27. 
Xei 197. 
;i;«/« 189 
'X'va 210 f. 
ximdm 214. 
Xisvlics' 216. 
;ti/v 129. 

> 

/fl//Mi/a 222. 

/a;jtt 43. 

für^ana, far^naxe 230, 239. 

/a5/ia 49, 203. 

fastntru 168 f., 239. 

>/:(«a/, feh'naly flinal 66, 143, 

/Vtt^/a 224. 

flenxna, flen^ine 136. 

/^r? 129 f. 

fnesi 58. 

fnis'cial 49. 

fnute'i 129 f. 

ful-umxva 211. 

/Mi7£r, fus'le-ri 204. 
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C, Etruskiseher grammatischer Index. 



Schrift: 

c -188. 

e 178. 

V 188. • 

/ 188. 

m 22. 

p 178. 

s' 22. 

/ 188, 238. 

Buchstaben verschlingung 232. 

Trennungszeichen 178. 

Abkürzungen 5 f., 116, 169, 188 f., 

191. 
Zahlen durch Ziffern und durch 

Zahlwörter zugleich ausgedrückt 

155, 178. 
v statt u 1, 169 f., 241. 
u statt V 141. 

Doppelschreibung der Vocale 35, 
'196. 
Doppelschreibung der Consonanten 

3. 

Lautlehre: 

Betonung 3. 52, 58, 175, 183. 

a eingeschoben 93, 98-100. 

a durch rückwirkende Assimilation 

aus e (und i) entstanden 5, 31, 

63, 76, 80, 145, 165, 202, 

238 f. 
a durch vorwirk. Assim. aus i 

entstanden 116. 
a (neben e) aus ai entstanden 115 f., 

118, 227, 241. 
a (neben iC) aus au entstanden 

240. 



a in unbetonter Silbe aus ü ent- 
standen 35, 76, 

a nebeii u 38, 137, 161. 

*a im Auslaut geschwunden 13 f., 
80, 134, 169, 232. 

a vor r nicht geschrieben 108, 133. 

a entspj'icht lateinischem und gr. o 
21, 54, 57. 

e vorgeschoben 87, 132, 182-240, 
242. . 

e eingeschoben 143. 

e in Endungen neben a 159. 

e durch den Einiluss eines folg. / 
oder t aus a entstanden 172, 
202. 

e neben ae, ei, i aus ai entstan- 
den 26, 118 f., 135-144, 179, 
197. 

e neben / 65, 116 t., 137. 

e entspricht in Lehnwörtern grie- 
chischem i 31. 

eu (ev) neben u,'uv 52, 86, 175. 

i vorgeschoben 87, 182, 184, 197. 

/ eingeschoben 131. 

/ im Inlaut geschwunden 194, 196, 
229. 

/ im Auslaut geschwunden 65, 172. 

/ entspricht griechischem si 22. 

/durch rückwirkende Assim. aus 
e entstanden 100. 

iu neben w 179. 

u aus a verdumpft 33 f., 156, 160 f. 

u neben v 193, 210. 

u aus va entstanden 59 f., 131 f. 

UV aus V eitstanden 154, 209. 

ul neben / 3, 65. 

ur neben r 3, 130, 202. 
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Schwinden eines tieftonigen Vo- 
cales im Anlaut bei Lehnwörtern 
26, 28; 
in der ersten Silbe nach einem 
Conson. 39, 58, 143, 172; 
im Inlaut 62, 160, 166 f., 194, 
196. 
Epenthese 28, 36, 48 f., 83, 100, 
140, 170, 178, 197, 199-201,, 
224, 242. 
Ekthlipse 170. 
Aphärese 80, 170, 192. 
c im Inlaut geschwunden 24, 110, 

129, 164, 167, 202, 243. 
^:( inlautend 207. 
ci aus cl entstanden 48, 163. 
et inlautend 171 f. 
ex inlautend 157. 

V geschwunden 23, 62, 150, 175, 
188 f., 198, 232. 

V Almgestellt 110, 188. 

V vor Vocalen aus u entstanden 
79. 

:( im Anlaut aus c entstanden 5-7. 
^ im Anlaut aus / (//) entstanden 

158, 173, 240. 
:( im Inlaut aus c entstanden 198. 
Ip 164. 

h im Anlaut geschwunden 43, 241. 
h im Anlaut aus c entstanden 

158-163, 202. 
h im Anlaut scheinbar aus / ent- 
standen 229 f. 
h wechselt im Anlaut mit / 171, 

207. 
%• entspricht griechischem d 2, 25, 

28. 
%• entfepricht in einem Lehnworte 

gr. >l 8. 
'S" entspricht italischem/, griech. % 

42, 201-203. 
^ entspricht lateinischem pt 98. 



^ wechselt mit / 25, 133, 137, 

149 ff., 196 f., 210. 
^ im Inlaut aus st entstanden 228. 
^s vor / aus 9' entstanden 49. 
/ im Inlaut geschwunden 197. 
/ im Auslaut geschwunden 1, 214. 
/ aus n entstanden 67, 78, 107. 

226, 229. 
/ aus r entstanden 88-92, 118, 

156-158, 169, 173, 203, 226, 229. 
/ neben al 242. 
m im Inlaut geschwunden 30 f., 

124, 164. 
m im Anlaut und Inlaut aus n 

entstanden 175, 243. 
m wechselt im Auslaut mit n 145, 

229. 
mn wechselt im Inlaut mit vn 

160 f. 

n im Inlaut geschwunden 22, 31, 
41, 165. 

n im Auslaut geschwunden 239. 

n im Inlaut vor r aus m entstan- 
den 2. 

n im Inlaut aus nd entstanden 178. 

n umgestellt 168 f. 

p = griech. 9 24, 26. 

pl im Inlaut aus/ entstanden 111. 

pt entspricht lateinischem pt 169. 

r im Inlaut und Auslaut geschwun- 
den 135, 163. 

r im Inlaut und Auslaut aus / 
entstanden 31, 59 f., 133, 170, 
231. 

r im Inlaut und Auslaut aus s 
entstanden 74-76, 208. 

s im Anlaut vor tn geschwunden 
148. 

s im Anlaut vor / geschwunden 50. 

s im Inlaut geschwunden 77, 103, 
145. 

s im Auslaut geschwunden 168. 
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s wechselt mit j' 22, 65, 110 f., 

116 f., 120, 144 f., 165 f., 

185-189. 
s und s* wechseln mit i 50, 58, 

66 f., 89, 98, 103, 113, 118 f., 

140 f., 192. 
s vor e (anscheinend vor / und n) 

aus c entstanden 142 f. 
s aus / anscheinend vor r ent- 
standen 49. 
s aus CS entstanden 167. 
5 im Inlaut entspricht lateinischem 
. r 166. 

sc aus c entstanden 62. 
st statt s vor e geschrieben 29, 155. 
t geschwunden 3, 15 Anm., 169, 

171. 
t eingeschoben 146. 
/ entspricht griechischem 6 25 f., 

28. 
/ in Lehnwörtern aus dem kriech. 

schwer erklärbar 25 f., 29. 
/O- im Inlaut 45. 
// aus cl entstanden 215, 218 f., 

243. 
(ft entspricht lat. pl 168 f. 
X wechselt mit c 99, 102, 132, 

165 f., 197. 

X entspricht griechischem y 26, 209. 

X aus •9- entstanden 152. 

Xt entspricht lateinischem et 170. 

/ im Anlaut geschwunden 43, 198. 

/ im Anlaut aus/ entstanden 162, 

211. 
/ aus s und ni entstanden 67, 111, 

114 f. 
/ im Anlaut geschwunden 41, 170, 

227. 
Aspiration 159, 196 f. 
Assibilation 30, 39, 49, 57, 62, 

90, 96, 98, 103 f., 111, 122, 

135, 142 f., 164, 172 f., 217. 



Metathese 49 f., 51, 66, 78, 110, 
157, 164, 168, 185, 188. 

Assimilation 124. 

Dissimilation 89 f., 91, 135, 155 f., 
171. 

Gonsonantenhäufung 49, 67, 242. 

Nominal Flexion: 

Nora. sg. masc. auf -a neben -as 
21, 74. 

Nora. sing. masc. auf -s, -s' 20, 
55-57, 127, 214 (truiais), 233 
(:(ivas'). 

Nom. sing. masc. auf -es, -eis, -es* 
in Lehnwörtern 10, 22. 

Nom. sg. fem. auf -u 20, 54, 127, 
195. 

Nom. sg. fem. auf -e 84. 

Nom. sg. in Lehnwörtern dem 
griech. Accus, nachgebildet 32, 
36, 225 f., 228 f. 

Accus, sg. als Nomin. fungierend 
209. 

Gen. sg. auf -s, -s' 1, 48, 100, 111, 
113, 120, a51, 196, 236, 239. 

Gen. sg. auf -5, -j' neben -us 79. 
»»>-:( 50, 81 f. 
» » » -es 77, 203 f. 
» » » -/ 41; an die Nömi- 
nativendung -s, -s* gehängt 52 f. ; 
mit -al wechselnd; auf -il 49. 

Gen. sg. auf -a mit -al wechselnd 1. 
» » » -al mit -as, -as' wech- 
selnd 153 f. 

Gen. sg. auf -ö/:( 131. 

Gen. sg. (am öftesten mit der Be- 
deutung des Dativs) auf -«', -s'i 
1, 4 f., 38-40, 59, 242; gram- 
matisch mit einem Dativ auf -e 
verbunden 40. 

Gen. sg. masc. auf -aiasi, -aias, 
-ais von Nom. auf -a 192. 
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Geri. sg. mit adverbialer, tempo- 
raler Bedeutung 59. 
Gen. sg. auf -cid bekämpft 216. 
Genetivus Genelivi 75 f., 81, 194, 

197, 216, 220-223. 
Dal. sg. (oder Gen. sg. mit der 

Bedeutung des Pativs) masc« und 

fem. auf -äle, -te 153. 
Dat. sg. auf -f 3 f., 101, 114, 187, 

238, 240. 
Dat. sg. auf -e 14, 40, 138, 206. 
> » >» -t^ 4, 14, 117, 218 f., 

237. 
Dat. oder Abi. sg. auf u mit der 

Bedeutung desLocativs43, 129 f., 

220. 
Locat. sg. auf -/? 102. 
Local. sg. ayf -H, -^, -//, -t 42 f., 

102 f., 105 f, 109 f., 132, 135, 

197, 211, 214 f., 219 f., 231, 

242. 
Locat. sg. auf -te 129 f. 
Nom.-Acc. (etymologisch nur Nom.) 

pl. auf r (-ar, -er) 68-79, 85, 

98, 112, 124,. 176 ü, 207. 
Nom.-Acc. (etymologisch nur Nom.) 

pl. auf -/ 88, 124. 
Nom.-Acc. (etymologisch nur Nom.) 

pl. auf -ei, -e, -i 135-143, 149- 

151, 177-179, 192. 
Nom.-Acc. pl. mit Nom.-Acc. sg. 

gleichlautend 123 f. 
Nom.-Acc. pl. neutr. auf -a und 

-«? 157 f. 
Genet. pl. 97-100, 113 f., 120 f., 

124, 127, 130, 149. 
Dat. olur. auf -r und -ra 125-135, 

238, 240 f. 
Locat. pl. 90-92, 104 f. 
Flexion der w«-Stämme 15, 101, 

151. 
Schwache Stammform 99. 



Casusbeziehungen zweier zusam- 
mengehörigen Wörter nur an 
dem einen ausgedrückt 40 f., 
101, 105, 110, 113, 145. 
Flexion der Gardinalia 73 f., 113, 
120 f , 125-128, 132-135, 139-182, 
241 f. 
Pronomen demonstr. bei einem 
pluralen Ndmen unflectiert 105, 
157 f. 
Pron. demonstr. nachgestellt 43, 

105 f, 110, 122, 236. 
Verbalfornien : • 

auf -fl 38. 

» -e 45, 106, 154 f., 207. 
» -tt 239. 
» -ce, -ke 98, 107, 171, 207; 

-c, -k 189; -;t 86, 165. 
» -9e, '9i, -0", 'te, -ti 44-46, 
88 f., 135, 169, 196 f., 
209 f., 236 f. 
» -«a 131, 239. 
» .-ne, -ni 45, 63, 101, 210. 
> -nti 171. 
» -as, -es, -es', -9as 79 f., 85, 

209. 
» -sa 80 f. 
Verbalformen ohne Pluralsuffix bei 
mehreren Subjecten oder bei 
einem pluralen Subjecte 74, 98, 
129 f., 140, 242. 
Partie. ^ Prät. Pass. auf -ta, -9a, 
-t, -9 80, 90, 196 f., 237; vgl. 
142. 

Wortbildungssuffixe; 

-ae 72. 

-ai (femin.) 39. 234. 

-e 90, 132, 152. 

-i 117, 216. 

-ia 198; (fem.) 49 f., 51, 196. 

-ie 28, 90, 110. 
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-w, -ui (masc.) 200; -ui (fem.) 105. 

-c 61 f., 118, 145, 213, 218. 

'X i-^-X) 44, 102, 118, 145, 148, 

177, 201. 
'ic 216, 
-ca 102. 
-axe 240. 
-V-, -va 103. 
-lu 217. 
-T^r siehe -tr. 
-»a (fem.) 28 f. 
-/ 58, 62, 97, 118, 124, 213. 
-il 81, 118. 
-m- 129. 
-im 86. 

-«- 118 f., -(a-)» 37 f. 
-w^ 21, 41, 81, 83, 112, 136, 138, 

140; (fem.) 96,. 235. 
-ana 136, 138. 
-ena 40. 
-ina 83. 
-«m (fem.) 33. 
-unia (fem.) 33. 
-s% -SU 112. 
-r (^, -ir) 237 f. 
(-a)-5^ 199, 166. 
-SU siehe -i'«. 

-i^, -sx, 'isc 122 f., 205, 240. 
-sie 78. 
-/ 118. 
-ta 63. 

(-a-)/f 5 f., 49, 160. 
-Hu 100 f. 



-tu 132. 

-/r, -;(r 154 f. , 

Motion 20, 28 f., 40, 96, 117, 127, 

133. 195, 227. 
Artikel 214-23L 
Zahlwörter. Cardinalia: 

I 85 f., 126, 145 f., 148. 

II 85 f., 133 f., 139-142, 144, 
149-156, 241. 

III 73 f., 113, 125-128, 133 f., 
156-158, 173, 242. 

IV 140, 158-163. 

V 113, 120 f., 126 f., 163-165, 
173. 

VI 125-128, 132 f., 144 f., 165- 
168, 174. 

VII 168 f. 

VIII 163 f., 169-172. 

IX 174-180. 

X 139-149. 

XX 153, 155 f. 

XXX 156 f. 

L, LXX, XG 177. 
Ordinalia 120 f., 173. 
Zahladverbi^ 64-67. 
Enklitika 85, 89, 103, 105-107, 

126, 133, 166, 170, 195, 203-223, 

234, 242. 
Präfixe 62, 131. 
Composita 32, 85 f., 101 f., 110 f., 

130, 179, 196-198, 239. 
Analogiebildung 151 f , 165, 172 f. 



D. Italisches und lateiniseh-etruskisehes 

Wortregister. 

(Die lateinischen Wörter sind als solche nicht besonders bezeichnet.) 

Aefülanius 115. 
aesar (lat.-etr.) 114. 
af 115. 



AHxmte[r] (pränest.) 47. 
Alixentrom (prän.) 225 f. 
amare 32. 
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amnis 160. 
Amuces (prän.) 47. 
annus, anulus 124. 
Aptronius 200. 
Arsia (lal.-etr.) 103. 
Artena (l.-etr.) 104. 
atoi (altlal.) 47. 
ätos (prän.) 47. 

Cacilia 115. 

Cacina (l.-elr.) 115. 

Cacus 115. 

Casenter(a) (prän.) 47. 

Cisauna 160. 

Claius (l.-etr.) 188. 

Clusium 51 f. 

CwaMi (l.-etr.) 115. 

Creisita, Crisida (prän.) 47 f. 

Decuma 147 f. 
Diana 125. 
Diovem (prän.) 225 f. 
discere 54. 
Diuturna 41. 

frt/r (pälign.) 185. 

eis 42. 

^^a (osk.) 185. 

epulum 184. 

£rrm 208. 

erpattia (alt-lat.) 47. 

Jäber 202. 
Faesulae 135, 201. 
Fai/^/a 49, 203. 
Festus (l.-etr.) 203. 
Fictorius 201 f. 
Flaccinius 202. 
/?dr<:«i 203. 
flagrum 115. 
/^r/o 115. 
//fo 115. 



flocces 114 f. 
/oj/w 224. 

ffo^^^r 202. 

Hampano (mit griech. Buchst, auf 

Münzen von Gapua) 159 f. 
Hampnhea (l.-etr.) 159. 

lacor (prän.) 48. 
ibi 42. 
luturna 41. 

Iflr 227-229. 

Libitina, Libentina, Lubentina 17 f. 

Lwwd (l.-etr.) 112 f. 

Mars 225. 

w^«« (umbr.) 176. 

tnunis, munia 88. 

nepos 99. 

A/br/m, Ni/r^a (l.-etr.) 104, 147. 

ollus 215. 

Painiscos öder Painsscos (prän.) 47. 
Pawia 49 f. 
Papirius (l.-etr.) 166. 
patina 45. 

quinquatrus 156. 

r^5 46. 

i?«^M (dacisch) 63. 

r^/ (prän.) 46. 

reXy regius 112, 209. 

Setio (prän.) 47. 
statod (alt-lat.) 38. 
Stimula 50. 

Tarquinii (l.-etr.) 91. 
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terrere 54. 

Tursa (umbr.) 53 f. 

Tursetius 55. 

Vata (prän.) 46 f. 



vivus 57. 

Votaterräe (l.-etr.) 136. 

Vulci (l.-etr.) 92. 

xofer (l.-etr.) 170. 



E. ReaHndex. 



Adjectiv statt des eigentlichen 

Namens in Spiegelbeischriflen 

22-27. 
Dictys : Etr. Spiegelzeiclmungen 

unter Beihilfe des Dictys erklärt 

23, 27. 
Enna 4-6. 
Flügel in etr. Kunstdai*stellungen 

7, 11. 
Gewichtstflcke 177-180. 
Gottheiten 113-119. 

Göttemamen sowohl weiblich als 
männlich 12. 

Dieselbe Gottheit bald durch 
einen griech., bald durch einen 
ungriech. Namen bezeichnet 
14, 39. 

Genius der Jugendbluthe 174 f. 

Genius der Verjüngung 60-63. 

Genius der Unsterblichkeit 37 f. 

Are3 und Mars 223-226. 

Demeter 1-9. 

Dioskuren 10-12. 

Eileitliyia 8. 

Hera 39 f. 

Hestia 228 f. 
Griechische Wörter im Etruskischen 

1-3, 8, 10, 14-16, 21-41, 47 f., 

58, 223-230, 232. 



Marmor 112 f. 

Medeia 61. 

Meergeschöpfe als Verzierung 13. 

Namengebung 48 f., 64, 71 f., 
75 f., 79, 82, 104, 129, 140 f., 
188. 

Nordetruskische und euganeische 
Inschriften 43 , 87 , 100, 130 f., 
234. 

Pränestinische Inschriften 47 f. 

Seelenwägung 16. 

Sprache: Die etr. Sprache indo- 
germanisch, nicht italisch 4, 20 f., 
38, 42, 46, 54 f., 56-59, 62, 74 f., 
80. 90, 108, 137, 139-142, 166, 
187, 189, 198, 233, 237, 240, 
u. s. w., u. s. w. 

Die etr. Sprache hat, wie die 
modernen indogerm. Sprachen, 
die alte Flexion zum grossen 
Theil aufgegeben und durch 
Neubildungen ersetzt 52 f., 76, 
91-94, 135, 138. 181 f., 209. 

Syracusanischer Einfluss in Etru- 
rien 6, 8. 

Taube der Demeter beigelegt 9. 

Theseus 10-13. 

Verse 71, 140. 

Volksetymologie 8. 



D e e c k , Etruskiache Forschungen. IV. 
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